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Reise von Trapezunt nach Skutori, von Dr. H. Barth. 



Um die vorliegende wertlivolle Beisebeschreibung, welche wegen ibrer reichen Ausstattung und 
der Überfülle des Stoffe fi^ die „Geograph. Mittbeilungen" den MonatshefteD nicht einverleibt werden 
kann, dem Leserkreise der Greographischen Mittbeilungen dennodi zuzufiihren, wird sie im Änschluss 
an diese za dem Preise von 1 Thlr. hiermit ausgegeben. 

Obwohl die Verlagsbandlnng beabsichtigt, aus-demselben GSmnde von Zeit zu Zeit derartige in sich 
selbstständige Arbeiten in gleicher Weise folgen zu lassen und sie im Interesse der Sache denselben 
eine gleiche Verbreitung wie den Monatsheften der Mittheilungen wUnschen muss, so ist doch kein 
Käufer der letzteren zur Annahme dieser Ergäozungshefte verpäichtet 
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Las war mir ein ^osaer Oennae , Konetantiiiopel zun 
zweiten Ual zn beauoliäii, eo TerbaaBt auch mir Fem ist, 
daa Bcbmntz^^, widerliche Frankenqoartier. Als aoBBohliess- 
lieber Uittelpankt einer featen Osmaaen - Herraohaft hatte 
die Stadt seit meinem eraten Besuch im Oktober 1847 
kedneawega gewonnen, im Gegentheil hatte EoropäiacheB 
Element veraucht, in alle Zweige ihres Lebens einzodringen, 
aber ala Mittelpunkt eines grosaarti^u Handetalebens hatte 
es offenbar einen bedeutenden Anischwung genommen und 
die beiden Brücken über das Ooldmie Hom schienen tost 
dem. Verkehr schon nicht mehr zu genügen. Dafür war 
aber auch Alles im Preise gestiegen, ßo war selbst der 
Preis in Uiasiri's Hotel, wo ich au«h bei meiner ersten 
Reise abgestiegen war, seit dem Krieg erhöbt worden. 
Auch diese Mal konnte ich wiederum unter Leitung des 
Herrn Dr. Mordtmaun manches Einzelne, was mir bei 
meinem ersten Besuch en^angen war, aufsuchen und eben 
durch diese wicht^^^en Merkzüge meinem Bilde dieser 
■ merkwürdigen Stadt innigeren Qehalt geben. Ee war ausser- 
ordentlich charakteristisch für die jetzige Stellung der 
'Osmanlis und für ihr Bewusstsein ihrer gegenwärtigen be- 
drängten Lage dem von allen Seiten sie bedrohenden Eu- 
ropäischen Element geg^iüber, daas, während das Orab des 
letzten Kaisers Konstantin im Weßi-hane ohne Grabstein 
und voll Schutt und Unrath, fast unkenntlich geworden 
dalag, dasjenige de« ruhmgekronten Siegers, der den Kaiser 
bei der Einnahme der Stadt ersohlug, tot Kurzem mit einem 
schönen Eisengitter eingefasst und durch eine Lampe er- 
bellt war. Biegen zeigten sich auf der anderen Seite 
die ersten merkbaren Spuren munioipalen Eingreifens in 
der Prankenstadt, und diess Quartier versprach sich mit 
der Zeit aus seinem Schmutze faervorzuarbeiten. 

Höchst interessant war auch ein Besuch der Zair^k djSmi, 
areprüngUch einer alten Griecfaieohen Kirche, an die eine 
andere Kirche angebaut war, in alter Ein&cbheit und gross- 
artigem Style mit keinem andern Schmuck als zahlreichen 
Plänen und Zeichnungen berühmter moslemischer Gottes- 
häuser und daneben edlem Marmor. Vor Allem belohnend 
aber mit Berücksichtigung der älteren Geschichte der Stadt 
war ein Besuoh des zerstörten Klosters Pankratör, das 
seiner beberrsohenden Loge wegen der Sitz der Herrschaft 
der Lateiner war während ihres Besitzes der Stadt Diese 
Lokalität hat Herr Löwenstem entdeckt und damit viel 



für die volle historische Auaohauung der früheren Bedeutung 
dieser Weltstadt gethan. 

Auch die Mauero, die Herrn Dr. Mordtmann's ganz ap«- 
zielles Studium in den letzten Jahren gebildet hatt«n, 
wurden nun ganz ine Einzelne wieder besichtigt und man- 
cher neue interessant« Zug lebendig erfiwet und in die 
historische Anschauung eingereiht; zumal wichtig war der 
durch die Insohriflen des Theodosius nnd der Paläol<^;en 
gebotene Haltpnnkt Dabei durchstrichen wir die ganze 
Stadt noch verschiedenen Biohtungen und versäumten weder 
die MoBcheen noch sonst interessante Punkte. So gewährte 
die herrliche Aussicht vom Thurm des Seriaskier das um- 
&Bsendste Interesse und rief manches früher Erlebte wieder 
ins Gedachtnias zurück. 

Eine herrliche SpazierfUirt den Bospoma hinauf bis 
nach den Hiasars oder den von Mohammed 11. vor der 
Erobranng KonstantinopelB erbauten Kastelleu und den 
Blauen Wassern war dazwischen eine grosse Ertiolnng. 
Diese Spazierfahrt hatte dabei zum Zweck einen Besuch 
bei Ahmed Wefik Effendi, der oben auf der Höhe über 
Eumili Hissar wohnt. Er ist einer der aufgeklärtesten 
Türken nnd bat wohl einen klaren Blick über die gesamm- 
ten politischen Yerhältnisse seines Vaterlandes. 

Herr Eidimanu', der eben angekommene zeitweilige 
Chef der Freussischen Gesandtschaft und Herr Dr. Blau 
erzeigten mir während meines Aufenthaltes in Konstanti- 
nopel grosse Freundlichkeit; Herr v. Wildenbruob war 
gerade im Begriff abzureisen, ja ich war mit der vorge&ssten 
Meinung hierher gekommen, dass er schon abgereist sei, 
und hatte daher die beiden eraten Tage versäumt, ihm 
meine Aufwartui^ zu machen. 

Mittlerweile vereinigten wir uns, dass Herr Dr. Mordt- 
maun mich auf meiner Klein - Asiatischen Reise begleiten 
solle, und schifften uns demnach mit unserem ziemlich 
schweren Reisegepäck, das drei Sättel Inbegriff, am 25. Ok- 
tober an Bord des Französischen Dampfbootes „Sully" nach 
Trapezunt ein. Das Schiff war sehr voll von Gütern und 
Passagieren. Die Letztem fuhren meist vierter Klasse nnd 
waren taat insgesammt Leute, die mit ihrem in der Haupt- 
stadt gesammelten Erwerb in ihre Heimath zurückkehrten: 
Die Franzosen thun sehr viel, um sioh duioh beqneme 
Einrichtung des Deckes für diese Art Passagiere bei der 
eingeborenen Bevölkerung beliebt xa i 
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Wie ^r 10 am Nachmittag den Boaporus hinauffuhren, 
zog ein aehr drohendes Gewölk sich zuBammen, und wie 
irir in das offene Ueer hinaus kamen, trat eine ganz 
starke Bewegung ein. Am Morgen aber hatte der Himmel 
sich wieder aufgeklärt. Da befanden wir uns an der fichim 
gezackten Küste hinter E'regli; besonders schon machten 
sich die tiefen Thaleinschnittc von Kidroe und Kapü-ssü. 
Jedoch im Allgemeinen veränderte sich jenseit Amasreia 
der Charakter der Landschaft Tollkommen und die Hügel 
wurden BaDtt«r gewellt. Am Abend erreichten wir In^boli, 
wo eine betrachtliche Anzahl Passagiere sich ausschiffte, 
auch mehrere Tartaren oder Eouriere , deren glänzende 
Tracht unter der halbzerlumpten Menge angenehm abge- 
stochen hatte. 

Als wir am Morgen des 27. aufs Verdeck hinaustraten, 
zeigte eich unseren Blicken ein neuer Charakter der Küste, 
der Kamm der BergreUien weiter zurücktretend und ein 
groBsea, breit«s Vorgebii^ in niedrigerer Hohe sich ins 
Ueer vorschiebend. Leider versäumte ich den Anblick 
Von Sinope von der Westseite. Man legt an auf der Ost- 
Beite der Halbinsel. Sinope hat jetzt nur an 2000 Hänser und 
während es dem Alterthnmsforscher ein nicht uninteressanter 
Punkt ist, kann ee in jetzigen Verhältnissen keine Bedeu- 
tung gewinnen, da keine grosse Yerkehrsstrasse ins Innere 
eröffnet ist nnd es kein bedeutendes Hinterland hat. Sonst 
hat die Beschiessung durch die Bussen wohl keinen dauern- 
den Einfluss auf die Wohlhabenheit der Stadt ausgeübt. 

Wir umschifften dann das flache, ziemlich reich mit 
Bäumen bewachsene Delta des Kisil Irmak, erreichten um 
vier Chr Nachmittags Ssamssün nnd machten hier einen 
kleinen Spaziei^iang ins Land hinein. Ssamssün hat viele 
Vortheile, da es ein au^^ehnt«e reiches Hinterland hat, 
aber es hat auch viele Nachtheile, besonders die offene 
nngeschützte Bucht und ein keiseswega gesundes Klima. 
Ehe nicht das alte Kastell unt«n am Landungsplätze weg- 
gerissen wird, ist an gar keine Erweiterung und Yerbes- 
semng der 8tadt zn denken. Am Moi^n des 28. hatten 
wir das alte Kap Jasonion, Tasön Burün, mit seiner weit 
ins Meer hinausgestreckten Spitze hinter uns. Dann pas- 
sirt«n wir den Hafen von Ordu oder Durdu mit dem kleinen 
niedlichen Ort von über 100 Häusern etwas weiterhin; 
die Felder zwischen den tief eingerissenen Schluchten zeigten 
hübschen Anbau. Die geeammten Abhänge waren hier 
dicht mit Nussbäumen besetzt Weiterhin folgte A'yio 
V&sili und um acht Uhr l^ten wir uns vor dem maleri- 
schen Eäraseün vor Anker. Die Lage ist sehr schön und 
auch fest, aber es ist für den Verkehr ohne Bedeutni^. 
Weit am Abhang der hohen Halbinsel hemm sieht man 
die Beste der früheren Befestigung sich hinziehen und die 
Häuser steigen am Abhang hinter der Halbinsel weit hinan. 



Da sieht man noch schöne, reichbelaubte Waldung. Beaoa- 
ders Tabaks-Ballen wurden hier ausgeschifft und unter den 
Passagieren, die hier einstiegen, zeichnete sich ganz vor* 
züglich eine Griechische Familie aus, ein Mann mit Fran, 
zwei Töchtern und, wie es schien, dem Bräutig&m der 
einen; am interessantesten waren die beiden Tochter, 
zwei Hchmuckc , eben heirathsfähige Mädchen in höchst 
reicher, interessanter Nationaltracht, mit eng anschliesaea- 
dem sammtnen Brustwamms, seidenem Schürzenkleid, auf 
dem Kopf eine kleine Mütze mit goldener Troddel nnd 
mit seidenem Tuch umbunden und mit Schnüren von OoM- 
etücken um den Nacken. 

östlich von K^rassün steigen mächtige Kuppen vom 
ParySdres empor und endigen zum Theil in spitzen Kegeln. 
Dann passirten wir ein anderes Hiyio VAssili und -dann 
Tireboli, ein kleines Städtchen, in lieblicher Lage am Berg- 
abhang gelten, besonders von Osten her einen hödist 
malerischen Anblick gewährend, aber ganz ohne HafenbU- 
dung. Dann folgte der Buyük Limän , mit prächtiger 
kleiner Thalbildung dahinter .aufwärts steigend. Der Ort 
ist ausschliesslich von 'Osmanlis bewohnt und scheint ganz 
für ein still zufriedenes Leben geeignet. Bei Kari Buiün 
war die ganze Küste in Weinbeigen ausgelegt, deren jeder 
Bein kleines Landhäuschen einschloss. Etwas nach Mittag 
passirten wir Koralle oder vielmehr dessen Ruinen, da der 
Ort vor 60 Jahren, wo er ganz bedeutend war, von einem 
Dere-bei zerstört wurde. Bei H&yios Oros verändertes wir 
unsere Bichtung und hatten nun eines schönen Bliek ■o' 
Trapezunt, während nach Osten die prächtige KammbÖhe 
des Mofichischen Gebirgszuges mit ihren schneebedeoktes 
Kuppen sich herumzog. Das Ufer zeigte Bohnenbau, Oliven 
nnd Viehzucht und selbst eine ganz steil ansteigende Steil- 
Schlucht war an mehreren &st nnan^inglioh scheinenden 
Stellen angebaut. Dann, ging es bei Indjir Limftn vorbei 
imd 2j Uhr erreichten wir Aktach4 Kali, ein kleines Dorf 
mit sehr frischem grünen Gehänge, dann um drei Uhr ein 
zerstörtes Kastell auf einem kleinen Küsten vorsprung; dsnn 
ging es bei Plätana vorbei, einem lieblich gelegenen Orte, 
der sich vorzüglich durch seine vortrefflichen Bohns» 
auszeichnet. 

So erreichten wir den Hafen von Trapezunt eben zo 
rechter Zeit, um noch am Abend ans Land zu geben- 
Der Kapitän des „Sully" hatte uns in allen Stücken groue 
Auftnerksamkeit bewiesen, aber das Schiff war schleckt 
nsd muBste bald zum Kalfatern nach Frankreich snmiok- 
geechickt werden. Wir wandten uns also die ziemlick 
steilen Strassen aufwärts nach der vor Kurzem eingeriob- 
teten Europäischen Locanda ; sie ist leidlich gehalten, sbec 
der Wirth ist ein ganz versoffener Mensch. 

Wir blieben in l^apezunt oder, wie die Türken den 
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Von Konatanünopel nach Trapezunt. 



Namen auHpreohen, Taribosan svei Tage und benutzten 
onsere Zeit sehr eifrig, sowohl um mit dem ^nzeu in- 
tereuanten Charakter der Stadt uns vertraut zu maoheu, 
aU auch um Einzelnes, so viel es die kurze Zeit erlaubte, 
eing^iender zu betrachten. Die Stadt gewahrt neben ihrer 
schönen, malerieohen Lage das Bild eines ganz regen Ver- 
kehres und doch gewahrt mau nicht leicht Sceuen, die da« 
Auge beleidigen. Aber so blühend die Btadt jetzt ist, so 
hängt ihre ganze Zukunft doch an einem Haare und die 
Bussen werden ihr sicherlich ihr Lebenselement entziehen, 
wenn die Türkische Regierung noch länger mit dem Stras- 
senbau ein blosses Spiel treibt. Das kleine , ein Paar 
Hundert Schritt lange Endchen einer Eunststrasse bei 
Trapezunt iat vollkommen lächerlich nnd der schwere 
Anstieg am Bös-tepe herum ist bis jetzt nichts als einge- 
hauen. Zwei Punkte waren es besonders, die unsere 



E^ier Lagerplatz in der schönen Jahreszeit. Die beiden 
tiefen Felsspalten sind reich bebaumt, besonders die west- 
liche, aber sie bt durch die in ihrer Tiefe angelegten Le- 
dergerbereien auch sehr verunstaltet, und wie nichts in 
der Welt romantischer sein kann, als der Blick von der 
Steinbriicke, die hoch im Niveau des Feleplateau's über sie 
hinführt, so wird der Enthusiaemtis bedeutend gemindert, 
wenn man in ihm Tiefe hinabsteigt. Wir sachten mit 
grossem Eifer nach alten und mittelalterlichen losohriften in 
der Stadt und an der Citadelleumauer nnd fendeu einiges 
von Fallmerayer Übersehenes. Ein zweiter G^^nstand von 
besonderem Interesse war die Buine der H&yia Ssofta in 
geringer Entfemnng westlich ausserhalb der Stadt, mit ihrer 
romantisch stillen Lage am Meeres-lTfer und ihrem sorgfäl- 
tigen, zierlichen Bauwerk. Die Fa^ade des Portals ist höehst 
eigeathümlich komponirt im halbbarbarisch mittelalterlichen 



Aufmerksamkeit auf sich zogen, das Sohloss und die 
H&yia Saoßa. Erst wenn man dos Schloss oder die Ci- 
tadelle genau untersucht, verschafft man sich ein leben- 
diges Bild der eigenthümlichen L^e der Altstadt, die im 
Alterthum so wie im Mittelalter die eigentliche Stadt bil- 
dete, mit ihrer oben schmalen und erhobenen, aUmälig 
im Abstieg sich erweiternden Felsplatte, die von zwei tief 
eingerisseneu Schluchten auf beiden Seiten eingerahmt nnd 
vertheidigt wird. Wir konnten die ganze Citadelle, ob- 
gleich sie noch ziemlich dicht bis an die Uauera hinan 
bewohnt ist, ohne die geringste Störung nach Gefallen 
begehen und den höchsten Punkt erklettern und ich zeich- 
nete von der freien Terrasse oberhalb der Burg die hier 
gegebene Ansicht der Stadt. Hier ist ein gar anmuthiger, 



Style; sie ist wiederholt gezeichnet, aber die Skizze, die 
ich machte, giebt viele übersehene Uotive; doch will ich 
sie hier nicht mittheilen. Die llaun^altigkeit der ein- 
zelnen Darstellungen nämlich des Reliefs ist sehr gross. 
Während nnseres kurzen Aufenthaltes erzeigten uns der 
österreichische. Neapolitanische und Engtische Konsul viel 
Aufmerksamkeit und Freundlichkeit. 

Stets wird man beim Aufbruche zu einer längeren 
Reise die meisten Schwierigkeiten haben ; Alles wird da 
von Neuem aufgelöst uud muss noch einmal vom Anfimg 
an angeordnet werden. So ging es auch uns bei unserer 
Abreise von Trapezunt. Da fehlte es an dem Nöthigsten, 
an den Pferden. Der Uann, mit dem am vorhergehenden 
Tage der Vertrag geschlossen war, liess sieh nicht sohea. 
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Endlich nach groaser AnstrenguDg gelang es uns, andere 
Fferdeführer aufzutreiben, aber auch mit diesen ward der 
Kontrakt sehr ungenügend abgeichlcasen und wir hatteo 
in der Folge die groBste Noth mit ihnen, da sie uns nur 
bis nach OumuBch-Hase bringen wollten, wohin zu gehen 
gar nicht unsere Absicht war. Gerade von solchen Städten 
aus wie Trapezunt , den Au^angspunkten einer grossen, 
viel und exklusiv betretenen Handel sstrasse , ist es am 
allerBcbwierigsten , eine Nebenroute einzuschlagen. 

Endlich waren wir zu Pferde. Aber wir hatten nur 
vier Oäulo und die beiden Ssunidschi — denn ihrer waren 
zwei — musaten zu Fusb geben. So rückten wir lang- 
sam den steilen Hügel aufwärts, den wir schon neulich auf 
dem Wege nach dem Bös-tepe erstiegen hatten, und hier 
oben nahmen wir für einige Zeit Abschied vom Ueere, ao 
wie ich dem schünen malerischen Schloss ein warmes Le- 
bewohl sagte. So traten wir unseren Gebii^s - Marsch 
an. Leider war er nicht von klarer Beleuchtung begün- 
st^ denn drohendes Regengewülk hatte sich zusammen- 
geht ogen. Immer aber stand mir im Nachtheil das aus 
Fallmerayer's zu enthusiastischer Beschreibung eingesogene 
Vorurthcil der üppigen Bebaumung dieser Hohen; aller- 
dings fehlte es nicht ganz an Unterholz, aber doch hatte 
sich einmal in der Phantasie ein ganz anderes Bild fest- 
gesetzt; denn in Wirklichkeit war da keine Waldgegend. 
Schön war der Blick nach etwa einer Stunde, als wir 
unten in der Tiefe bei augenblicklich herrlicher Beleuchtung 
zur Linken das Östlich von Trapezuat ausmündende Flüss- 
chen hatten, das unsere Begleiter an dieser Stelle Moegirdü- 
Bsü nannten, was aber ein etwas ungewöhnlioher Name zu 
sein scheint. Sonst helsst es Degirmcn-ssü. Hier hatten wir 
so ziemlich die erste EammhÖhe erreicht und stiegen nun 
abwärts upd erreichten so nach 50 Uinuten in einem schönen 
Kessel das Niveau des Flusses selbst. Wir hatten uns aber 
kaum eine halbe Stunde an ihm entlang gehalten, bis zu 
einer Gruppe von Herbergen (HSnlar oder Chanlar), als wir 
schon wieder einb Berghöhe überschreiten musaten. Kecht 
langsam ging es vorwärts mit unseren Saumthieren und 
es war uns gar nicht unangenehm, ab wir nach dem Ab- 
stieg bei dem Dereb^nd aghassi oder dem Wachtmeister 
der Strasse, wie die Türken sie jetzt an den gefährlichsten 
Stellen aufgestellt haben, eine Tasse Kaffee zu trinken 
Gelegenheit fanden. Uan kann oft von diesen Leuten 
förderliche Nachrichten über seine Strasse einziehen und 
tiiut gut, an ihnen nicht immer vorbeizugehen. Wir erfuh- 
ren von unserem Freund auch die Namen der umliegenden 
Dorfer. So liegt auf der Rechten Ss^ssera, anf der Linken 
der Strasse Fanda, aber wir bekamen sie nicht zu Gesicht 
Auf der- rechten Seite des Flusses liegen etwas abwärts 
die Dörfer Lonsaa und ChÖsoh-Oghl&n. 



Nachdem wir unsern Uarseh wieder angetreten hatteo, 
war die Gegend malerischer und alsbald theilte sieb das 
Thal beim Dorf Dj^ssero, das am Fusse einer mit einer 
mittelalterlichen Burgruine geschmückten, recht maleriMh 
bewaldeten Berghohe liegt, in zwei Arme und wir folgten 
dem westlichen. Hier war die Gliederung der Oberfläche und 
die Bebaumung mannigfaltiger und reicher, aber die Spuren 
menschlichen Fleisses und menschlicher Thätigkeit waren 
allerdings nicht gross; erst nach einer Stunde folgte ein 
Dorf zur Linken — es hiess Ilakssa — und dann nach 20 Hi- 
nuten ein anderes, am südlichen Abhänge einer malerischen 
Schlucht gelegen. Bald dahinter passirten wir den hier 
schon ganz ansehnlichen Strom und seine rauschende Wae- 
sermasse belebte jetzt das Thal mehr und mehr. Ein sehr 
hübscher Punkt ward hier auch gebildet von einem mit 
erpressen anmuthig geschmückten Grabhof zur Seite eines 
Chans, aber seine Frische verlieh der ganzen umherliegenden 
Gegend einen Charakter der Dürre und lieferte einen scharfen 
G^ensatz gegen die wildschönen aber nackten Trachytmas- 
seu auf der westlichen Thalselte, in denen Höhlen zu 
erkennen waren. Wir begegneten zahlreichen Trupps 
wandernder Yürüks, die von den Beigen herabsti^en und 
mit Weib und Kind nach Trapezunt zogen. Obgleich unser 
Weg am Strome aufwärts führte, waren wir doch auf der 
letzt«reR Strecke von der höheren Thalwand abwarte gestie- 
gen und erreichten so den ersten Chan von Dj^wislfk und 
bald darauf das Dorf selbst. So hatten wir auf disaen 
Marsch ungeachtet unseres ziemlich schwer heladenen ^ck- 
thieres nicht allzu viel Zeit verwandt, indem wir, den 
Aufenthalt in Derbead abgerechnet , kaum 5g Stunden 
gebraucht hatten. Herr Texier gebrauchte zu derselben 
Strecke beinahe acht Stunden. Da ich selbst bis heute 
noch nicht durchgreifend beobachtete, führe ich unten an, 
was mein Begleiter über diese Strecke in sein Tagebuch 
eintn^ ')■ 



■) „Anf dCDt Wege, den wir betraten, b«&nden eich in knnen 2>i- 
«chenriuineD , hfichstena *tle lebn Uinuten, eine Ansahl Sehnppn, "> 
die Einwsiien. fUr »lle ibre BcdBrfliiiise Bebiedigiiig bideu; ■uM' 
Hani für Kcieende mit Btülnug tDr die Fferde findet man dort l«^ 
Fleiacber, Bäcker, Biktala (Viktaslienhändler) , ObitliiDdUr, Eile*- 
bäoier Q. 1. IT. ... (a^dbrsafKebrocben), nm 10^ Uhr betraten «il ii* 
Thalacblucht des Deginnen SQ, die wir den guiien Tag Terfolgto. 
Die Kultur in diesem Tbale besteht ToiiUglich in MaU and Titok, 
■Dch Melonen, Htnf und Flachs. Die DSrfer li^en »Ue eeilwliti '<>■ 
dflt LudatTHase tut den Haben ; nm 10 Uhr 40 Hin. pswirten wii 
du Dorf LoB»a (rechtea Ufer), um llj Uhr daa Dorf Chöach - OgUH". 
nach «elchnn dai ganie Thai benannt vird ; ea liegt ebenfalla tat dem 
rechten Ufer; um IS Uhr erreichtfln wir den Eugpua (Derbendi in 
der ganten TQrkei Tulgär Deyrend genannt] MDhiIrdJi, deaaei Kom- 
mtsdaut im J. ISSS bei der Einnahm» Ton Anapa Busalather Krieg*" 
gefangener vud und nach Sebaatopol gebrucht mirde. Auf der rsotM 
ThaUeite liegt hier du Dorf Fondak, auf der linken S^aera, Vir 
maehlen hier eine Viertelatnnde Halt. ... Um 1 Uhr 10 Hin. pwairCn 
wir Mitschka Köi (recbtee Ufer), um I Dbr 40 Min. Ilaksa (tKktM 
Uter) ; tou hier an blieben wir beständig auf dam rechten Ufer. ^'^ 
ti Uhr paamrtan wir MaUra jinDn K6i (linkte Ufer) und «rteieUn 
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Aber unser Quartier var keineswegs, vie wir es wünsoh- 
toi, und hatten trir unsere Pferdefährer nur von äer Stelle 
bringen können, so hättet wir gern ein veiter vorwärts 
gelegene* Dorf erreicht. Nichts ist nnerirenlieher als diese 
Chane, wo man niohts findet als leere sohmutsige Wände 
and selten einen frenndlioh entgegenkommenden dienstbaren 
Geist , nm Einem die verschiedenen Artikel, deren man 
bedarf, zu versobaffen. Znm frcden Zelten-Lager war die 
Jahreszeit schon zn weit To^ernokt und ökonomische Küok- 
eiaht Terbot mir, mich mit Earopäischen Bedürfoissen zu 
versehen, anssOT gutem Kaffee und Thee, so dass wir pins- 
lioh auf das angewiesen waren, was wir an Ort und Stelle 
finden konnten. Während uns ein einfaches Abendbrod 
angerichtet wurde, machten wir einen äusserst interessanten 
Bpaziergang am Fliisse hinab. Die Brücke war erst vor 
Kurzem neu erbaut und spannt, wie fast alle nenen Tür- 
kischen Brücken in hohem, für die Faseage keineswegs 
sehr bequemen Bogen, unter dem ein ansehnlicher Neben- 
arm ans einer recht wild aussehenden FelMchlucht hervor- 
Btürmt«; dorthin scheint keinerlei Art Strasse zn führen. 
Jenseits der Brücke sieht man einige leidlich gemütblieh 
aussehende Chans, die wenigstens dem unsrigen, im An&ug 
des Dorfes gelegenen, den Torrang abliefen ; sie müssen 
auch eine recht hübsche Aussiebt von ihren oberen freien 
Veranden geirähren. Hier fing der Banmwuohs an, recht 
sdiön zu werden, und man sah doch auch Wallnuse-Bänme, 
d. h. denjenigen Baum, von dem der Ort seinen Namen 
erhalten hat. Wir verliessen dann diese Fluss- Seite und 
gingen auf schwankendem echmaien Steg über den Strom. 
Hier auf der anderen Seite ist ein schmaler Saum »ehr 
schönen Feldlandes mit einem neu angel^^ten TschifUik 
oder Landgut« und daniber lagt eine mit dner mittelal- 
terlichen, jetzt aber unbewohnten Dereb^-Bui^ gekrönte 
Höhe empor, während über den von hier sichtbaren Abschlnss 
des Tbalee dne hohe malerische Oebi^-Euppe aus der Feme 
von WSW. herüberragt. Wir fenden nichts von Alter- 
thümern in dieser Gegend, wie denn dies ganze Binnen- 
land sehr wenig unter den Einfiuss der Grieohen und 
Römer gekommen zu sein scheint. 

Es war eine dunkle, regnerische Nacht gewesen und 
es sah aus, als wenn es mit dem schönen Wett«r vorbei 
wäre. Dennoch waren wir firoh, als wir am folgenden Uorgen 
unser onbehagUcbes Quartier verliessen. Nun fing aber 
unsere Noth mit unseren F&rdeführem erst an, da' ihr 
Packthier gelähmt war, und wir hatten grosse Noth, sie 
zu zwingen, ihren Kontrakt einzuhalten nach Eara-Hiasar, 



um 1) nbr die Ctama toh Diehawülik und om S Dbr 40 Min. Dubs- 
wislik lalbit." loh bemirk* hin, dui ich Harrn Dr. Mordtnum'« 
Schreibart DnTerÜDdert «i(d«rgeb«. Sein ■ «ntipricht moincm Doppel-«, 
•ain I mtinem ciDhchen *■ 



da sie durchaus noch Oümüsch-Han^ wollten. Wir üImt- 
stiegen nun also die Brücke und freuten luis, als wir 
den hier nach Gümüscii-Han^ abzweigenden Weg, der die 
Höhe gleich ersteigt, aur Seite liegen gelassen hatten und 
uns am Flüseohen entlang hielten. Erst nachdem wir 
drüben ein Chana genanntes Dorf gelassen, fingen auch 
wir an anzusteigen und betraten nun einen O^Hrgsgao, wo 
da« Christenthum sich ganz besonders konstant erhalten 
hat Diese von steilen Felshohen un^rt«te und von Üetea 
Schluchten zerrissene, von den Haupt -Strassen abgelegene 
Gegend nämlich bot den Christen eine Zuflucht, um tbeÜa 
offen, theils unter dem Hantel eines äusserlich angenom- 
menen Islam ihre religiöse Freiheit zu bewahren. So si^t 
man hier denn, besonders an den ÖAiungen steiler Fel^ 
thäler, mehrere Kapellen, theils frei erbaut, theils in Fels 
an^earbeitet , und Ghiaur-ktn, Qhiaur-dagh, Ghiaur-köprii 
lind die wiederkehrenden Namen für Dorf, Berg und Brücke. 
Leider waren unsere Leute in dieser Gegend zu wenig bewan- 
dert, um sich auf i^re Angaben stets zu verlassen; der Name 
Hatschka kehrte bei ihnen gar zu oft wieder, obgleich Herr 
Dr. Mordtmann meinte, das sei wohl der Kollektiv-Name fit 
das ganze Thal. Der Fels nun tritt hier besondere aitf 
der g^enüberli^enden Seite zu mächtiger Hohe empor 
und an nuuxdien Stellen fiel die Wand wohl nicht weniger 
als 2000 F. steil ab. Aber an anderen Stellen war äaSir 
auch der Baumwuchs recht schön. 

Da wir am Moigen ausser einer Tasse Kaffee niobts 
genossen hatten, machten wir nach etwas weniger als zw^ 
Stunden einen kleinen Halt in einem Chan, wo der Weg 
sich wieder sehr hoch an der Felswand herum wand, gerade 
einer in die tiefen kahlen Felsmassen eingerissenen Bdbluoht 
gegenüber, und es war recht interessant, dass, wUirend wir 
hier einen Bissen Käse und Brod verzehrten, einer jener 
christlichen Bewohner dieser Wildg^nd sich heimlich 
zu uns setzte und uns fragte, ob es wahr sei, d«M 
Russische Regimenter im Anmarsch seien. Übrigens war 
er eben keine sehr einnehmende Figur und seine Physiogno- 
mie gewährte in ihrem böswilligen und verzerrten Charakter 
einen schneidenden Gegensatz gegen die joviale Offenheit 
so vieler Türkischen Gesichter. Haup^enuss im geistägea 
und sinnlichen Leben dieser Christen ist der ewige RakI 
nui an Reinlichkeit und Betriebsamkeit thun sie es wohl 
kaum ihren Religionsfeinden zuvor. Im G^^theil, während 
wir die männlichen Osmanischen Bei^bewfdmer, so vi^ 
wir ihrer b^egnet, ohne Ausnahme Auch im Gehen mit 
Btmmpfstricken b«ohäftigt gesehen hatten, fiel ims das 
hier weniger auf. Bs war uns noch auffallender, dass wir 
hier gar keine Zi^^n beobachteten, für deren Zucht dieses 
Bergland keineswegs ungeeignet soheinL Tabak und Uais 
waren bisher die Hauptartikel dea Anbaue« gewesen, hier 
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aber hören sie auf. Übrigens sieht maa hier von rein 
OriechiBchem Blut gar wenig, wenn überhaupt etwas, und 
diese Christen haben ganz das Auseehen von Karducheu 
oder irgend einem anderen Schlag Barbareo, kurze, stammige, 
Eum Theil verschrobene Gestalten mit krausem Haar, zum 
Theil aufgestülpter breiter Nase und dicken Lippen. 

Während dessen hatte das Wetter wieder den freund- 
licfastcQ Charakter aogenoiumen und stellti' diese intcresBanle 
Serglandscbaft in der scbünsten Sonnenbeleuchtung dar. In 
grossen Windungen zog sich der Pfad am Abhänge, bald 
ab-, bald aufwartssteigend, in südwestlicher Kichtung dahin, 
wahrend wir drüben auf der. gegenüberliegenden Tbalseite 
das Dorf Ferssa liessen mit einer in den Fels ausgehauenen 
Kapelle, bis wir nach zweistündigem Marsch unten an dem 
Thal-Strom oderDere, wie er hier allgemein genannt zu wer- 
den acheint, hinabsti^en und auf einer Brücke auf seine linke 
Seite hinüber gingen, wo das Dorf Ghiaurkoei liegt. Hier 
bildete das enge Thal mit seinen von prächtigen Wallnuss- 
bäupen malerisch durchbrochenen Felsmassen ein sehr grose- 
artiges Ganze. Nun ging es an dieser Stromseite entlang und 
wir passirt«n etwas weiterhin eine sehr alte Kapelle, in 
geringer Entfernung von der Strasse auf einem kleinen 
Felsaufsprung erbaut. Jetzt belebten sich auch die Abhänge 
hier und da mit Ziegen und wir bemerkten, dass die 
Türüks zum Theil von ihren hohen Sommersitzen in die 
TImler hinal^estiegen waren. Weder bei diesem Stamm 
noch bei den Turkmanuen nehmen es Frauen und Uädchen 
mit dem Yerschleiem sehr genau. 

Wir tränkten unsere Pferde an der Tranke eines Dorfes, 
das sich durch eine kleine Moschee und einen Grabhof aus- 
eeichnete; sein Name ward uns als Köprü-ghiaurkoei ge- 
nannt, ich glaube aber, dass dieser Name im mehr eigent- 
lichen Sinne dem nächsten, wirklich au der Brücke gelegenen 
Borfe zukommt i vielleicht heissen auch beide so. Der 
gegenüberliegende Abhang zeichnet« sich hier durch seinen 
malerischen Charakter aus. Das Hauptthal zog sich hier 
nach Südsüdwest , während wir uns westlich abwandten 
und mit starkem- Anstieg in ein kleines Seitentbal hinein- 
rückten, dann den aus ihm dem groswren Flüsschen 
zurauBchenden Waldstrom passirten und durch ein Dorf 
' anwärt« die gegenüberliegende steile Thalwand hinauf- 
stiegen. Das Dorf war augenblicklich verlassen, aber schon 
waren verschiedene Gruppen beschäftigt, die Wohnungen 
für den Winteraofenthalt wieder in Stand zu setzen. 
Hier betraten wir nun einen herrlichen Buchenwald, der 
aber nach wenigen Hundert Fuss Ansti^ hohen Fioht«n 
Platz machte, wahrend der Boden mit Rhododendren in 
dichter Käme bewaehsen war. Hier rauschte der kleine 
Waldstrom unten zur Bechten in tiefem Pelseinschuitt, 
-ireiterhin aber glich sich unser Niveau aus und wir passirten 



ihn in dichter Waldgruppe. Hier schloss sich ein Keiter 
an uns an, der sich für einen zur Sicherheit der Straaae 
bestellten Beamten oder Bektscbi ausgab , und während 
er die Unsicherheit des Verkehrs durch diese Gegend her* 
rorhob , echoss er zu wiederholten Malen seine Pistolen 
ab. So erreichten wir auf malerischem Waldw^e, wo 
sich am Strom entlang eine kleine Thalbildung öffnete, 
Bektscbi Chan^. Diess ist eine Gruppe mehrerer Chane 
oder Karavanserais, an der Theilung des Baches und am 
Fusse des steilen Passweges über den üebirgskamm ge- 
legen, aber augenblicklich war hier kein Mensch. Es war 
auch eine Polizei Station und hatte davon seinen Namen; 
unser Begleiter eben selbst war der Bektscbi. Die Regierung 
scheint wirklich etwas zur Sicherheit dieser Strasse zu 
thun oder es muaste erst kürzlich etwas Emt^tliaftes voig»- 
fallen sein, denn auch hier begegneten wir einem Grenz- 
jäger. Wir mussten jedoch hier auf unser weit zurückge- 
bliebenes Fackpferd warten und hatten, als es endlich an- 
kam. Mühe, uoserc aufsätzigen Kälirdschis zum Weiter- 
marsch zu bewegen. 

Wir stiegen nun von hier steil den Pass ins KoUt- 
Gebii^e hinauf, hart am Bach entlang, dem entfemtesten 
Quellstrom des Flusses von Trapezunt. Hier horte fiut 
aller Baumwuchs auf bis auf ganz gelegentliche Streifen 
hoher Fichten, während im Allgemeinen nichts als Rhodo- 
dendren zu sehen waren. Auch der Bach ward stets kleiner 
und kleiner und verzweigte sich mehr und wir erstiegen 
in starken Windungen den eigentlichen Kamm von etwa 
6000' Hübe. Ein Ueer von Höhen lag vor uns, leider ohne 
sehr kenntliche Kuppen oder charakteristische Gruppirungen, 
aber die schneebedeckte Berggruppe von Kara-Hissar, die 
schon um diese Jahreszeit so weiten Umwf^ erfordert, nahm 
von hier aus eine hervorragende Bedeutung ein. Die süd- 
westliche gegen die kalten, vom schneebedeckten Eaukasos 
herwehenden Nordostwinde geschützte Kammseite war schön 
mit Fichten bestanden. Steil fiel der Abfall hinunter und 
wir wandten uns links am ausgerissenen Abhang in weitem 
Kreise herum und erreichten so mit einem Abstieg von 
etwa 1200 Fuss das Dorf Sfgana oder Mädeakoei. Der 
Name Stgana war schon früher bekannt und seine Identität 
mit der gleichnamigen Station Sigana im Itinerar. Antonin. 
p. 260 bei 52 mil. von Trapezunt konnte Niemandem ent- 
gehen; dass es hier aber Grubenwerke giebt, war unbe- 
kannt, jedoch sind sie von höchst geringer Bedeutung und 
werden mit der gewöhnlichen Nachlässigkeit betrieben. 
Man erblickt diese Gruben , eben bevor man das Dorf er- 
reicht, zur Rechten in der Tiefe. 

Das Dorf, ans etwa zwanzig flachen, halb in die Erde 
im Alt - Armenischen Styl hin eingebauten Steinwohnungen 
bestehend, liegt ganz am Abhänge zur Seite einer . kleinen 
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'Sohludit, wo man einige Garten sieht, in denen beeonden 
Bnuinkohl ges4%en vird. Hier fimdan wir sehr fireond- 
Uche Aofn^me bei- dem OrtBTorsteher, einem ehrwür- 
üg aussehenden, leutseligen alten 'Omianli. Allerdings 
nahm er uns nicht in sein eigenes, für diese Dorf ganz 
stattliches, oben mit einer Holzreranda gesohn^cktes Frivat- 
hans auf, aber er quartierte nns ganz gut, venn auch donkel, 
in einer niedrigen Oda ein, wo, wie das so oft in diesen 
Gegenden der Fall ist, der Boom für Beisende nur durch 
eine Holzbai ustrade von einer kleinen Stalltu^ für zwei 
bis drei Pferde getrennt Ist; denn hier liebt der Uirnn 
sein treues Thier neben sich zu haben, zumal in der Nacht, 
wo Alles darauf ankommt, dass es sein gehöriges Futter 
erhält, fiis das Gemach aufgeräumt war, sasseu wir auf 
seiner flachen Brdterrasse, die gleichsam einen freien Platz 
vor dem hoher gelegenen Hauae 'Ali's bildete. Uittlerweile 
wsid ein, lustiges Feuer im Eamin zwiscJien unsem beiden 
Lagern angezündet nnd so ward der kleine enge Raum, der 
bei Tage überaas ongemüthlJoh gewesen wäre, recht freund- 
lich und behaglich. Auch ein einfaches, aber gut zube- 
reitetes Abendessen mit Hnhn, Bui^ und Keissuppe wurde 
uns zur rechten Zeit zu Theil und dann ward geschrieben 
und studirt. Viel wohnlicher erschien ao Sfgana als Itj^wis- 
Uk, aber leider stellte sich unser Wirth nicht zum trau- 
lichen Abendgespiäch ein, wodurch wir verhindert wurden, 
noch Erkundigungen über die Umgegend einzuziehen. Nur 
gewarnt wurden wir vor den BuUdi^gen, von denen wir 
schon selbst einige respektable Exemplare gesehen hatten. 

(2. November.) Unsere störrischen, über di^e schweren 
Beigwege keinesw^s sehr erbauten Eätirdschie verzögerten 
am Morgen unseren Aufbruch längere Zeit. Der Bektschi 
blieb noch in unserer Gesellscbaft und führte uns auf dem 
steilen Abhang wieder auf die gerade Strasse hinunter, die 
wir westlich zur Seite gelassen hatten und die überaus jäh 
vom Gebirgskamra hinabführen muss. Die Einrisse dieses Oe- 
hanges waren mit Birn- und Kirschbäumen bepflanzt nnd 
ein oder zwei kleine Weiler lagen an geschützten Stellen. 
Besonders das eine Dorf miteiner prächtigen, lanbbewachsenen 
Lehne dahinter brachte einen höchst malerischen Eindruck 
hervor. Auch wurden jetzt die Abhänge im Allgemeinen 
wieder schon bewaldet. Der Weg aber wand sich hier in einer 
ganz engen Felsschlucht an einem ansehnlichen Beigstrom 
entlang, den wir mehrere Male passirten; Verkehr zeigte 
sich gar nicht und die Chane, die wir nach einem fiinf- 
vierkelstündigen Harsche paseirten, waren verödet nnd ver- 
lassen, wdl, wie unsere B^leiter si^^ten, „sie nicht essen", 
itschlem^s, d. h. keinen Zuspruch haben. Wir waren nicht 
wenig überrascht, als wir aus diesem engen Thal in ein 
grösseres hinaustretend ein ansehnliches Flüsschen nns ent- 
gegenkommen, den Bach, den wir entlang gekommen, anf- 
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nehmen and rechts in nordöstlicher Biofatnng zwischen den 
Höhen abziehen sahen; diess ist der A'rdassi-tsohai, der für 
den oberen Lauf des bei Tripolis mündenden Charschu- 
tsehai gilt, und allerdings muss man wohl annehmen, dass 
dieser Strom gar bald seine hier nordöstliche Biohtung 
gegen eine nordwestliche vertauscht. 

Anf hoher Spltzbogenbrücke überschritten wir den etwa 
20 Schritt breiten Strom und hielten uns dann an seiner 
linken Seite abwärts. Einiger Anbau zeigte sich und 
ein kleines Thal, das von der Bechten einmündete, war 
anmuth^ mit reicbbelaubten, Msohgrünen Wallnussbäumen 
geschmückt So erruchten wir A'rdesal. Wir luitten ed 
immer als ein Städtchen nennen hören und waren daher 
nicht wenig erstaunt, als wir einen fast ganz verlassenen 
Ort von etwa 30 Häusern fanden, worunter nur zwei gute 
Gebäude waren, nämlich das Amthaas des Uutesellim, am 
Flusse gelegen, ganz stattlichen Aussehens für einen Ort wie 
diesen, und sein Privathaus, ländlich und sehr freund- 
lich in einer Umpflanzung von Bäumen, etwas seit- 
wärts vom Städtchen. Allerdings würde auch dieser Ort 
tiefer im Winter, wo die ganze Bevölkerung von den Höhen 
herabgestiegen ist, belebter und rühriger erscheinen, zum 
Theil aber mag auch Ungerechtigkeit des Beamten seinen 
Einfluss üben; diese Ansicht begründete sich durch sintere 
Erfahrung. Dazu kam nun freiüch auch, daas die frühere 
Brücke zerstört und eine neue erdt im Bau b^riffen 
war. Hier sah man, was die Türken können, wenn sie 
wollen, wie sie denn zam Bc^nban ganz besonderes 
Geschick haben. Der ganze Ban hatte ein recht stattliches 
Ansehen und die Quadern waren soi^sam behauen. Unsere 
Eätirdschls, denen unser Eauas leider vier Ff. St. voraus- 
bezahlt hatte, weigerten sich aufs Entschiedenste, weiter 
als bis A'rdassi zu gehen, nnd wir suchten andere Thiere 
zu miethen , fanden aber bei - dem geringen Verkehr an- 
sehnliche Schwierigkeit und bewogen am Ende unsere Leute 
zum Weitergehen, indem wir einen rüstigen nnd gut be- 
wsiTneten Führer bis Kara-Hissär engagirten. 

So brachen wir am Nachmittag wieder auf, passirten 
zur Seite der Brücke den jetzt etwa 20 Schritt breiten 
nnd 1^ Fuss tiefen Fluss und betraten einen Engpase, 
aus dem der Fluss um den nördlichen Fuss einer mit einer 
mittelalterlichen Bnig geschmückten, überaus zackigen Fels- 
höhe hervorrausoht, während er auf seiner linken Seite 
aus einem gewundenen breiten Seitenthal einen ansehn- 
lichen Zufluss erhält. Unsere Richtung ward hier die ente 
Strecke südöstlich, indem der Weg nach Eara-Hiss&r sich 
mit dem von A'rdassi nach Gümüsch-Hanä führenden in 
Folge natürlicher Bedingungen zusammenhält. Hinter dem 
Engpass erweiterte sich das Thal wieder, besonders ober- 
halb der Einmündung eines ansehnlichen Zuflusses, und 
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hier war ee hübsch mit Ulmen bestanden; auch aah maa 
hier Ackerbau. Dann aber wurden die umBchUeBBeuden 
Thalwände wieder ungleich steiler und nahmen zumal auf 
der gegenüberUegeoden Seit« die täuschende Form von 
Kastellen an; wirklich glaubtea wir im ersten Augenblick 
mit Bestimmtheit dort swei grosse Kastelle zu sehen, aber 
in der Folge wurden wir wieder ungewiss , ob das nicht 
die natürlichen Felsformen seien. 

Auf unserer Seite tag eine ganze Keibe von Chanen, 
am Fusso des weniger steilen Abfalls der Höhen, aber sie 
waren augenblicklich unbewohnt; dennoch standen die 
Thüren der meisten gastfrei offen, bereit, den obdachlosen 



steil bis hart an den unten im tiefen Einschnitt rsu> 
sehenden Bach herantraten. An der Uündung des Tha- 
ies erschien auf einem vereinzelt aufspringenden gewal- 
tigen Felsblock eine Kapelle. In dieser rauhen Umgebung 
zeigt sich in um so schrofferem O^^nsatz die Betriebsam- 
keit der Eingeborenen und wir hatten etwa eine Stund« 
von der Ausmüadung dieses Seitentholes eine allerdinga 
schmale , aber recht hübsche Garten - Oase mit soigfiiltig 
bebauten Abhangen zur Seite. — Wir b^egneten einN 
armen , zerlumpten allen Frau , die ihren Esel , beladen 
mit ihrem Kinde und dem kleinen Rest ihrer Habe, 
langsam vor sich hertrieb. Schon vorher waren wir 



Wanderer au&unehmeu. So gab es stets etwas zu be- 
obachten und wir erreichten nach siebenviertelslündigem 
Marsche die Vereinigung zweier ansehnlicher Bäche, die 
den A'rdassl-tsohai bilden; der bedeutendere war der 
nahezu von Ost«n kommende und an ihm hielt sich die 
nach Oümtisch-Han^ führende Stnisse entlang. Diesen 
pas8irt«n wir und stiegen an dem kleineren, von SSO. 
kommenden, auf die Felsen hinauf. Der PCad ward ausser- 
ordentlich rauh nnd war kaum für andere Geschöpfe als 
Ziegen tauglich, indem die rauhen Trachyt- und Trappmassen 



einem grösseren Trupp Fortziehender begegnet, die vor 
der Erpressung des in A'rdasn behaglich residirenden 
Türkischen Herrn aus ihrem heimathlichen Feisthaie von 
Ködil flohen. Dieses erreichten wir nach einer Verengung 
des Thaies, indem wir auf die andere Seite des Stromes 
hinüberschritten ; es öffnete sich nun wieder eiii hübaoher 
Kessel und gewährte Platz für ein Paar Obstbäume, die ver- 
mittelst kleiner Wasserleitungen bewässert wurden, während 
die Abhänge fleissig zu Ackerland bestellt waren. Anssor 
Weizen und Gerste ward auch Hirse und Mais gebftnt. 
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Hin liegt ein Dorf oder eigentlich dos Otirtendorf Ton 
EOdil : Ködil baghtsche ; das e^entliohe Eödil liegt weiter- 
hin «nf einer siemlioh Tereinselt at^lösten, qner im Thal- 
kewel Toriiegeiiden, Koppe. 

Vir erhielten ganz leidliohee Quartier in rinem klai- 
nen, aber reinliohui Euumerohen tind worden auch gut 
bewirthet, abw anoh dieser Ort ging seiner Terödong ond 
seinem üntei^ang entgegen in fo^ der ErpresHOngen 
der £egieroiig. Den Vorwand dazo hatte nach Ansaage 
nnseres Wirthee der Umstand geboten, da« an der dem 
Orte auferlegten Abgabe ron 3000 Piastern etwas über 100 
gefehlt hatten, und in Folge davon waren von 26 Familien 
alle bis auf fünf schon ausgewandert ond anch die übrigen 
mit unserem Wirth an der Spitze wollten nachfolgen, 
unser Wirth sog aber durch seine ganz ontürkiBohe Phy- 
ni^omie unsere Anftn^ksamkeit ganz besonders auf sich, 
denn sowohl seine Züge wie seine schlanke Gestalt stempelten 
ihn zu einem Griechen oder Albanesen, wiewohl er be- 
hauptete, er sei Ton TfirlÜBcher Abkunft. 

Am Abend brach ein von Blitz und Donner begleitetes 
regelmusiges Gewitter los mit leidlichem Begen; schon 
im Laufe des Nachmittage war schwarzes Gewölk vor nns 
an%esti^;en. Um so erfreulicher war es, als wir beim 
Erwaohen am uKchsten Morgen einen ganz sternenklaren 
Himmel vor uns hatten, und um so weniger sc^ierteu wir mit 
dem Aufbmid]. Wir stiegen an der linken Stromseite 
aufwitrts, auf felsigem Pftde und liessen das eigentliche 
.Dorf E5dil, auf einer ndreichen Terrasse gelten, zur 
Linken. Überall woidea hier die Felsmaseen ron schönen 
Baumgmppen belebt, aber das hörte bald auf, Euphor- 
bien und Disteln bildeten dann tut den ganien Pflaozen- 
wnchs. Kleinere und grössOTe Zuflüsse verein^ten sich 
mit unserem Bache und über räien grösseren derselben ging 
mit südlicher Bichtung auf schöner Brücke die Strasse 
nach ^r-Sfngana oder, wie es gewöhnlich genannt wird, 
ErsingiSn. So erreichten wir in sieben Tierielstunden 
die schöne Pflanzung von Beler, die sich mit den schönsten 
Fmchtbäumen , allerdings nicht in grosser Breite, über 
eine halbe Stunde weit hinzog, und auch weiterhin 
folgte stellen weiser Anbau. Die prächtigen Wallnnss- 
träume standen uoh^ in ftiscbester Belaubuug, auch einige 
Eichen gab es und sehr schlanke Weiden. Mittler- 
weile stiegen wir aus dem Strombett in die Höhe und 
schauten in die Öffnung einer in der gegenüberliegenden 
Thalwand eingekerbten Seitenscblncht hinein, wo eine an- 
sehnliche Buine eines sc^nannten Genuesischen Kastells 
sich ze^te. Darauf folgte die im engen Thale sich hin- 
ziehende sdiöne Pflanzung von B&yana, dann erweiterte 
üob «llmiiliE das Thal nnd wir erreichten bald das kleine, 
in seiner Pflanzung liegende Dorf Bülbül-oghlü und maohten 
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hier einen kurzen Halt, um mnen Inbias von Kaflbe, firod 
nnd Käse zu nehmen; dazu hatten wir no<di sehr schöne 
Birnen von Ködil. Das Dorf bat eine recht freundliche L^e 
und von der BrUt^ ans hat man nach Ost und West einen 
Blick auf Schseekuppen ; über die letzteren, den Gadjur- 
Degh, führt der geradere Sommerweg nach Kara-Hiss^. 
Diese Beiggruppe nährt oflienbar eine Menge der diese 
Qebiigalandschaft durchiuichendea Bäche. Die Bewohner 
des Ortes schienen aussahliesslioh Christen za sein; unser 
Wirth wenigstens sprach Griechisch. Er hatte eine zahl- 
reiche Familie. 

Als wir unsem Marsch fortsetzten, hatten wir den 
nördlicheren der beiden Bache, die sich hier Tcreinigen, 
auf einer Brücke zu passiFen und hielten uns dann an 
der linken Wasserseite des südlichen Annes aufwärts. 
Die Höhen waren hier viel sanfter abgenmdet und wor- 
den es stets mehr, zeigten aber weniger Anbau als bis- 
her. Auf dieser Strecke gingen wir bald auf der einen, 
bald auf der anderen Seite des Baches entlang nnd über- 
schritten m^rere kleine Zuströme. So ging es bis D^h- 
dibi, einem Chan und Kaffeehaus, „am Posse des Serges" 
oder der Kammhöhe. Hier veränderte sich der Charakter 
der Landschaft Tollkcmmen, da wir eine ansehnliche Berg- 
paseage vor uns hatten. Wir waren so glücklich, bei dem 
Kaffeehaus zwei Keiter aus U'lu SchehrÜn zu tr^en, die 
eben im Begriff standen, in ihren Ort über das Gebi^e 
zurückzukehren. Beides waren Armenier, aber sehr ver- 
schiedenen Charakters, auch im Äussern sehr verschieden. 
Der Eine von Urnen war ein feister, höchst nnliebens- 
würdiger Mensch, der Andere gewandt mit der Zunge, wie 
auch zu Pferd und mit der Lanze. Er hatte mit einem 
Europäer nnd zwar einem Deutschen, einem gewissen 
Baron von Schöneioh, zu thon gehabt, der, wie wir von 
ihm hörten, erst vor wenigen Monaten von Ssamssün nach 
Karss und von Kares nach K6nia gegangen seL Er lud 
uns anch in sein Haus nach Ülu Schehrin ein. 

So ging es rüstig ins Gebirge hinauf, während unser 
Lastthier, von den drei Leuten b^leitet, nns in einiger 
Entfemui^ nachfo^te. Zuerst waren die Gebirgsgehange 
schön bewaldet, und Nadelholz oben nnd frische Weide 
unten in den Thalniedemngen verlieben der Landschaft ein 
höobst anziehendes Gepiäge. Bald darauf gii^ es steil 
anwärts, da hörten nach halbstündigem Anstieg die Tannen 
auf und wir gewannen einen Oberblick über die benach- 
barten Hohen; jedoch zeigten sich wenig cfaarakteristiBch 
ausgezeichnete Gipfel, ausgenommen ein auf&llendes Knp- 
pelhom in NO. und nach W. der von kleinereu Kuppen 
umgebene BcMmnrln. Auf der Kammhöhe warteten wir 
eine Weile, bis wir unsere Nachhut heranrücken sahen; 
denn ganz sicher ist diese Passage allerdii^ nicht und 
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KaubEmfälle auf vereinzelte Wanderer aind keineswegs eine 
Seltenheit. Dann ging ea ans Hinabsteigen und nach 
20 Minuten hatten wir wieder die QueUe eines nach SW. 
flieBseuden Qewässers; auch fing dets Nadelholz wieder an. 
Nach weiteren 20 Minuten erreichten vir den Anfan^r 
eines für die einfachen Karren der Eingeborenen geschaffe- 
nen rohen Fahrweges, auf dem sie ihr Holz einfahren. Es 
waren gerade ein Paar solcher Karren auf der Strasse in 
Thätigkeit und ihr lautes Knarren hörte man auf weite 
Entfernung. Hier befand sich auch die jetzt schon ver- 
lassene Stätte einer Sommerrcsidenz oder Yaila und eine 
Gruppe verödeter und verfallener Chane. Jetzt ging es all- 
mäliger abwärts. Nach etwas mehr als einstündigem Marsch 
traten wir aus den Oebirgsabhangen hinaus in eine rings- 
umher von niederen Hohen umsäumte Ebene, aber aus grös- 
serer Ferne ragten mächtigere, mit Schnee bedeckte Hohen 
hervor. Wir wandten uns mit grosser Abbiegung nach S, 
hemm, um den vielen kleinen Waseerläufen auszuweichen, 
und erreichten so ü'lu Schehriln beim Eintritt der Dunkel- 
heit, aber unsere Leute trafen erst eine Stunde später ein. 
Mittlerweile waren wir von unserm Armenischen Freunde 
in einem sehr geräumigen und ganz angenehm eingerich- 
teten Gemach einquartiert worden und hatten es uns be- 
quem gemacht. Wir hatten eine grosse Menge Besucher, 
aber wir lernten wenig von ihnen. Unser Essen war 
mittelmässig und unsere nächtliche Ruhe ward von einer 
Unzahl von Flöhen gestört. 

Am nächsten Motten, ehe wir aufbrachen, sahen wir 
uns etwas im Orte um; er liegt am siidl. Fusse einer klei- 
nen Fclshöhe, um die herum der Bach seinen Lauf nimmt, 
und besteht aus ungefähr 30 oder 40 sehr vereinzelt lie- 
genden Wohnungen, Stein- und Holzbau; am Ende des 
Dorfes nach SW. liegt eine verfallene Armenische Kirche 
oder Kapelle aus nicht sehr alter Zeit nud ohne irgend ein 
Interesse und am Bache entlang ziehen sich wenige, nicht 
eben sorgfältig gehaltene Gärten hin. Der Name des Ortes 
aber scheint entschieden auf viel grössere Bedeutung in 
früherer Zeit hinzuweisen. Leider erhielten wir keine be- 
stimmt« Auskunft über den ferneren Lauf des Baches; er 
' fliesst hier nach SW. und giebt so der ganzen Hydro- 
graphie dieser Landschaft einen ganz neaen Charakter. 

Unser Führer von A'rdassi war wahrscheinlich nie in 
U'lu SchehrSn gewesen, wie denn dieser Ort allerdings 
bedeutend ausserhalb der geraden Strasse liegt, und so 
kam es, dass er uns am folgenden Morgen bei unserem 
Anfbruche von hier sowohl im Anfang in ungeheueren 
Zickzack Windungen führte, als auch weiterhin grosse Um- 
wege machte. Dazu kam, dass diese Gegend viel von den 
einheimischen Karren befahren wird, die, um dem unebenen 
Terrain auszuweichen, grosse Umwege machen. Die Hü- 



gelungen waren meist mit Wachholdcr und EichengebÜ«<ii 
bewachsen. 

Nachdem wir erst wieder in unsere Hauptrichtung zu- 
rückgekehrt waren, hielten wir uns einer mittelmässigen 
Höhenkette parallel, die in massiger Entfernung zur 
Kcchten hinlief und über deren leichte Vorhöhen der P£m1 
hinführte. Sie bestanden aus zum Theil ganz und gar ver- 
wittertem Tuff- und Bimsstein und bildeten zu Zeiten eins 
höchst eigenthümliche Oberfläche , meist schieferartig ab- 
splitternd und mit allem Anschein des Verbrennens. Dabei 
war das Land fast ganz verwildert und nur stellenweias 
höchst nachlässig angebaut. Aber in einiger Entfernung 
zur Hechten, nach dem Fusse des Gebirges hin, blieb uiu 
ein ansehnliches Dorf, dessen Namen wir leider nicht 
erfuhren. Zur Linken lag weiterhin das Dorf Körssyk, 
das man auch schon von U'lu Schehrän aus erblickt. Wie 
einige am Wege liegende, jetzt unbewohnte, Chane zu zei- 
gen schienen , bestehen die Wohnungen dieser Gegenden 
meist aus Holzbau, mit ganzen Stämmen über einander ge- 
schichtet, dem Vorbilde der Lycischen Felsbauten. Nur 
wenig Menschen Hessen sich sehen , und die Erscheinung 
dieser wenigen war zu verdächtig, um willkommen zu eein. 
Plötzlich sprengte ein Trupp Reiter querfeldein auf uns zu 
und wir hielten es für gut, Front zu machen, bis uns der 
Anführer erklärte, er sei der Mudir eines benachbarten 
Dorfes und verfolge eine Räuberbande. Sie sprengten dann 
dem Gebirge zu. Als ich midi aber nach einer Weile 
umsah, bemerkte ich dieselben oder andere Reiter wieder 
hinter uns und wir behielten desshalb unser Faokpferd 
scharf im Auge. 

Wir pBSsirten mehrere Bäche, die vom Gebirge zur 
' Rechten durch die hier mit Fiohten bewachsenen Vorhöhen 
in die Ebene zur Linken hinabflössen. Noch etwa vierstün- 
digem Marsch stiren wir dann mit kurzem Abstieg in eine 
Thalebene hinab, die ein wenig Anbau zeigte, aber eiam 
sehr sumpfigen Charakter hatte. Wir wandten uns nun 
hart am nördlichen Fuss einer spitzen Kuppe herum, die 
schon lange Zeit eine I^andmarke für uns gebildet hatte 
und auf der Linie des das Thal von U'lu Scbehrftn 
westlich begrenzenden Höhenzuges lag. Hier zeigten sich 
mehrere meist verlassene kleine Weiler, in welchen wir 
uns umsonst nach gastlicher Aufiuhme umsahen. Weiter 
ziehend erreichten wir eine andere Gruppe Namens Ssy- 
cherl t^kessl — nach Herrn Dr. M. S^karl T^kkiessi, d. h. 
Kloster des Zacharias — , aber auch hier hatten wir die 
grosste Noth, uns Etwas zu verschaffen , da die Frauen in 
Abwesenheit ihrer Männer eich in ihren Balkenbaut«n 
einschlössen. Endlich nach langer Unterhandlung, nachdem 
man sich überzeugt, dass wir keine Milizen seien, die oft 
genng bei ihren Durchzug sich allerlei Freiheiten et- 
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luibett Oliven, gab uns eiiie Frau aiu ihrem Blockhaoa 
heraoB, was sie eben an Speise fuT udb hatte, Brod in 
allerlei Form der Teigbereitnng, saure Hiloh und Eäae. 
Auch hier war die dieBajährige Trockenheit eehi gross 
gewesen und die Leute hatten ebes keinen Überflnss. 

Als wir dann unsem Harsch fortsetzten, ging es An- 
taagB bergauf, be^ab am Därdliohen Abhänge des unregel- 
mäsBigen Thaies, während wir am Abhänge zur Linken ein 
^ach Ton Tieh belebtes Dorf liessan. Hier sah man etwas 
Gemüsebau. Wir hätten wohl sicherlich in diesem Haupt- 
thale fortgehen können, aber wir erhielten die Weisung, 
gana unsere fiichtnng verlassend ein kleines nördliches 
Seitentbal zu betreten, und es ist mißlich, dass diese Strasse 
trotz des Umweges bequemer ist Das Seitenthal muss 
überhaupt eine uicht unbedeutende VerbindangBlinie bilden , 
denn wir bemerkten hier auf der Stätte eines zerstörten 
Dorfes an der Hügelkette zur Linken den Keubau eines 
grossen Chans und einer Moschee, die letztere mit hölzer- 
nem Spitzdaoh. Hehrere kleine Dörfer lagen umher; als 
wir abw wieder in unsere Hauptriobtung einbogen, durch- 
zogen wir eine gebii^ige öde Landschaft, in welcher nur 
jenseits der kleinen Schlucht nach Süden ein Dorf sich 
geigte. Die Abhänge waren dicht mit Eichengebüsch be- 
iraohsen. Ton diesen Höben gelangten wir dann mit star- 
kem Absti^ in die Thalebene hinunter und erblickten zur 
Bechten, an einen kleinen Feierücken angelehnt, das an- 
sehnliche Dorf Karabök oder Kar4biyik. Da machte sich 
wieder die Uarschunlust in unsem Leuten Luft und sie 
wollten durchaus in diesem Dorfe übernachten; denn 
weitartUn, behaupteten sie, gäbe es kein Dorf; aber wir 
erfuhren von einem Hirtenknaben, dass es doch noch Quar- 
tier weiterhin gäbe, und zogen also voran. Hätte unser 
Führer den Weg nur leidlieh gekannt, so hatten wir noch 
Tor finsterer Nacht in Sil sein können; leider aberkannte 
er diesen Theil der Strasse gar nicht. Der Boden dieser 
ßbene war ganz besonders ausdörrt und die Schafheerden 
fimden kaum hinreichendes Futter und doch war sie von 
einem ansehulichen Strom durchzogen, der hier Eara-tsohai 
heisst, jedoch kein auderer ist, als der bei Eara-Hiss&r 
Torbeiziehende Ealkit - tschai. Er braust da, wo wir ihn 
paasiiten, über Felablöcke schäumend dahin und mag, wenn 
er angeschwollen, den Verkehr stören, wenn auch hier 
wohl irgendwo eine Brücke sein wird, wie das weiter nuten 
der Fall ist. Wir waren froh, endlich einigen Yerkehr zu 
beobachten, denn bisher waren wir keinem Menschen 
begegnet 

Wir hatten jetzt den Strom drüben von steilen Fels- 
wänden eingeschlossen auf unserer Linken, während von 
der Hügelkette auf unserer Bechten mehrere Kegel auf- 
stiegen. Wo wir das Flüsschen passirteu, zeigte sich an 
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der Hohenkette, welche das ansehnlick breite Thal nörd- 
lich begrenzt, ein grösseres Dorf — vielleicht Ear&-ta- 
täl — , nur zu weit at^legen, um dort Nachtquartier zn 
suchen. Wir trieben deshalb unsere Thiere an, um das 
nächste Dorf zu erreiohen, aber unser unerbhrener Führer 
wurde, als wir vom Thalboden aus, eine weit vorspringende 
Suppe abschneidend, aufwärts gestiegen waren und die 
Dunkelheit eintrat, unschlüssig und liess sich, unbekannt, 
wie er war, mit der gerii^^en Entfernung von Sil, durch 
ein an den höheren Abhängen zur Bechten gesehenes 
Feuer vom geraden W^^ abziehen. 

So tappten wir im Finstem, bald von dem einen, bald 
vom anderen Feuer angez<^n, auf dem Beigabhaug umher, 
bis wir endlich dem grössten Feuer folgend anstatt gast- 
freundlichen Quartieres ein einzelnes ganz junges Mädchen 
&nden, das hier in kalter Bergluft ohne Schutz und mit 
sehr spärlicher Kleidung zu waohen hatte. Bald kamen 
denn auch ein Paar Knaben heran und einer derselben 
führte uns nach einer Erdwohnui^, einer Mühle, wo wir 
auch Erwachsene fanden , aber man wollte uns nicht auf- 
nehmen. Es war also mit diesem Yürükslager Nichts. 
Glücklicher Weise erhielten wir aber einen Führer, der 
UDB nach Sil brachte, wo uns nach längerem Warten die 
Fremden-Oda zugerichtet wurde, auch brachte man uns 
ein gutes Abendessen. Sogar unsere ganz zurücl^bliebenen 
Leute mit dem Paokthler fanden sich ein und so nahm 
der Tageemarsch noch ein gutes Ende. Ein Glück war es, 
dass der den ganzen Abend drohende Begen nicht losge- 
brochen war. 

Erst am folgenden Morgen bemerkten wir, welch' 
schwierigen Pfad wir am Abhänge der Höhe Jahei^kom- 
men waren. Der Ort liegi; oben am Abhänge, oberhalb 
der von Erserüm kommenden Strasse, die augenblicklich 
ganz belebt war durch einen langen Zug wohlbeladener 
Maulthiere. Zu ihr stiegen wir alaogleich vom Dorfe hin- 
unter und nun ging es bei^uf, bergab in sehr gebirgiger 
Landschaft mit unregelmässigen Schluchten, bis wir nach 
etwas mehr als einer Stunde in eine tiefere Eineenkung ge- 
laugten, durch welche ein ansehnlicher Zufluss des Kai- 
lut- tschai seinen Lauf nahm. Hier war die Oberfiäohe 
sehr mannigfach gestaltet und besonders ein merkwürdig 
geformter Kegel, zur Bechten der Thalebene vorliegend, 
zog unsere Blicke auf sich. Sein zackiger Gipfel war mit 
einem siarct oder einer Wallfabrtskapelle geschmückt und 
an seinem Fusse lagerte eich schöner Anbau, von einem 
tieferen Einschnitt umschlossen. Mehrere Dörfer lagen 
an geschützten Stellen umher. Darüber hinweg sah man 
an der steileren Thalwand des Ealkit - tschai selbst die 
erste zum Gebiete von ' Eara-Hissir gehörige Alaun- 
grubo. Leider halte der seit dem Mo^a losgebrochen» 
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Regen das Terraia Bohwierig gemacht und benahm den 
Fernblick. 

Nach schwierigem Abstieg auf dem Lehmboden ging es 
in grossen Windungen auf der anderen Seite -wieder an- 
wärts. Der ganze Abhang war ausserordentlich steinig 
und von Ackerboden war auf den Feldern kaum Etwas zn 
sehen, so voll lag Alles von Steinen. In siebzig Mi nut«n 
erreichten wir die Eammhöhe und blickten nach N. in 
die wild ausgerissene Thalspalte. Von steilen, wie in bun- 
tem geologischen Farbendruck ausgelegten Felsmassen ein- 
geschlossen, enthielt sie eine andere der vier Alaungruben; 
nach W. (genauer W. 15 S.) erblickten wir drüben auf 
der anderen Seite des Thaies hoch am Abhänge, am Nord- 
ost-Fusse der zackigen Burghöhe, in überaus beherrschender 
Li^e, unsere uüchate BeisestatioD , Eara-Hissär. Dann 
sti^i:en wir eine Stunde abwärts und passirten unten 
wieder den Ealkit-tschai , der, vrie wir nun sahen, sich 
wirklich im S. um Kara-Hiss&r herumzieht; auch hier 
stürzte er sich rauschend über Felsen dahin. Nun ging 
es gerade auf die Stadt los, aber noch hatten wir einen 
ansehnlichen Weg aufwärts und wir waren nicht wenig 
überrascht über die Ausdehnung der Gärten. Aller- 
dings machte ich erst am folgenden Tage genauere Be- 
kanntschaft mit ihnen und hatte den Augenblick keine 
Ahnung von diesem eigenthümlichen Leben, aber schon 
fiel es uns auf, dass die früheren Beisenden Gärten und 
Stadt gar nicht geschieden hatten, wodurch ihr Bericht so 
ganz und gar unklar geworden war. Heute hatten wir 
bei den tiefen Wegen besonders die Steilheit des An- 
stieges zu beklagen, die von dieser Seite ansserordentlich 
ist, besonders jenseits des von Tämssara herkommenden, 
die Garten durchziehenden Baches, und die Schwierigkeit 
des Ansteigens wird durch das ganz abscheuliche Pflaster, 
einen wahren Knüppeldamm, der wahrscheinlich seit Jahr- 
hunderten nicht ausgebessert worden, noch vermehrt. So 
brauchten wir denn vom Flusse aus eine Stunde und 40 
Uinuten bis zur Stadt hinauf und waren froh, als wir, 
ohne auszugleiten, das abscheuliche Pflaster hinter uns 
hatten. Da wir nicht ohne Qrund zum Qouvemeur gehen 
wollten, der eben kein Mann von hoher Abkunft ist, quar- 
tierten wir uns im I>jamly Eaveh ein, das seinen Namen 
von seinen Fensterscheiben oder vielmehr geölten Papier- 
bogen hat, obgleich die Kammern recht unbedeutend waren. 
Dabei wurden wir von einer Uenge neugieriger und nn- 
thätiger Leute belästigt, die zweierlei bewiesen, einmal, 
dass hier die Erscheinung eines Europäers ein ungewöhn- 
licbes Ere^isa ist, und dann, dass der Uangel an- reg- 
samem Leben eine Menge Hüssig^nger erzeugt. 

Bei dem w^erischen Wetter machten wir am Nach- 
mittag nur noch einen kleinen Spaziei^ai^ durch di^ Stadt 



und fanden uns in unseren Erwartungen von deren Be- 
deutung und Leben entschieden getauscht, obgleich wix 
allerdings keine ganz blühende Stadt erwartet hatten. 
Aber das Bosärleben war sehr beschränkt und die Stadt 
offenbar in Verfall. Das bezeugte ganz besonders der 
Zustand der Uoschee'n, denn von PriTatwohunngen wur- 
den zur Zeit allerdings noch mehrere neue am Abhang« 
der Kastellhöhe gebaut, gerade am höchsten Punkt der 
jetzigen Stadt, ein Beweis, dass das Osmanische Element 
jetzt vorwiegt. Und alle dieee Bauten sind im leichtMteD 
jetzt beliebten. Style, aus leichtem mit ungebranntem Thon 
ausgefüllten Fachwerk aufgeführt, während man doch Stein« 
in Massen auf allen Selten zur Disposition hat. Was 
diese Neubauten an Solidität einbüssen, machen sie durch 
ihre Höhe wieder gut, denn einige bestehen aus vier Stock- 
werken. Auf dem Markt fand sich natürlich Alaun in groaaer 
Menge und wir erfuhren , dass die vier Alaun bergwerk« 
zusammen 100,000 (nach Dr. M.'s Aufzeichnung nnr 
36,000) Okken liefern; ausserdem aber giebt es hier 
zwei Kupferminen und eine Silbermine, die achtzehn 
Okken liefert. Die Alaunbei^werke haben nur horizontal« 
Gänge. 

Gegen 8 Uhr Abends brach ziemlich heftiger Begen loa, 
der, von Donner begleitet, fast die ganze Naoht anhielt 
Dann aber klärte sich das Wetter wieder auf; wir maohten 
uns daher am folgenden Morgen mit einem älteren ei&h- 
renen Mann auf den Weg, um die Felsenbni^ xn ersteigen. 
Der Pfod windet sich von der Stadt aus hinter der 
schon von Ewlia erwähnten Pjama U^emed's hinauf, ge- 
mach ansteigend, bis man zum Tbore kommt. Dieses Thor 
ist das interessanteste Stück der mittelalterlichen Sei- 
dschuklscben Befestigung und hat das Wappenschild eines 
Doppeladlers über dem in Spitzbogen gebauten Portal, aber 
keine Inschrift; es ist ganz anmuthig mit versohluiigenem 
architektonischen Zierrath geschmückt, und es thut mir 
leid, dass meine Skizze davon nicht vollendet genug is^ 
um sie hier zn geben. Idi lasse hier meinen B^ldter 
über den Doppeladler sprechen. „Über dem Thor ist ein 
Saracenischer Spitzbogen mit allerlei Ornamenten and 
in der Mitte dieser Ornamente ein Doppeladler, dessen 
Ursprung wohl ziemlich räthselhaft ist, zumal da wir über 
die Geschichte der Stadt so gut wie Nichts wissen. Im 
Alterthum sowohl wie im Mittelalter kennen wir keine 
Stadt, deren Lage mit der von Kara-Hissar iibeteinetimmt, 
und vergebens haben wir den ganzen Ort nach irgend 
einem Beste alter Kultur durchstöbert [Der Brunnenschacht 
ist meiner Ansicht nach entschieden ein Best alter Kul- 
tur. H. B.] Für die Griechen mochte das Land wenig An- 
ziehungskraft haben, weil ihm die Verbindung mit dem 
Meere so gut wie gänzlich al^iescbnitten war; auch in der 



Digitized by 



Google 



Kara-HisB&r and asine Felaenbut^. 



15 



ByzftBtiiiisohfiii Gesohicht« findet eich keine Spur. Plinius 
(1. 35, c. &2) dag^en erwähnt d» AUuna aus dem Pon- 
tns. Die erste Erwähnni^ Kare-HisaarB in der Gescbiclite 
£nde lob im Jahre 1478, wo Snltan Mehemed II. ea oaob 
■einer Bedegang des Fürsten TOm weiaaeii Hammel (Äk- 
köyunlü), üsun Hassan, anf dem fiüokw^e naob Konstanti- 
nopel dorch fireiwülige Kapitulation des Kommandanten 
Derab Bey erwarb, [Dieas ist ein anoh sohon Anderen 
bekanntes FUtnm. Ich weiss aber nicht, ob Herr U. ab- 
sichtlich Ewlia's Notizen versohnubt, II, 8. 205.] Wie 
aber die Fürsten des weissen Hammels in den Sedtz des 
Ortes kamen , finde ich nirgends angegeben ; wabrachein- 
lioh haben sie es der in diesen (legenden herrsohenden 
Dynastie der Danischmende abgenommen und diese den 
Seldscbuken. Aber das Seldschukisobe Wappen war der 
Löwe und die Sonne, das Wappen der Daniscbmende ken- 
nen wir nicht; schwerlich aber lütten die Ak-köyunlü es 
gelassen ; es gehört also vermuthlich den letzteren der 
Doppeladler an. £r gleicht in seiner Form am meisten 
dem Russischen Doppeladler älterer Zeit" 

Gegen die Stadt hin ist die Befestigung, die &st nur 
auf dieser Seite eine zusammenhängende Hauer gebildet 
zu haben scheint, noch in leidlichem Stande, aber de hat 
nichts GrossartigeB. Früher, noch vor nicht vielen Jahren, 
irar diese Burg oder vielmehr die Vnterbn^ zahlreich be- 
wohnt, aber augenblicklich hat nur noch ein einziger alt- 
bejahrter Uann hier seine Behausung. Natürlich ist das 
Wohnen dort umständlich und theuer, da der ganze Pro- 
viant durch Esel hinaofgeschleppt werden musa. Jetzt fand 
sich nichts BeaChtenswerthes, als der Felsschacht hinab in 
das Innere der Bui^höhe, der 3azu diente, die Burg mit 
Wasser zu versorgen, aber jetzt nur noch mit grosser Noth 
gangbar ist. Auch scheint ans Ewlia's Bericht (vol. II, 
p. 206) hervorzugehen, dass schon damals dieser Brunnengang 
ganz unbrauchbar geworden war. Dieser Brunnen Schacht 
allein ist nach meiner bestimmten Überzeugung schon ein 
genügender Beweis dafür, dass auch im hohen Alterthum 
eine Feste diese steile Felshöbe krönte, aber ihr alter Name 
ist unbekannt geblieben. Der Grund des Ifaugels an Bau- 
material aus jener Zeit war nur die gänzliche Schleifung 
dieser Felsenfeste. Wir nahmen hier eine Umsicht der 
Umgegend und ersti^en dann den höchsten Theil der 
Borg, der aber aus so schwacher Befestigung besteht, dass 
er kaum eine Citadelle bilden konnte, sondern 'wahrschein- 
lich nur einen Wohnsitz für den Kommandanten darbot. 
Auch in alter Zeit muss das der Fall gewesen sein, sonst 
hätte man jenen Brunnenecbacbt unfehlbar oben auf dieser 
höchsten Fiatform angelegt. Dieser höchste Befestigungs- 
pnnkt besteht nur aus einem, von einer keineswegs sehr 
starken Hauer umgebenen, viereckigen Hofiraum mit einem 



oktogonen — nicht, wie Ewlia angiebt, heptagonen — 
Thurm an der Felskante, von welchem drei Seiten ia die 
äussere Hauer vorspringen. 

Da man von unten keine Umsicht der verschiedenen 
Punkte hatte, so lag mir viel daran, diesen Thnnn zu er- 
steigen, und ich erkletterte die kaum zwei Fnss breite, 
an der Hauer sieh hemmwindende, nach Innen unge- 
schützte steinerne Treppe, nicht ohne grosse Beschwerde 
und Gefiihr. Dafiir konnte ich aber dann auch von dieser 
höchsten Warte aus, die sich wohl jedenfalls bis zu 4500 
Fnss erbebt, mit Hinzunahme einiger Punkte von der unt«- 
ren Terrasse eine ziemlich vollständige Au&ahme dieser 
eigenthü milchen Wohnstätte entwerfen (siehe den Plan 
von Kara-HisB&r auf dem ersten Kartenblatt). Schon in 
dieser Jahreszeit war es ein höchst eigenthümlidies Bild von 
wildester Be^soenerie und künstlicher fruchtbarer An- 
pflanzung von der Hand des Hensohen, aber noch unend- 
lich schärfer muss der Gegensatz sein zur Zeit des Som- 
mers, wenn die ganze Gartenmasse in der Tiefe des von 
nackten, vulbuüschen Felsmassen wi^eschlossenen Thaies 
in allem Beiohthnm ihres Bohmuckes prangt Auch der 
untere Abhang des Zuges, in dem die eigenthümliche 
Kuppe des D^girmend^h aufsteigt, ist dann wohl hübsah 
grün und verleiht so den au ihm liegenden Dörfern 
höheren Reiz. Leider war das grosse Dorf T&mssara (oder 
richtiger T&msara) mit seinen 600 Wohnungen und seiner 
ausgedehnten Gartenpfianzung von hier oben durch den 
TAkasnruk Taiassl verdeckt. Nach diesem einzelnen Doifb 
haben frühere Durchreisende ganz fälschlich die gesammte 
Pflanzung T&mesara genannt. 

Als wir von dieser Felsenburg wieder hinabgestiegen 
waren, machten wir dem Gouverneur einen Besuch. Sein 
Konäk, der offenbar unter allen Gelüuden äta Stadt so 
ziemlich die beste Lage bat, ist im Vergleich zum ganzen 
Charakter der Stadt anständig und in leidlichem Stande. 
Er empfing uns recht freundlich und machte uns Vorwürfe, 
dass wir nicht gleich von Anfang Quartier bei ihm ge> 
sucht hätten, und er hatte wirklich gleich bei unserer An- 
kunft seine Leute geschickt, uns dringend au&ufordem, 
Wohnung in seinemKon&k zu nehmen. Wir kehrten dann in 
unseren Chan zurück und bestellten unsPferde zu einem Ritt 
in die Gärten, obgleich der Ab* und Anstieg über alle 
Uaassen unerfreulich war und wiewohl wir am vorhergehen- 
den Tage den grosseren Theil der Pflanzung der Länge nach 
durchritten hatten. Ein wenig besser war es indess heute 
als gestern, wo der Regen den Abhang noch schlüpfriger 
machte, aber immer freuten wir uns, als wir unten bei 
dem am Bache errichteten Kaffeehaus angelangt waren. Hier 
wollten wir uns nun der schönen Lage und einer Tasse 
Kaffee erfreuen, aber in bdden Rücksichten fanden wir ona 
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bitter getäuscht. Die Luft war durch eine dem Bade eben 
an der schönsten StelW gegenüber gelegene Schlächterei 
verpestet und der Kaffee, den wir erhielten, war der 
ichlechteste, den ich je auf Türkischem Gebiete getrunken 
habe. So setzten wir denn bald unsern Ritt fort, indem 
wir auf der rechten Bachseite abwärts stiegen. Tra kleinen 
Städteleben von Eara-Hissär hat dieser Bach eine grosse 
Bedeutung, indem er die noch eng mit dem städtischen 
Weichbilde verbundenen Gärten von Bröl-baghtschälari und 
Noertschum von Autmv'iBch-baghtschnlari trennt, deren Be- 
wohner nicht mehr wie diejenigen der übrigen Pflanzungen 
im Winter hinauf in die Sladt ziehen, sondern zu allen 
Jahreszeiten in ihren Gartenwohnungen bleiben. Denn das 
ist der eigen thiimliche Charakter von Kara-Hissär, so ganz 
nnd gar verschieden von demjenigen eo vieler andern Ort- 
schaften in Anadöl, dass die Bewohner im Sommer in die 
tiefer gelegene Gartenregion binabziehen und den Winter 
oben auf der kalten Berghohe, am Fasse der Kaatellhöhe, 
zubringen, während sonst Alles im Sommer auf die höher 
and frischer gelegenen Ya'ilas wandert und dagegen im 
Winter in die wärmeren Tiefthäler wieder herabsteigt. 

Die Gärten zu beiden Seiten des Pfades waren im 
Ganzen gut gehalten, mit schönen Fruchtbäumen und 
Weinstöcken, und Eara-Hissär ist seiner Traubenzucht 
wegen altberühmt. „Es heiast och ain I^nd Karasser 
(Kara-Hiss^r). Das ist an winwochs gar ain achtbare 
Land", sagt Johannes Schiltbei^r (Ausgabe von Neumaun, 
S. 99). Aber der Pfad selbst, wohl vor Jahrhunderten 
gepflastert und seitdem nicht ausgebessert, war zum uner- 
träglichsten Knüppeldamm geworden und verringerte sehr 
den GenuBS dieses Spazierrittes. Die Pflanzung erstreckt 
sich nicht hart bis an den Band des Kara- oder Kelkit- 
tschai, der wahrscheinlich eine rauhe felsige Umgürtung 
hat. Den Abschluas der äussersten Pflanzung von Kirk^s- 
baghtsch41ail machte nach Westen ein mit grossartigem 
Portal versehenes Gartengehöft, dessen Besitzer aber, Bek- 
täsoh Bey, der Landesautorität verdächtig geworden, ein- 
gezogen und enthauptet worden war. Weiter westlich 
folgte Acker- und Weideland und da sah man zwei ovale 
Wasaerbassins , die ihren Ursprung wohl halb der Kunst, 
halb der Natur verdankten. Wir wandten uns dann, um 
unseren Bundmarsch abzuschliessen, südlich um den Burg- 
felsen herum und liessen hier an seinem Fusse das jetzt ganz 
ins Elend gesnnkene Dorf Sfbere zur Seite, das ganz von 
Biebmachem bewohnt wird — ein eben so eigenthümlicher 
wie zufälliger Zusammenklang der beiden Sprachen. Es sind 
insgeaammt Zigeuner. Zur Linken entfernter liessen wir 
Waislar-bagbtsch&larl und betraten so die Stadt von SO. 

Ich fuge hier hinzu, was Herr Dr. If . über den Charakter 
dee Ortes sagt: „Seitdem Eara-Hiss&r aufgehört hat, als 



Waffenplatz eine militärische Bedeutung zu haben, ist der 
Ort gänzlich zu einer Landstadt herabgesunken, d. h. zu 
einem Mittelpunkt, wo die Landleute der Umgegend ihr« 
Produkte lerwerthen und ihre kleinen Bedür&ÜBse an 
Kolonial waaren , Werkzeugen, Kleidun gastoffen n. e. w. 
einkaufen. Da die Verbindung mit dem Heere schwierig 
und die Lage weder central noch an irgend einer be- 
deutenden Landstrasse ist, so übt er keine starke An- 
i Ziehungskraft aus; die Armenier und Griechen (erstere sind 
I in grosser Anzahl vorhanden, letztere geringfügig) haben 
sich, so zu sagen, des Basars bemächtigt und sind durch 
ihren Uandelsgeist zu einem verhält nissmässigen Wohl- 
I Stande gelangt; die Türken, welche nicht Beamte sind, 
' beschränken sich auf den Landbau und einige Gewerke. 
I Im Ganzen aber ist aus den eben angegebenen Gründen in 
I Kara-Hissär keine besondere Kegsamkeit und Thätigkeit 
i wahrzunehmen i das Bild des Veritilles zeigt sich überall; 
I wohin wir ^ngen, sahen wir Bettler und waren von müs- 
aigen Lungerern begleitet; mit Einem Wort, die heutige 
' Bevölkerung hat keine Zukunft, aber der Ort gewiss eine. 
Die Mineralschätze der Umgegend, die Wasaermenge und 
der fruchtbare Boden, die Nähe des Meeres bieten einw 
I anderen Generation, welche weniger an der allgemeinen 
Versumpfung der Indolenz leidet, ein reiches Arbeitsfeld 
dar, und ist erst eine solche Generation vorhandmi, >o 
wird sie auch schon die W^e zum Meere bahnen." 

Sonntag den 7. November. Wir hatten einen Kon- 
trakt mit neuen Fferdebesitzern schon am vorhergehen- 
den Tage abgeschlossen, indem ich mich in Folge der ge- 
machten Erfahrung entschlossen hatte, von nun an immer 
fiinf anstatt vier Pferde zu miethen, aber diese Lent« 
schienen zu meinen, daas wir das fünfte Thier nur zd 
ihrem eigenen Nutzen genommen hätten, und t>eabsieh- 
tigteu, auf demselben alle ihre Packsättel mitzuschleppen. 
j Dadurch war der Zweck des Opfers, der in grosserer 
! Schnelligkeit des Fortkommens bestand, gänzlich anl^ 
hoben worden, und da die K&tirdachl hartnäckig bei ihrer 
Forderung beharrten, sahen wir kein anderes Mittel *^ 
uns an den Oonverneur zu wenden, und nach längerer 
I YerhandluDg entschied er oder vielmehr der MoUsb "i 
I unseren Gunsten. 

I So ward es etwas spät, ehe wir „Schwarzbnrg-ilaon- 

stadt" verliessen. Zuerst ging es am Abhang dea Yissurük 
entlang, der hier in der unteren Stufe erdreich ist und 
vom letzten Regen eben angefeuchtet war. Weiterhin lag 
in einer Art Thaleinsenkung zwischen dem Yässurlik und 
einet unbedeutenderen Bergerhebung, in welcher der raube 
P&d nach K^rassun sieh hinzieht, die schöne Pflanzung 
von A'rmutly, dem „Bimendorf". Wie wir von der kahlen 
Hohe dann etwas abirärts stiren, ward das Land grüner 
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and bekleidete sich mit etwas Bnsohverk; mehrere Dörfer 
lagen nmher. Hier belebte sich auob die Strasee mit grosBeu 
Zügen von Fforden and Eseln, die mit Birnen upd Kern 
beladen aaBEnderew zum Uontiqinnarkt nach Eara-Hise&r 
zogen. Hätten wir die Stadt an diesem Tage gesehen, da 
würde sie wohl ein ungleich r^erea Leben dai^boten 
haben. Wir passirten mehrere kleine Bäche und rückten 
zur Seite des letzten, der nach Herrn M. IKirabfid oder 
D&r&TÜd heisBt, an den Kalkit-tschai heran, der, mittler- 
weile von mehreren aus diesem Oebii^knoten herebäies- 
senden Bächen vermehrt, hinter dem Digmendagh wieder 
hervortrat und nun in ein ganz enges Felsenthal sich 
hinein schlängelte. Über zwei von beiden Seiten vortre- 
tende Felsblöcke ist hier eine Holzbrücke gespannt — sie 
heieat Eurbi-köpry — , da aber der am Feleabhaoge dahin- 
führende Weg nach dem B^en sehr schlüpfrig und der 
Flnss selbst nicht tief war — er hatte bei 60 Schritt 
Breite nur 1) Fuss Tiefe — , durcbecbritten wir letzteren 
an einer Furtstelle und stiren nun in grossen Windungen 
auf den abgeschwemmten Abhängen nach WSW. an, wäh- 
rend wir nach NW. allmälig einen Blick auf hohe Schnee- 
knppen gewannen, die über die näheren wild ausgerissenen 
Felsränder des Bergstromes herübe rragten. Nach fünf Vier- 
telstunden hatten wir die Höbe erreicht, wo wir erstaunt 
waren, die ganze Eammfläche in Ackerfelder ausgelegt zu 
finden. Dann stiegen wir sllmälig nach dem schönen Thal 
von^nderessin dieAsohkär Ow& hinab und freuten uns nicht 
wenig an seinem blühenden, frischen Aussehen, während 
der Ort selbst vom gegenüberliegenden Thalgelände aus 
seiner Pflanzung hervorsab. Das Grün der künstlich be- 
wässerten, frisch aufgeschosseneu Saat war überaus erfreu- 
lich &r die Augen. Allerdings zeugte der ganze Zustend 
der Pflanzung von einem gewissen Grade von Betrieb- 
samkeit seiner Annenisohen Bewohner, aber die Aufnahme 
im Orte entbehrte gleich von Anfang an jener herz- 
erfreuenden Gastlichkeit, der man so oft in moslemischen 
Dörfern beg^net. Das Dorf besteht aus etwa 120 Woh- 
nungen, ganz flachen Bteinhiitten , halb in die Erde 
hineingebaut, so dass die Strassen über die Dächer vieler 
derselben* hinführen. Das Türkische Viertel liegt ganz 
getrennt und abgeschlossen oben auf der ersten Stufe der 
Hügel und hat 70-^80 Familien. Leider waren wir in 
Folge der nicht ganz klaren Darstellung in Ritter'B Elein- 
Asien, Bd. I, 8. 109, 209 und 214, in der falschen Uei- 
nung befangen, dass die von Bor^, allerdings einer sehr 
schwachen und in dieser Beziehung einsichtslosen Auteri- 
tät, angegebene Inschrift, welche Nicopolis erwähnt, in 
diesem Türkischen Quartier von ^nderess sich flnde, an- 
statt dass sie, wenn sie überhaupt ezistirt, sich im benach- 
barten Dorfe Puchta befindet, über das wir, wenn wir über 
Butb, Rei>« Ton Trapeinnt nach SknUri. 
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diesen Punkt früher klar gewesen waren, mit leichter Hübe- 
unseren Weg von Eara-Hiss&r aus hätten nehmen können. 
Jedenfalls darf man Nicopolis wohl nicht mit Enderess iden- 
tificiren'und Bore's Inschrift muss nothwendig erst von 
einem gewissenhaften Reisenden controlirt werden. (S. 
Bore's voyage, I, 368.) 

Wir machten uns dann mit einem Führer auf, dio 
Denkwürdigkeiten der Stadt zu sehen, und er geleitete nne 
zuerst in die ältere Armenische Eirohe des Ortes, wo wir 
einige alte Quadern, aber keine Inschrift bemerkten. Dia 
andere Armenieche Kirche ist ganz neu and nicht übel. 
Wir wandten uns dann an dem kleinen Bergstrom auf- 
wärts , der aus einer Öffnung der Höhen hervorranscht 
und ins Thal hinabfliesst, und fanden hier noch etwa» 
frische Belaubuug, wie denn die Gärten von Enderess ein» 
ausserordentliche Zierde sind. Sonst aber hat der Ort gar 
nichts Interessantes. Unsere Bewirthang war für ein» 
Armenische Gemeinde ganz erträglich. Herr Dr. M. sagt 
über den Ort Folgendes: „Die Armenier von Endere» 
[oder, wie sie es nennen, Endrles] bauen Weizen, Gerste, 
Obst und Flachs { künstliche Bewässerung ist in dem gan- 
zen Thale gebräuchlich. anderes ist übrigens dadurch 
berühmt, dass die Tabakschneider in Eon stau tinopel fost 
ausschliesslich aus diesem Dorfo kommen. Die jungen 
Bursche begeben sjch, wie die meisten ihrer Landsleuto, 
nach der Hauptetadt, um dort Geld zu verdienen, als Last- 
träger, Dienstboten und vorzüglich als Tabaksehneider, und 
wenn sie nach drei- bis vierjähriger Arbeit ein kleines 
Kapital erspart haben , kehren sie nach Knderes zurück, 
um es hier zu verzehren. Ist das Geld fast verbraucht, 
so wird der letzte Best zu einer neuen Heise nach Kon- ' 
stantinopel verwendet, am abermale den Arbeitskursns zu 
beginnen. So sind sie völlig abhängig von der Hauptetadt 
und an eine Stufe höherer büigerlioher Freiheit ist nicht 
zu denken." 

Montag den 8. Novbr. durchzogen wir nun auf unse- 
rem Harsche nach W. die schöne Pflanzung, bis wir nach 
einer halben Deutechen Heile auf unebenen, ausgerissenen, 
meist öden Thalboden hinaustraten. Aber dann folgte 
wieder eine Weile lang fruchtbarerer Boden mit grünen, 
künstlich bewässerten Saatfeldern und mehreren kleinen 
Dörfern an den Abhängen umher gelegen. Mit einem Ab- 
stieg auf sehr zerrissenem Boden mit lief ausgewaschenen 
Schluchten erreichten wir jetzt den Rand des Stromes, 
des Lykos, der sich mittlerweile durch rauhe Gebirgemas- 
sen Bahn gebrochen und nun, von mehreren kleinen 
Bächen verstärkt, ein ganz stattliches Aussehen hat. 
Immer steiler und kahler wurden die Hochufer und eng 
und schmal wand sich an ihnen der Pfad hin über dem 
Strom und die Schwierigkeit war keineswegs gering, hier 
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eioigen uns entgc'tren kommt.' cd en heiraiGchon Kcieeadea 
auszuweichen, um so mehr, als ihnen ein hüühst ncrvüser 
Greis voranging, der in seiner wankenden Haltung jeden 
Augenblick in den Strom zu atUrzca drohte. £b war er- 
freulich, als wieder ein wenig Ackerland und mehr Laub 
die üden Gehänge unterbrach. Dann aber verwandelte sich 
das Thal in eine völlige Einiidc, bis wir noch fünfstündigem 
Marsch von Endcress der wundersam ausgerissenen und alle 
Farben eines geologischen Musterbildes darstellenden Kegel- 
vand der Burghohe „Koilu Hissür" gegenüber waren und nun 
in grosser Bi^ung einer Erweiterung der Ttialf urche entgegen- 
rückten. Da hatten wir drüben iu lieblicher, von reichem 
Laubschrouck bekleideter Bcrgausbuoht das kleine Dorf, 
das der Felsenburg den Namen verliehen hat — Koilu Hissir 
heisst nämlich „das Schloss mit dem Dorf'. Herr Dr. Mordt- 
mann bemerkt über den Na- 
men Folgendes: „Ritter (Kl- 
Asien, I, S. 217) fülirt alle bei 
den verschiedenen Keisenden 
vorgefundenen Entstellungen 
des Namens an, von denen 
nur Koilü Hiss&r , die von 
Indschidschean gegebene Be- 
nennung, in der Umgegend ge- 
bräuchlich ist; Eoilü Hiss&r 
heisst aber nicht „Bauem- 
achloas", wie Bitter angicbt, 
sondern „ein Schloss, welches 
«in Dorf hat". Die offizielle 
Benennung aber, d. h. der 
Name, den der Ort an der 
Pforte und in dem von ihr her- 
ausgegebenen Staats-Almanach 
hat, ist Koilü Hiss&r, ^^ 
Jlios^- dieselbe Orthographie 

finde ich in den Manuskripten des Aschik Paschazade , des 
ältesten Türkischen Historikers im Dschihän-Numa (S.G27), 
und in der von dem Vice Präsidenten der E. Türkischen 
Akademie, Cheirullah Effendi, herausgegebenen Osmanisehen 
Geschichte (Heft YUI, S. '112), während die übrigen mir 
zugänglichen Türkischen Historiker Koyualü Hisaär, j ^,^ 
J-xis^, schreiben. Der wahre Name aber ist, wie sich ans 
dem Gesagten ergiebt, Koilü Hiss&r, und da die spateren 
Geschicbtscbreiber das Wort koilü nicht verstanden, so 
veränderten sie es willkürlich in Koyimlü Hissiir, ein Name, 
der Teder in dem Orte und dessen Un^^end, notAi an 
der Pforte bekannt iat, und die Üntwsuchuog, ob Koyunlü 
Hissir (SchafechloBs) von den Ak-koyunlü (Fürsten vom 
Teissen Hammel) herrühre oder nicht, ist ganz müssig. 
K07U, .^A^, ist eine provinzielle Ansapraohe und bedeutet 



dasselbe, was in Konstantinopcl kuyu heisst, nämlich einen 
Brunnen: Koyulü HissAr oder Koilü Hiss&r ist also „ein 
Schloss mit einem Brunnen". Es wurde 1461 von Sultan 
Mehemed II. nach der Einnahme von Sinope und vor der 
Einnahme von Trapezunt erobert." — Wir Hessen jetzt die 
aufs andere Ufer hin überführende Brücke zur Seite und 
machten kurze Frübslücksrast in einem Chan hart zur 
Seile der Strasse oder vielmelir draussen vor seiner Thüre 
im Angesichte der anmuthigcn Landschaft des jenseitigeo 
Ufers. Um sie noch besser zu geniessen, kehrte ich naoh 
der Brücke zurück und von hier aus entwarf ich eine leicht« 
Skizze der nachstehenden Ansicht. Besonders schön waren 
ein Paar prächtige Wallnussbäume hart jenseits der Brücke 
und verliehen dem Ganzen einen höchst anziehenden Vorder- 
grund: das Dorf selbst hat eine recht malerische Lage 
am .Vbhang: auch bemerkte 
man einige gsaz stattliche 
Wohnungen und ich hätte 
gern dort heute Bast gemacht, 
um von da aus aueh das 
Kastell zu besuchen. 

Allerdings schien der Bau 
selbst nach dem, was wir 
durch das Fernrohr erkannten, 
Nichte von besonderem Inter- 
esse darzubieten, aber immer 
hätte die bedeutende Höhe eine 
umfassende Umsicht gestattet 
und kaum ist zu bezweifeln, 
dasB auch im Pentischen, ja viat 
leicht noch im entfernteren Al- 
terthume diese bedeutende Ke- 
gelhöhe eine Londeafeete trug. 
In der Nähe vmserea 
Chanes lag ein ganz leidlioh 
aussehendes Haus eines kleinen Türkischen Orundbesitzera 
und dos ganze Land umher, in dem wir nach anderthatb- 
stündiger Bast uneem Harsch fortsetzten, trug deutliche 
Spuren einer gewissen Industrie; künstliche Waiser* 
rinnen liefen an den Hügeln entlang, inihrend dto Acker- 
land in dem ungleichen, bald weiteren, bald besohränkter^ 
Baume der Thalebene verschiedene Stadien der Entwioka- 
lung zeigte. Besonders schön wai«n die Weingärten, 
von denen sich einige bis hart an das Ufer des Fluases 
hinabE<^n, zumal au der Stelle, wo er einen ansdulichen 
Nebenarm anäümmt DerLykos moas hier ein gewaltiges 
Gefälle haben, denn als wir uns mit geringem Anstieg 
nur wenig von ihm entfernt hatten, führte uns erst ein 
ansehnliobier Abstieg wieder zum Wasser hinab. Auch iat 
das Flnaabett voll Faloen. Hier hatten wir aaeh diübea 
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hübsche Pflanzinigen, zuerst die von Aachod^kalf, lang 
sich hinsiehend, dann Muschal. Auf unserer Seite waren 
die Weinbei^ besonders gut gepöegt. So erreichten vir 
denn bald den Ssnltan Mnrfid Chane, der breiten Felakuppe 
gegenüberliegend, velohe die Buinen eines festen Platzes 
ans dem Mittelalter mit Moschee und Minaret trägt. DieBer 
Cban ist eins der schönsten Beispiele der soliden Bauart 
und der Fürsorge , mit der man in jenem Zeitalter Osma- 
nisoher Kraft für den Verkehr der Hauptstrassen Sorge trug, 
und er ist noch nicht gänslichem Ruin anheimgefallen. 
Aber auch von gewisser Regsamkeit der Gegenwart zeugte 
diese Statte, doch zugleich von ihrer Vernachläseignng 
der wichtigsten Landes-Interessen. Ifan hatte nämlich vor 
zwei Jahren eine Holzbrücke über den Fluss zu bauen 
ange&ngen, sie dann aber unvollendet' liegen lassen und 
hatte nun erst ganz vor Kurzem wieder Hand angelegt, 
um sie zum Abschlusa zu bringen. Am westlichen Fusse 
der Kastellhohe sah man die Ruine eines grosBen vier- 
eckigen Gebäudes und auch weiter hinauf in der Schlucht 
eine andere von solidem Bauwerk. 

Hinter SsultEüi Mur&d Chane verengte sich das Thal 
dei^stalt, daee wir wieder hart über der Wasserrinne am 
Abhang uns hinhalten mussten; dann folgten schone Wald- 
pärtien, aber noch schöner waren die Schluchten anf der 
gegenüberliegenden Seite bebolzt, während auf unserer Seite 
das Weideland besser war. Doch wir sollten jetzt bald Ab- 
schied nehmen vom Lykos, am den Windungen seines Zwil- 
lingsgenoasen, des Iris, abvrärts zu folgen, indem Moda-ssü- 
koei unser letztes Nachtquartier an ersterem war. Vorher 
jedoch paasirten wir ein ödes Bergwerksdorf, das Ton sei- 
nen Bewohnern verlassen worden, seitdem man das be- 
nachbarte Kupferbergwerk anfgegeben. 

Uöda-sBÜ-koei liegt in einer schonen offenen Seitenscbludit 
am Qehänge der Hügel mit reicher Pflanzung an deren 
FuBse; ihre grösste Zierde bildeten auch hier wieder die 
ftisch belaubten Wallnussbäume. Das Dorf bat eine Be- 
völkerung von dreiseig Türkischen Familien, die ein ab- 
gesobloBsenes behagliches Leben führen; der Ortsvor- 
steber empfing uns mit grosser Freundlichkeit und quar- 
tierte uns in der hart am Abhänge gelegenen Fremden-Oda 
ein. Diese, so wie fast alle Behausungen des Dorfes, ist 
ganz ans dicken Baumstammen errichtet, im ältesten, den 
Lyctscben Grabmälem zum Typus dienenden Style, und 
daneben in einiger Entfernung war, wie man das in den 
besseren Dörfern stets findet, eine kldne abgescblosBeue 
Betirade errichtet. Diese ist ein entschiedenes Zeichen 
von Anstand und Beinlicbkeit bei diesen Leuten. Wir 
hatten am Abend gute Kost, wobei auch der grosse Butter- 
kuchen nicht fehlte, und es war erfireolich, dasa unser Wirth 
mit uns ass, ein gesetzter, Bohweigsamer Osmanlimit langem, 
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Bchönem Bart. £b war mir ausserordentlich angenehm, dsM 
ich im Stande war, seine Oast&eundBchaft sogleich za erwi- 
dern, da er etwas Zucker zu haben wünschte, und ich ihm 
denn einen halben Hut Zucker verabreichte. Es bat stets et- 
was unangenehmes, diese Leute in Qeld au bezahlen, und an- 
ständige Leute nehmen es nicht an, so dass dann nichts An- 
deres übrig bleibt, als den Dienern eine entsprechende 
Summe zn geben. Über dieses Dorf bemerkt mein Begleiter : 
„Höda-ssQ-koei liegt auf einer Anhöhe, vor welcher ein be- 
trächtlicher, von Süden kommender Zufiuss, der Möda-Bsü, 
vorbeifiieBst und in den Kalküt einmündet. Uöda-ssü-koei 
enthält 90 — 40 Türkische Häuser und erzeugt Weizen, 
Gerste, Weintrauben, Äpfel, Birnen u. s. w., *aber die 
Ernte war in diesem Jahre verunglückt, weil der lange 
Winter die Aussaat verspätete und nachher Dürre ein- 
trat. Wie sehr die Gegend hier von allem Verkehr abg&> 
schnitten ist, sieht man nicht bloss aus den besten Karten, 
welche hier nur weisse Stellen und grobe Fehler haben, 
sondern auch noch aus anderen Umständen. Ein Alter, 
der in unser Zimmer eintrat, begrüsate uns ganz unbe- 
fangen mit dem mohammedanischen Qruss „sealSm alikum", 
den wir eben so unbefangen mit dem entsprechenden 
„älikum i saaläm" erwiderten. Ein jüngerer, aber doch ver- 
heiratheter Bauer, den wir um einige Auskunft befragten, 
erklärte uns, er sei in seinem ganzen Leben nicht über 
die allernächsten Dörfer hinausgekommen. Auch die Sprache 
hat hi» viel Eigen thümliohes und manche Ausdrücke 
waren mir unverständlich; so hörte ich das Wort „hirle", 
welches ich sonst noch nii^nds gehört habe und welches 
so viel heisst als das sonst übliche „olmadi", nätalich „es 
ist Nichts daraus geworden", „es ging nicht" oder „es ist 
nicht zur Beife gekommen"." — Unser Quartier war uns 
übrigens um so behaglicher, da es die ganze Nacht regnete. 
Dieser Umstand aber übte einen etwas nachtheiligen Ein- 
flusB anf unseren Uarsoh am folgenden Tage. 

Denn da hatten vir nun daa Scheidegebirge zwischen 
Lykos und Iria zu überschreiten und daa war von unzäh- 
ligen Schluchten zerrissen, deren Gehänge zum Theil mit 
Bchlüpft^m Lehmboden steil aufwärts und abwärts führten. 
So war denn besonders der erste Aufstieg nach der Kamm- 
böhe recht schwierig , aber sonst war das Gebirge an- 
muthig, da die schön geformten Gehänge ganz mit Eichen- 
gebüsch bewachsen waren, dessen Laub jetzt mit gelben und 
braunen Tinten abwechselte. Mit steilem, gewundenem 
Abstieg erreichten wir dann die tief eingeschnittene Schlucht 
auf der anderen Seite und gelangten hier längs eines Neben- 
bachs ins Hauptthal des Iris hinab. Aber wenn wir schon 
grosse Strecken des Lykos -Thaies gar öde und menschen- 
leer-gefunden hatten, so erschien uns das Thal des Iris erst 
recht verödet Dazu trug besonders bei, dan hier seit sehr 
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langer Zeit gor kein Regen gefallen war; selbst der heftige 
K^en Ton gestern Nacht hatte wenigstens auf dieser Sielle 
■die Kammscheide der beiden Thäler nicht überBchrittcn. In 
Folge dessen war allee Vieh verkommen oder in entferntere 
Gegenden getrieben, bo dass weder Mensch noch Thier 
sich sehen liesa. Hier im Anfang des Thaies jedoch, wo wir 
es betraten, war es noch erträglich und Feldbau wurde emsig 
betrieben; das Knarren der zweirädrigen Landkarren liess 
eich in allen Richtungen hören. Weiterhin aber ward 
auch der Boden streckenweise sehr steinig. Eine ange- 
nehme Abwechselung gewährte der zur Linken des Thaies 
aufsteigende hohe, schone PikKapfik- (eine inAnädoli höchst 
verbreitete fiorgbeneunung) däghi mit prächtigen Seitenpiks 
und es war interessant, hier drei ganz versciiiedene Vege- 
tationsstufen mit Einem Blick zu übersehen, zu unterst das 
Ackerland, das gerade neu gepflügt ward und hier meist 
braune Färbung hatte, dann das Laubholz und auf den höhe- 
ren, steileren Gehängen das Nadelholz. 

Wir hatten eben diesen Pik zur Reite gelassen, als 
ein Gewitterschauer über uns dahinzog und einen leichten 
Begenfall im Fluge fallen Hess. Nie hatte Einer von uns 
beiden so klar den Hegen aus den obem Kegionen herab- 
fallen sehen. Hier Hessen wir ein Lager auf der Wande- 
rung begriffener Yürüks zur Seite. Nur bei dem, aus etwa 
25 Wohnungen bestehenden, Landgute Mölu Tschiftlik ward 
das Thal eine Weile wieder belebter und hier weideten 
ausser einer Anzahl Büffel auch ein Dutzend Pferde. 

Wir passirlen dann einen Engpass und stiegen durch 
eine zur Rechten einmündende Seitenschlucht zu dem auf 
den Vorhöhen gelegenen Weiler Ssamall liinauf. Sein erstes 
Aussehen schon war nicht viel Tcrsprechend, aber die Auf- 
nahme war so ungastlich wie möglich und man verweigerte 
uns Quartier , weil man gar nichts tiir unsere Be- 
wirthung hätte, und die wiederholte Erklärung von unserer 
Seite, dass wir für Alles zahlen wollten, fruchtete lange 
Nichts. Als wir endlich nach langem Warten uns doch ein- 
quartiert hatten, bestätigte sich übrigens die grösste Armuth 
der Leute, und unsere Abendkost war daher sehr armselig. 
Wiewohl an ihrer ungastlichen Gesinnung auch der umstand 
Antheil hatte, dass sie sogenannte Kysylbasch ') waren, war 
doch Hauptgrund die ausserordentliche Dürre des Terflosaeneu 
Sommers und der Viehstand war in Folge dessen fast gani 



■) Hiemi bBmnkt Herr Dr. H.: „Hier niid'iD dar Umgegsiid bü 
Tükat und Amtsis giebC ea eine groiK Asithl disBer Leute. K^ijl- 
bMchen (ind aber nicbt, wie mni io Earopx tllgemeiD gUnbt, Mohim- 
ni«duier in Bchis-Sekte, londem sias Art Freigeiiter; ihre eigentlichui 
OEtobanBlahrsstte aiad gtiz unbekumt, wahncheinlich hBben aie «ueh 
gar keine. Anuerlich bekenDen sia aioh inm IiUm, d. h. in ibran 
Derfam ataht eine Hoiebee, irelehe keinllanscb betritt, lud tie fuhren 
inah>mmadaDischa Namaii ; ireiter geht wähl ibr lalun Dieht, wührend 
»U mehrere veaeiitliche SatKongeii dsa Koran gimlich nnbelchtet lauen, 
(. B. de trinken Wein, ihre 'Waiber geben niiTenchiaiert," 



ausgestorben. Seit April sollte kein Regen gefallen sein. 
Wir nun aber schienen den Leuten Segen gebracht zu 
haben, denn es regnete die ganze Nacht. 

Die ganze Landschaft, die wir am folgenden Uorgen 
durchzogen, während wir in Windungen das Thal abwärts 
verfolgten, bot ein Bild der äussersten Dürre und Trockenheit 
dar; das ganze Land schien verödet und kein lebendes Wesen 
lieas sich sehen. Dürres Eichenlaub bekleidete die GcbÜnge. 
Erst noch zweistündigem Marsch, nachdem die umgebenden 
Hügelreihen sich etwas verflacht hatten , verbesserte sieb 
der ganze Charakter des Thaies und es ward fruchtbarer, 
obgleich nur wenig Anbau sich zeigte. Aber überall sah 
man Qrabhöfe aus früherer Zeit, als Zeichen früherer Be- 
wohnung.. Erst nach drei Stunden begegneten wir einem 
kleinen Trupp Reisender, schönen, rüstigen Häunem, die 
sich offenbar in der Stadt verproviantirt hatten und nun 
in ihr heimathliches Dorf zurückkehrten. Wir fanden 
heute kein gastlicties Dorf für unsere Frühstücksrast und 
machten Halt in einer einsamen, aus Baumstämmen errich- 
teten, halb eingefallenen kleinen Wächterbude, die wohl 
früher die Stätte eines Derbend gewesen war. 

Das Wetter war die ganze Zeit über drohend gewesen, 
und als wir unsem Marsch wieder fortsetzten, braich der 
Regen bald los und licss uns unseren Schritt beeilen auf 
einen in weiter Ferne ins Thal vorspringenden Bergapom 
zu, hinter dem das grössere Dorf Almüsch liegt Das Thal 
war hier entschieden äusserst fruchtbar und etwa '/j Deutsidie 
geographische Meile breit. Schon vor unserer Ankunft 
in Eara-Hiesär hatte sich ein kleiner wohtberitt^ner Han- 
delsmaun aus Tökät , der von Erserum suruokkehrta, 
an uns angeschlossen und hatte uns bisher durch seine 
leidliche Ecnntniss der Gegend manchen Nutzen ver- 
schafft; auch belebte er dnroh seinen gesetzten Charakter 
zuweilen unseren kleinen Trupp. Wir dag^en waren 
ihm auch von grossem Nutzen, weil er in unserer Gesell- 
schaft sicher und scbneli vorwärts kam, und ich leistete 
ihm hier einen grossen Dienst und rettete vielleicht sein 
Leben. Da war nämlich eine ansehnliche Brücke über 
den Fluss, genannt Küdhi Eöprissl, und unser Freund, 
der sie auf seinem Herwege von Tökät paaslrt hatte, 
wollte wieder ganz unbesorgt über sie reiten und hatta 
sie schon mit seinem Pferde betreten, als ich ihn noch 
eben zur rechten Zeit zurückhielt. Ich war nämlich 
etwas vor ihm angelangt und hatte bemerkt, dass das 
ganze, die mittlere weit« Spannung der Brücke ausfül- 
lende, Holzwerk eingestürzt war. Glücklicher Weise fing 
der Fluss erst jetzt in Folge des letzten Regens zu schwellen 
an und wir konnten ihn ohne die geringst« Noth pas- 
siien. Wir dorchzogen nun eine sehr schöne Landschaft 
«nd erreichten in täat Tiertelatnnden das Dorf AlmSsoh 
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in ednem Seitenthal, an einem Zuflösse des Iria gelegen. 
"Wir warm bei dem so lange ond mit grosser Heftigkeit 
anhaltenden Regen gänzlich dnrclmässt nad waren daher 
üttsserst bc^erig, reobt eohnell Quartier zu erhalten, 
aber man narrte uns umher von einem Haose zum ande- 
ren and Hess uns dann wieder stehen, bis wir wie unsere 
Ijeute von Fieberschauer ergriffen wurden. Der Orund 
davon war, dass gerade ein Oeldtransport mit einem Qeleite 
Ton 20 Sabtiera auf seinem Durohmarsche hier war, ao dass 
die gewöhnlich für Fremde bestimmten Quartiere alle besetzt 
waren. Endlich wurden wir böse und TerschaffCen uns 
Quartier mit Gewalt. Dabei nützte uns die Hülfe eines 
hier zur Zeit anwesenden angeaebenen Herrn mit eigen- 
Ihümlich scharfen Gesichtszügen und von stattlicher Hal- 
tung, den wir zuerst für einen Kädhi hielten. Unser 
Freund wies sich aber aus als ein Freigeist und eine Art 
Bou^, Namens HS£b Effendi Tscherk£s <^hlü, das wahre 
Gegenstück des moslemischen gottesfUrchtigen Anstandes, 
indem er den sinnlichen Genuss als das höchste oder 
einzige Lebensprinzip des Osmanli hinstellte. Von den Euro- 
päern hatte er die oharaktecistische Ansicht^ dass sie ent- 
weder Ausbunde von Verstand oder von Narrheit sein 
müseten. Er besuchte una am Abend zweimal in Ge- 
sellaohaft der Honoratioren des Ortee und des befehlenden 
Offiziers des Oeldtrains und trank Thee bei nns. 

In der Nacht war ein starker Schneefall nnd am Morgen 
fing ea an in unsenn Gemach durchzulecken, so dass es gerade 
Zeit war, dass wir aufbrachen, nachdem wir noch ein recht 
gut«8 Frühstück zu uns genommen hatten. Die ganze 
Hügel - Landschaft lag voll Schnee und der Bohmutz im 
Dorfe war ausserordentlich. Dabei hatten wir nun den 
^halboden verlassen, indem der Fluss eine ansehnliche 
nördliche Bi^^ng machte, nnd wir mnasten einen Eöben- 
kamm übersteigen. Gehemmt, wie die PMe waren, ge- 
brauchten wir zwei Stunden zum oft unterbrocheneu An- 
stieg und zwei weitere Stunden brachten una dann wieder 
ins Thal hinab; der Schnee hatte schon eher aufhört. 
Das Tbal bildete zur Bechtan eine schöne Erweiterung, 
zeigte aber wenig Anbau. Nun erreichten wir die Buinen- 
stätte von Com^ma Pontica, am Nordofer des Iris, über den 
hier eine aus älterem Uaterial erbaute Qnaderl^oke führt, 
von der aber die obere Bekleidung fehlt, so dass die hier 
auf dem yfege nach Niksear stets pasairenden Karawanen 
die die Bogen selbst bildenden Steine schon tief einge- 
treten haben. Wir liessen unsere Leute am Südufer, wo 
nur ganz wenige, mehr dem äusseren Stadtsaum angehörige, 
Buinen sich finden. Halt machen und gingen, die Buinen zu 
besuchen. Die Lage von Comana war sohöB, in einer 
offenen firnchtbaren Thalebene, nnd schon diese Lage läset 
die Stätte als einen unter dem Schutz der Beligion sich 



hinreichend sicher fühlenden Ort erkennen. OfiFenbar ver- 
einten sich hier schon im Alt«rthnme die verschieden«! 
Straaaen. Ein weiter Umfang ist mit Trümmern bedeckt, 
da aber der Ort bis ins Mittelalter hinein bewohnt war, 
haben alle Bauten ein kleinliches Aussehen und Nichts als 
Grundmauern und unansehnliche Gewölbe sind erhalten. 
So ist besonders die als Akropole dienende Platfonn nach 
dem Flusse zu ganz unansehnlich und ohne Charakter. 
Weiter nach Westen, wo das Dorf GUmenek li^, das 
noch den Namen der alten hrädnischen Kultusstatte be- 
wahrt hat, findet sich in einem vorspringenden Felsblook 
das sogenannte Grab de« CluTaoBtomns. 

Wir setzten am Nachmittag unseren Uarsoh fort und 
betraten nach einer halben Stunde die Garten von TSkSt, 
wo wir iinn zwischen hohen, oben mit Dornbüschen bellten 
Stein- und Lehmmanem binritten. Die zur Beohten an 
der Thallehne sich binabziehenden Weingärten lagen den 
Blicken offen nnd hatten selbst in ihrem gegenwärtigen 
entlaubten Zustand einen interessanten Charakter i die zur 
Linken waren verdeckt. Man erkannte an allen Anzeiohen, 
dass man einem mehr industriellen Ifittelpunkt entgegen- 
ging, ab man sonst in diesen Gegenden findet, befonders 
aber bezeugte diees das Holzflöseen auf dem Iris. Denn 
nicht einmal zu so einfachen Zwecken sieht man sonst 
hier zu I^nde die von der Natur gespendete Gabe der 
schonen Wasserwege benutzt Jetzt machten wir eine Wen- ' 
dnng um eine zur Linken vorspringende Felsnase und hat- 
ten die Stadt TökSt vor uns, ein weitläufiges Gewirr ziem- 
lich schmutzig aussehender Wohnungen, halb aus Holzwerk 
errichtet, mit offener Veranda und durchgäng^ mit Ziegeln 
gedeckt So breitet sich die Stadt in der Einbucht zwischen 
den Felswänden aus, mit gröaeter Längenentwickelnng von 
Norden nach Süden, aber mit anaebnlicher Breite von 
Osten nach Westen in die Thaleinbucht im Süden der Eastell- 
höhe sich hineinziehend, gerade da, wo das belebteste 
Viertel mit dem Basar und den Eupferschmelzen liegt. 
Trotz des trüben Wetters und des ansehnlichen Ver&lles, 
der sich in der Umgebung des HeidSn kund giebt, machte 
die Stadt in ihrer eigenthümlichen Lage, eingepfercht 
zwischen den hohen Fels^rönden, deren Gipfel bis zu glei- 
cher Linie mit Schnee bedeckt war, mit ihrem Leben und 
ihrer Geschäftigkeit einen recht angenehmen Eindruck, wohl 
um so mehr , je grosser die Öde gewesen war , die wie 
nn^gst paaeirt hatten. Da wir nicht wünschten, ohne 
Empfehlung den Amerikanischen Missionären uns aufzn- 
dringen, quartierten wir uns in einem Caf^ ein und 
nahmen hier ein aehr grosses, mit einer Menge von 
Frontfbnstem versehenes Zimmer in Besohlt^, das im 
Sommer wohl einen ganz angenehmen Aufenthalt gewäh- 
ren nuiss, in jetziger Jahreszeit aber unertri^liofa kalt 



by Google 



war. Da der Abend sohon ziemlich rorgerückt und das 
Wetter uafreundlich w&e, blieben wir heute zu Hause und 
suchten es uns irgend beh^lich zu machen, was aber 
nicht leicht war. Nirgends ist der Reisende schlechter 
daran, als in einem Chan oder Cafe dieser Gegenden, wenn 
er nicht eine Menge dienstbarer Geister und einen guten 
Vorrath selbst mitbringt. Die ganze folgende Nacht fiel sehr 
heftiger Hegen und erfüllte uns mit freudiger Genugthunng, 
dasa wir wenigstens eine Stadt erreicht hatten , wo wir 
besseres Wetter abwarten konnten, aber es war am nächsten 
Uoi^n so unfreundlich, dtss unser Unternehmungsgeist für 
den Augenblick bedeutend gedämpft ward. Allerdings stand 
hier im Thalboden das Thermometer noch ein Paar Grad 
über dem Gefrierpunkt, aber doch war es bei der nassen 
Witterung empfindlich kalt, besonders durch den Einfluss des 
die Höhen bedeckenden Schnee's. So kamen wir denn 
nicht sehr früh hinaus und beschäftigten uns zu Hause. 
Auch dmuasen auf der Strasse ward es nicht eben sehr 
früh lebendig, aber allmälig sammelte sieh eine grosse 
Heuge Kameele auf dem Meidän oder freien Platze unse- 
rem Quartier gegenüber. .Als wir dann endlich Muth fass- 
ten, güigen wir, das breite Querthal durchkreuzend, nach 
Süden, dem Armenischen Viertel zu, um den Amerikani- 
schen Uissionär Van Lennep aufzusuchen. Auch einig;e der 
Armenier haben ganz leidliche Häuser, aber recht stattlich 
' machte sich in dieser Umgebung das Uissionshaus (siehe 
den Plan von Tökät auf der Karle). Schon gleich der 
Eingang mit seiner grossen, in einen reinlichen Hof füh- 
renden Pforte machte einen angenehmen Eindruck, dann 
der reinliche Vorbau , und wie man nun die stattliche 
Treppe hinaufstieg und mit dem Gesammtbau der einzel- 
nen Theile näher bekannt wurde, erwies sich das Ganze 
als ein höchst glänzendes Gebäude, wo ein Europäer 
wohl ohne grosse Aufopferung sein Leben lÜsten und 
sich ganz angenehm einrichten kann. Bline freie, beherr- 
schende Lage, schöne, geräumige und zum Thell reich In 
orientalischer Weise geschmückte Gemächer und ein schö- 
ner, ausgedehnter Garten auf der Ostseite bilden ein für 
diese Gegenden vortreffliches Gesammtbild. Der Hanpt- 
saal, obgleich jetzt um die Vorhalle verkürzt, Ist mit sei- 
ner reichen Plafondverzierung ein wirklich prächtiges Ge- 
mach und musB zur Sommerszeit, wo das ganze Thal in 
warmer Beleuchtung pnngt, einen höchst angenehmen Auf- 
enthalt gevrahren. Das Haus, früher fiesitztham eines grau- 
samen Derebei's, ward w^en Verschuldung dem in Stambul 
angesessenen Seidenhändler Hrn. Ifetz Terschrieben nnd von 
ihm kauften es dann die Amerikaner für etwa 70,000 
Piaster, wozu sie ungefiihr eine gleiche Summe zum Umbau 
noch verwandten. Im Garten knltivirte der JUsaionär allerlei 
einheimische und ausländische Obat- nnd Gemüsearten nnd 



das Ende desselben hatte er mit dem Denkmal des bflkmiitsD, 
hochverdienten jungen MissionärH Henry Martyn gesofamüekt, 
das er nach eigener Zeichnung hatte anfertigen und mit 
einer Inschrift in verschiedenen Sprachen beschreiben laHen. 

Das ist — oder war vielmehr — das Haus der Uia- 
sion; denn in wenigen Monaten sollte es ein Baab der 
Flammen werden. Nun zu seinen Bewohnern. Die ganxe 
Elnrichtong war die Arbeit und das Verdienst Van Lea- 
nep's , der mit seiner Familie hier wohnte ; aber kanm 
hatte er sich gemüthlich eingerichtet, als er durch aeiii 
behagliches Leben den Neid und die Uissganst seiner 
Amtsgenossen oder Voi^setzten erregte, und man machte 
sogleich Anstalten, ihn aus seinem warmen Platze zu ver- 
treiben. Sein Wesen fiel uns sogleich auf, als entfernt 
von der gewöhnlichen Strenge und Beschränktheit der Uis- 
sionäre und mehr das eines gebildeten weltlichen Hanne«, 
der sich für Alles interessirt. Er war sehr freundlich nnd 
schien grosses Gefallen an unserem Besuche zn finden. 
So begleitete er uns denn auch sogleich auf das Kastell 
hinauf, welches wir von der Südseite , der steilsten , er- 
klommen. Die schöne Form des Kastellherges imponirt 
sehr, als wäre er ausdrücklich zu solcher Bestimmung ge- 
schaffen, und unzweifelhaft war sein Gipfel schon im Alter- 
thum mit einer Feste gekrönt. Aus jener Zeit datirt wohl 
der durch den Fels gearbeitete Eingang, so wie ganz ent- 
schieden der in den Fels gehauene, tief ins Innere gehende 
Brunnenschacht, dann auch die niedliche und ganz ver- 
einzelte Grabkammer mit Steinbank ,' ein recht behag- 
liches Plätzchen zum traulichen Stelldichein. Der ganie 
Überbau dagegen stammt allem Anschein nach erst ans dem 
14. Jahrhundert und erregt wenig Interesse, denn er bestellt 
ans sehr nnr^elmässigem Mauerwerk, zum Theil geet<^raies 
Gut von älterem Material, zum Theil auch .Holz werk. Im 
Unterbau, nach der Stadtseite zu, sieht man einige Arme- 
nisch-Türkische Inschriften eingemauert, aber von der 
Bor^'schen Inschrift konnten wir weder hier noch epätn 
auf dem Grabhofe das Geringste entdecken. 

Dann besuchten wir das ganz in der Nähe gel^ene 
Meschhed oder Ehrengrab vom Jahre 638, dessen Minaret 
schöne Nicäische Lazurarbelt ze^, jedoch.aahen wir man 
Inneres nicht De. Mordtmann hatte einige Mühe, die In- 
schrift zu lese« '). Leider verstanden wir Van Lcmnep's 



<) Et ugt darilbcr Folgindea : „Die Fgostemi sehen sind nüt Luvt 
■nigelegt nnd eothtJtcn Sonusprücfae und dirtlber aine Iniduift de> 
Iiüultea, du9 Sultan 'Aieddin fAi-e'-dln] Kvi Kobad, Sohn des Kü Chiu- 
riT, im Jahr der HSdachret 631 (1233) dieaea Qebinde habe «rrichteit 
laMBB. Dia biaher beglsnbigta Oeacliiclite meldet, dua Sultan Alaed- 
din Kei Kobad I., Sohn dea Kei ChuarST I-, Tan 610~636 regieit 
habe, ich kuD aber kaum glauben, daaaiahbai der Kopie der Inactüift, 
dis ich nralmal nntamichte, |^}>>>-VJ' je iindY*jJkil-ULc Tanr««hielt 
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Das ÄmerikaniBche Misnoi»hajiB uad das Kastell in T&kSt. 



AnfVag« wegen eiBM .anderen am Meidjln gelegenen Qt- 
bäqdee nicht und kamen le erat zu spat während unaerei knr- 
sen Aufenthaltes in Tökfit su jenem interessanten und pnofa- 
tigen Gebäude ans der Seldsdiukenzeit. Dagegen verführte 
uns das unireondliohfl Wett«, den gansen Rest des T^es 
bei unseren neuen Freundea in der prächtigen Amerika- 
nieohen Mieaon anzubringen. Da fanden wir uns denn 
in Van Lennep's Gesellsohaft in seiner, besondere in Be- 
zug auf Eleia-Asien, recht hübsch ausgestatteten Bibliothek 
guiz gemiithlich. Auch seine Häuslichkeit war ganz an- 
gmdtm. Er beid>8ichtigte gerade, nach Stambul zu gehen, 
und hoffte vielleicbt einen Theil des Weges nach Amässia 
in unserer Oesellschaft zu maähen. Der wirkliche Grund 
davon war eben, dass er die Intrigoen seiner Gegner, die 
ihn hier aua seinem warmen Neste fortreissen und naeh 
■ Kärssiwin schicken wollten, zu hintertreiben dachte. Wirk- 
lich waren schon zwei Mitarbeiter der Miecaau, die ihn 
eigentlich vertreten sollten, vor ein Paar Tagen angekom- 
men und ihr tiepSob, aof eine .Anzahl gewaltiger Ea- 
meele sauber in Eisten gepackt, traf so eben von Ssamssön 
ein. Uaacbe interessante Bemerkung theilte während 
dieses Aufenthaltes unser Wirth uns mit, so ein genaues 
Schema der erwachsenen männlichen Bevölkerung der 
Stadt: 

Osmanli . . . 6600, 

Armenier . . 3582, 

Griechen . . . 669, 

Kath. Armenier 438, 

Juden . . . 113, 

Protestanten 22, 

also die gesammte Bevölkerung wohl sicher 45,000 Köpfe. 

Van Lennep gab die Höhe von TSkSt nach seinen 

eigenen Beobachtungen zu 2156 EngL F. an, eine Angabe, 

die um einige Hundert Fnss von den Beobachtungen 

Anderer abweicht. Auch besass Vau Lennep ein voUstÖn- 

,digeB Verseichnias aller zur Tasch-OwS gehörigen Dörfbr, 

das Herr Dr. Mordtmaun kopirl«. 

Die Nacht war wieder empfindlich kalt, aber am folgenden 
Tage war das Wetter doch beständiger und wir beschlossen, 
diesen unseren letzten Tag in Tökät so gut wie möglidi 
zu benutzen. So erstiegen wir denn zuerst wieder das 
Kastell, dieesmal jedoch von der Fluseseite, wo ein leichter, 
gepfiasterter Pfad hinaufführt. Zuerst besuchten wir den am 
Fasse der zackigen Bni^öhe über dieswi Pfad hinaus 
nach Westen gel^enen Grabhof, fiinden aber nur eine 
halb erloschene Griechische Inschrift. Die Aussiofat von der 
Eastellhöbe war heute klar, doch alle Hohen, die eine 
Linie von etwa 2600 Fase überragten, waren mit Schnee 
bedeckt and die Schneelinie bildete eine sehr bestinunt 
begrenzte Borde der ThallandschafL Sehr anmulhig war 



besonders der Blick auf die -mit schonen Weinbei^n und 
Landhäusern geschmückten nördlichen Thalgebänge des 
Iris, westlich von der über ihn führenden Brücke; im 
Sommer mnss der Blick noch interessanter sein. Wir 
stie^n dann nach Süden in den belebtesten Stadttheu 
hinab , fanden zufällig in der Nähe des Lumpenmarktes 
unseren alten Tökäter Freund, der mit uns von Kara-His- 
sir gekommen war und sich nnn als ein Seifschläger 
oder wenigstens als Seilhändler erwies, nnd tranken auf 
seine dringende Einladung in seiner Bude eine Tasse 
Kaitee. So freundliche Anerkennung findet man stets am 
sichersten bei den Osmanli und unser Freund vergaas 
nicht, dankend zu erwähnen, daes er in unserer B^leitung 
um einige Tage früher nach Hanse gekommen sei, als ea 
sonst wohl der Fall gewesen sein würde. Dann schauten 
wir uns die alten, soliden, aber dem Yer&ll entgegen- 
gehenden öffentlichen Gebäude dieses Stadtviertels an, die 
grosse Moschee und den alten, gemüthliohen, kleinen Chan, 
der mit seinen Eammem mnd um das Dinere eines 
jetzt offenen Kuppeldaches einer alten verfallenen Moschee 
erbaut ist, mit einem oben aus der Öfinnng hervorstrebea- 
den Baum, und kamen dann nach derPrivat-Eupferschmelza. 
Hier war rüstige Thätigkeit und das verarbeitete Kupfer 
^ng von hier von Kind zu Hand zu den Kesselsi^unieden, 
deren verschiedene Abstufungen die Arbeit weiter führten. 
Indem wir dann anf dem W^e nach der Amerikanischen 
Mission uns etwaa zu westlich hielten, ersti^ien wir die 
den Houptstadttheil südlich überragende Höhe nnd gewan- 
. nen von hier oben bei dem sohönefi Wetter den malerisch- 
sten ümblick über die Stadt. Leider hat.te ich keinen Zei- 
<dien^>parat bei mir; es kann keine Ansicht von TökSt 
schöner sein, als von diesem Funkte aus. Hier stan- 
den auch noch alle Frochttüume , vomämUch die Wall- 
nnssbäume, in schönster, Mschester Laubpracht. Einzelne 
halbverfollene Wohnungen, von kleinen Uaulbeerpflanznngen 
umgeben, ziehen sich am Knnze dieses Hügels hin, aber 
kein eigentlicher Pfad führt hier entlang nnd wir hatten 
einige Schwierigkeit, uns durch die zerstreut gelegenen 
Wohnungen durchzuarbeiten, um die Strasse am Fuss 
der Höhe zu erreichen , auf der die Mission li^. Im 
Gespräch, das sich entspann, liessen wir uns leider von 
Van Lennep bew^;en, die grosse offizielle Kupferscbmelze, 
den Miri-h£ne, wie sie genannt wird, zu besuchen; denn 
die geringe geistige Ausbeute des Besuches verlohnte kanm 
die grosse Entfemnng, besonders da wir nachher in ganz 
entgegengesetzter Richtung gel^ene Gegenstände besichti- 
gen wollten. Eine kleine Skizze des Stadtplanes von TökSt 
befindet rieh auf dem Kartenblatt ISi. 2. 

Der Weg zu dem HSne geht am Bache im Nord-Süd- 
thale aufwärts, wo man ein stilleres, mhigere« Quartier 
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24 Dr. H 

der sonst induBtriellen Stadt durchzieht; dann wendet man 
sich in eine Einbucht der östlichen, das Thal begrenzenden 
Felsliett« hinein. Hier liegt die Kupferschmelzstiitte , ein 
solides Gebäude, dessen Existenz aber doch schon allem 
Anschein nach entschieden dem Verfall entgegengeht. Lei- 
der ward nicht einmal gearbeitet und einige der Schmelz- 
ofen wurden auBgebessert, bo dass Alles in dem Schmutze, 
worin es lag, noch unordentlicher auBsah, als es sonst wohl 
der Fall gewesen wäre. Auch die Auskünfle, die wir 
vom Vorsteher erhielten, waren sehr undeutlich und 
widersprechend, aber selbst aus ihnen ergab sich das unzwei- 
felhafte Resultat, dass das Institut im Verfall ist. 500,000 
Ob ken 'reinen Kupfers sollten jährlich gewonnen werden; die 
Okke dieses Kupfers kostet in Stambul 20 Ohrusch, wahrend 
das unreine Metall dem Minenarbeiter mit einem Piaster 
per Okka bezahlt wird. Der Transport liegt den Bewoh- 
nern gewisser Darfer ob , die dafür von anderen Abgaben 
befreit sind. Früher unter Leitung eines Österreichischen 
Bergmannes war der Betrieb gauz anders, aber Missganst und 
Neid haben alles damals Angeordnete zerstört. In etwas 
unbefriedigter Stimmung eilten wir dann den langen W^ 
nach Norden zurück, um nach der über den Iris gebauten 
Brücke zu gelangen. Dort nämlich sollte eine wunder- 
bare , keinem Reisenden bisher lesbar gewesene Inschrift 
sich befinden. 

Endlich hatten wir die Stadt hinter uns und hier an 
ihrem nördlichen Ende zog unsere Aufmerksamkeit zuerst 
das Portal einer jetzt wohl 20 Fuss unter dem Niveau der 
Strasse stehenden Moschee auf sich, recht schon, aber nicht 
BO reich und groasartig, wie andere Bauten; Dr. Mordt- 
mann entzifierte aus der Inschrift, dass der Bau von 
Ghajräth e' din herrühre, vom Jahre der Hidjra 698 
(1298) '). Dann hatten wir links in einem Garten das 
oktogone Grabmal des Emir Nur e' din ben Timur^, nach 
der von Herrn Dr. Mordtmann gelesenen Inschrift von 
Hitte Dhuilkade des Jahres 713 (Anfang März 1313), das 
uns durch seinen eigenthümlichen Giebelban nicht unbe- 
dentendes Int«resse einflosste; leider reichte die Zeit nicht 
mehr aus zu einer Skizze, da wir noch die Brücke besu- 
chen wollten. Wir erreichten sie auf grossem Umweg 



') Herr Dr. U, Mitt: „Wer dieB«r Oliafitb e' dfn war, kann ich 
inr Zeit aJcht »DEebea; Qbayäth e' dia Kei Chuarai UI. , der Letite 
dieses Namens, den die biiher bekannten Historiker nur anfUbren, anll 
im Jahre 683 (13B3) gestorben sein; !eb habe aber von dieaem Obajath 
e' din noeh andere Dankmälec ungefäbr ana deiaelben £pocbe gte- 

>) Herr Dr. M. sagt darüber: „Diess näre also ein Nachfolger der 
Seldschnken, lon dem noch keine bekannte Oeachjchtaquelle Etwaa bs- 
riehtat hat. In Tökat glaubt man, ei sei ein Sohn daa bekanntca 
nmulank (rimuilan), nas aber mit dem Datum nicht atimmt; auch 
katta letrteier keinen Sohn dieses Nameoi." . . 



und waren nicht wenig erstaunt, aus der Inschrift zu 
sehen, dass dieser solide Quaderbau aus Seldschukischer 
Zeit herrühre, indem 'As e' dünia Kei Kobat ben Kei 
Chusräf die Brücke im Jahre der Hidjra 648 erbaut 
hat. Herr Dr. Mordtmann bemerkt dazu: „Die Inschrift 
auf der grossen Brücke über den Iris ist sehr lang und 
verschlungen und überdies» war mir daa Sonnenlicht un- 
günstig; ich brachte jedoch so viel heraus, dass sie im 
Jahre 648 (1250) von einem Ssef e' dünia ü e' din Harald 
Merue, Sohn desKässim, zur Zeit des Sultans' As e' din erbaut 
sei." — Der Blick von der Brücke herab das Thal aufwärts 
und abwärts war in der schönen Abendbeleuchtnng recht 
anmathig, besonders auf die Gärten an der gegenüberlie- 
genden Thallehne, obgleich sie ihre Lanbpracht schon znm 
Theil verloren hatten. Natürlich sieht man hier nicht das 
kleinste Fahrzeug und selbst das BalkenflÖsseu schien mit ' 
Tökftt abzubrechen. Nach NO. von der Brücke liegt auf 
einem aufsteigenden Hügel das Grabmal eines Heiligen, wo 
die Strasse von hier nach Njkssar vorbeiführt. Es ist von 
Hamilton beschrieben. 

Erst auf dem Rückwege von hier, bei schon eintreten- 
der Dämmerung, wurden wir, als wir wieder an der Nord- 
westecke des Meidän anlangten, auf das überaus prächtige 
Portal des Seldschukenpalastes aufmerksam, wohl desselben 
Gebäudes, das Hamilton Wofwode ChSn nennt, ohne wei- 
tere Aufmerksamkeit darauf zu lenken. Dies Gebäude, 
was immer seine ursprüngliche Bestimmung sein mochte, 
war jedenfalls eine Hauptzierde des vornehmen Seldschuki- 
schen Quartieres '), das sich ganz vorzüglich auf dieser 



') Herr Dr. M. bemerkt hiena Folgendes: „Tflkat ward im Jshr 
lOdS die Raiideni eines Seldsehnkiaeben FUrsten BQkn b' din 3sulei- 
män, Sohnes des SaulUn e' de?letKylydscb Arslanll., uttUhat vielleicbt 
aeitdem andere Fürsten getiibt, als dieiu KAniaresidirenden Sultane; wir 
irisaen aber nichta Weiteraa darüber, daaa aber diese Notii ihre Rich- 
tigkeit hat und dass diese Seitenlinie veimnthlich sehr lange in T5- 
kat residirt hat, beweist der grosse Oebände-Komplei am Meidin, der 
nooh Ton keinem Eeisenden beschriebeii worden ist. Dieser Komplex enthilt 
Tier grosse Qebinde neben einander und durch NebenthUren mit einander 
in Kommunikation gebracht. Die Fa^aden sind wahre Meisterwerke der 
Architektur und rerdienen allein tQr sich eine Keiae nach Tükat; um ■ism 
leichneu, mUsete man wenigstens eine Woche darauf verwenden. Zu< 
erst tritt man jedesmal in eine grosse Halle, an den Seiten mit Arka- 
den Teiaehen; dem Eingänge gegenQbsr iat sin gewtilbtir nml etwas 
erhähter Raum. So liel man aus dem jetzigen Zustande schliesieu - 
kann, war eins dieser Qebäude der FaUst des Suitana mit Empfsngs- 
saal n. a, w,, ein anderes war Tielleieht PriTstwohnnng mit Harem, ein 
drittes die Hofmoschee und ein viertes du Kcgierungsgebände. Hinter 
den beiden ersten, aber mit lu ihnen gehörig, sind zwei Todtenkam- 
mem; die eine entbilt fünf Särge, die andere gegen dreisaig. Darf 
man hieraus schLiessen, dassinTokat tilnf Sultane residirt haben, deren 
Kinder u. s. w. in der iweiten Todtenkammer mhen ? Der heutige 
Zustand dieser Pracbtgebiude aber ist nnverantwortltch , eines dient 
all StalluDg rUr Kameele, Büffel, Ochsen n. s. w., das andere als Her- 
berge rUr Bettler, Vagabunden, Derwische und Sbnliches Gesindel. Ich 
habe den Zustand dieser Oebauda in Xonatintinopel gedgneten Ortes 
■nr Sprache gebracht, meine Berichte sind auch mit Tlicilnahme ange- 
hört worden und hoffentlich wird nächstens Etwas geacbebtn, um diese 
herrticben Denkmäler besser au schittien." 



y Google 



Die Kiipferechmelze, laschriften und der Seldstihukeu-Palaet Sa TökSt; die Gräuae-Ebene. 

8eite auBgebreitet zu haben scheint, vom öBtlicheu Fuese 
des Bhi^Uens aus nach dem Fluoae hin. Der Plan des 
Oeh&udee, das jetzt, ohne Schutz von oben, im Schmutz 
und Unrath dali^t und zum Theü als Viehetall dient, ist 
tmgefähr folgender. 

Das Fraohtigste an dem Gebäude iat zur Zeit, abge- 
sehen von seinen grandiosen Verhältnissen im Allgemeinen, 
die Fai^ade des Portals zum Toi^macbe des {prossen Au- 
dienzsaales; der mannigfaltige, in schönster Harmonie 
Terarbeitete Schmuck ist so reibh, dass diese Arohitektur- 
stück sich wohl den reichsten Ifustern Maurischer Baukunst 
anschliessen kann. Leider konnte in der beschränkten 
Zeit nicht einmal ein ieiaer Versuch gemacht werden, 
wenigstens eine Probe dieser reichen Verzierungen za Pa- 
pier zu bringen, denn wir wollten unsem einmal ge- 
&8aten Eteschluss, am folgenden Tage abzureisen, nicht 
abändern, obgleich wir sehr bedauerten, nicht früher auf 
dieses interessante Denkmal des Mittelalters aufinerkeam 
geworden zu sein. 

Wir hatten übr^ns unseren Tag so gut benutzt und 
so tüchtige Märsche gemacht, dase wir recht gesunden 
Appetit zu Van Lennep's Mittagstisch mitbrachten. Am 
' Abend nahmen wir von ihm Abeohied. Wir hatten auge- 
nehme Stunden in seinem Hanse zugebracht. Dieses schöne 
Oebäude ward im An&ng dee Jahres 1859 von neidischen 
Nachbarn in Brand gesteckt und Yan Lennep entkam nur 
mit genauer Noth. 

Sonntag den 14. Novbr. In der Veranda unseres ge- 
schützten Kaffeehauses fand ich am Hoigen einen halben 
Grad Celsius unter dem Gefrierpunkt. Während der Nacht 
war es draussen vor der Stadt entschieden viel kälter ge- 
wesen, denn Alles war gieren, auch die Pfützen und 
grösseren Wasserbecken. Somit war es am Ende gar nicht 
so Bohlimni, dass wir nicht vöÜig so früh fortkamen, als 
wir beabsichtigt hatten. Wir hatten nämlich am Abend 
zuvor Postpferde bestellt , aber jetzt war weder der Post- 
meister noch irgend sonst Jemand auf dem Mensel-Chane zu 
finden, und es war ein günstiger Umstand, dass unsere 
E&tirdschl's von Eara-Hiss^r noch nicht fort waren, so dass 
wir einen neuen Kontrakt mit ihnen bis Amissia abschlies- 
sen konnten. Seitdem sie nämlich am Ausgangspunkte den 
Verweis erhalten hatten, war ihr Benehmen, wenn auch 
keineswegs zuvorkommend, doch stätig und gerade ge- 
wesen. 

Auf Van Lennep's Rath hatten wir uns vorgenommen, 
uns auf der diesseitigen oder der südlichen Seite des Flus> 
ses zu halten, am einige Griechische Grabmäler in Augen- 
schein zu nehmen, aber in der verfehlten Anordnung war 
es vergessen worden, den Führern unsem Willen kund zu 
thun, und so verloren wir einige Zeit, indem wir zuerst 
Barth, Raia« von Trspunst bmIi SknUri. 



25 

den zur Brücke führenden Weg einschlagen. Wie wir 
dann vom nördlichen Fusse des Kastells her die Gärten be- 
traten, b^egnete uns ein lauger Zug stattlicher Kameele 
mit ihren gewaltigen Sätteln, die dem Beisenden aus Afrika 
etwas sehr AnfiPallendes sind. Menschen und Vieh zeigten 
Spuren von starkem Frost und es war allerdings so kalt, 
dass die freie Beobachtung einigermaassen gehemmt wurde. 
Der erste Anblick der Kas-OwS hatte uns innig erfreut^ 
aber gar bald fing sie an, eintürmig zu werden, obgleich meh- 
rere Tschiftlike oder Landgüter, belebt durch Heerden von 
Büffeln und Eseln , unseren Blicken sich zeigten. Dazu 
kam, dass wir leider den Zweck, za dem wir diesen Um- 
weg durch den südliohen Theil der Ebene gewählt hatten, 
nicht erreichten, wenn anders hier wirklich alte Gräber 
ezistiren, was sehr möglich ist Wir passirten nämlich 
etwa eine Stunde, nachdem wir das Thal betreten hatten, 
zur Linken zwei fast künstlich auesehende Terrassen, die 
neben kleinen Weilern offenbar Ruinen ans &uhererZeit tru- 
gen, und jenseits des ersten oder östlicheren Weilers, der den 
Namen ^wlia führt, erblickte man am Abhänge der Höhen 
grossere Quadei^baude, die aber keineswegs ein antikes Aus- 
sehen hatten, sondern eher Moslemischen Türbehs ähnlich 
sahen. Dennoch woUt«n wir dahin, weil wir hier die 
Griechischen Gräber vermntheten, von denen uns Van Len- 
nep berichtet hatte, aber ein vor dem Dorfe lang sich hin- 
ziehender Sumpfstreifen vereitelte unser Bemühen. Als 
wir dann unseren Führern nacheilten, beg^:neten wir 
einem Englischen Arbeiter der Telegraphenlinie zwischen 
Ssamssun und SsiwSs mit drei Sabtiers, als einem Wahr- 
zeichen der neuen, diesen Ländern von Enropa ans nützn- 
theilenden Lebenskraft. 

Hier wurden die Gehänge der südlichen Thalwand, der 
wir uns nun mehr genähert hatten, anmuth^r und reicher 
gegliedert und wir passirten ein in einer Bergsohlncht 
recht hübsch gelegenes Dorf, aus dem uns Trommeln ent- 
g^entönte; dann Hessen wir auf eben derselben Seite 
einen Tumolus, der ein ganz künstliches, regelmässiges 
Aussehen hatte, und veränderten nun, ehe wir das grössere 
Dorf Baearkoei erreichten, unsere Kichtung, nm den Floss 
auf einer Brücke zu passiren. Da machten wir bei einem 
kleinen, armseligen Weiler Namens Achirkoei Frühstucks- 
rast, indem wir uns mit tesek oder getrockneten Euhfia- 
den Thee kochten. Ausser einer Heerde sehr fetter Gänse, 
bezeichnend für die „Gänseebene", schienen die Bewohner 
wenig Besitz zu haben. Der Halt war hier für eine kar- 
tographische Niederlegung der Gegend überaus erspriess- 
lich, indem ich eine Menge Winkel nehmen konnte. 

Wir setzten dann unseren Marsch fort und betraten 
bald die grosse Sbasse, die auf der nördlichen Thalseite 
sich hingez<^n hatte, während wir links in der Ebene 
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das Dorf Talaidjük liesBen und daneben das Zelt eines 
Turkmttnen , von knieenden Eameelen umgeben , und da- 
bei eine Schafheerde. Dann rückten wir an die Höhen 
hinan, während sich das Thal frei nach Westen erstreckte, 
mit dem schönsten Ackerland, das sich nach dem Dorfe 
Yenikoei hinzog. Wir kamen nnn in eine unregelmäs- 
sige Seitenebene, die allmälig, wie wir uns laschen 
Schrittes dem Stadtchen Turchal näherten, einen ganz 
sumpfigen Charakter annahm. Im Städtchen hatten wir 
einige Mühe, uns Quartier zu verschaffen, und nahmen zu- 
letzt unser Obdach in einem kleinen Katfeehaus an der 
Hauptstrasse , hinter der der Iris ganz nahe entlang floss. 
Schon nahte der Abend heran und wir waren begierig, die 
von Hamilton in etwas übertriebenen Ausdrücken beschrie- 
bene Kastellböhe zu besuchen ; wir verloren also keine 
Zeit und machten uns sogleich auf den Weg dahin, das 
kleine Städtchen der Lange nach durchschneidend. 

Turchal liegt ganz eingeklemmt zwischen der etwa 
300 bis 400 Fuss — nicht höher — sich erhebenden 
Kastellhöhe und einer Biegung des Flusses und hat unge- 
fähr iOO Häuser — nicht 800 — in leidlichem Zustande, 
Es herrscht hier eine gewisse, besonders in der Kleidung 
der Einwohner sich kundgebende Wohlhabenheit, die nicht 
allein von dem hier durchpassirenden Verkehr, eondem 
auch von der hier ziemlich blühenden Jjeinwandbereitung 
ihre Nahrung zu ziehen scheint, und wir bemerkten überall 
langen, starken Flachs zum Trocknen au^elegt. Die Strasse 
aber — denn eigentlich kann man nur von Einer Strasse 
hier reden — war sehr kothig und tief. So erstiegen wir 
die Eastellhöhe von der Flussseite aus. Schon senkte sich 
die Sonne hinter die Höhen hinab und die Umsicht war 
nicht mehr ganz klar und bestimmt, während dagegen der 
unbehagliche sumpfige Charakter der amliegenden Ebene 
vielleicht um so mehr hervortrat. Das ganze Kastell, wie 
es zur Zeit in seinen Trümmern daliegt, besteht bis auf das 
Eingangsthor und einige umherliegende Brachstücke, aus 
neuem Hanerwerk. Dass aber auch hier schon im ent- 
fernten vorrömischen Alterthum eine einheimische Feste 
lag, beweist zur Genüge die völlig in den Fels etngehauene, 
in seinem Inneren zum Flusse ostwärts hinabführende 
Treppenflncht, ein grossartiger Befestignngebau , wie er 
jeden&lls nicht nach der Hithridatisohen Zeit unternommen 
worden ist. Gewiss war es ein ya^ofvX^iov und ganz miß- 
lich ist es, dass es eben dasjenige war, dessen Lage Hamilton 
hier vennuthete, nämlich Gasiüra. Übrigens war es von 
sehr beschi^nktero llmfeng und keineswegs das festeste 
und steilste dieser Inner- Kleinasiatischen Kastelle. Ha- 
milton hat seine Höhe bedeutend überschätzt. Auch die 
Stadt selbst ist allem Anschein nach nie viel grösser ge- 
wesen und konnte nie von grosser Bedeutung sein. Der 



grosso Verkehr auf dieser Hauptverbindungsstrasse hat ent- 
schieden seine Vortheile für den Wohlstand der Bewohner, 
aber er hat auch seine Nachtheile, wie denn die Einwohner 
von Turchal viel von Einquartierungen zu leiden haben, 
ausserdem, dass der Ort äO.OüO Piaster Abgaben zu zahlen 
hat. Jedoch würde das Städtchen jedenfalls unendlich ge- 
winnea, wenn man die umliegende Ebene entsumpfte, was 
keineswegs so schwer sein kann, und es wird ja 
wohl auch geschehen , wenn die projectirte Eisenbahn 
von Ssamssün nach Amässia und weiter landeinwärts her- 
gestellt sein wird. Von diesem Abendausflug kehrten wir 
dann in unsere bescheidene Klause , eine niedrige Stall- 
kammer im kleinen KafTeehause, zurück und verbrachten 
den langen Abend nach gewohnter Sitte mit Lesen und 
Schreiben. 

Montag den 15. November. Wir verliessen Turchal so 
zeitig wie mißlich, obgleich unsere KätirdschVs sich schen- 
ten, in der Dämmerung die hier nordlich am Iris entlang 
sich hinziehenden Pässe zu betreten , die für nicht ganz 
eicher gelten. Unsere Leute waren übrigens diesen W^ 
nie gekommen und das war ein grosser Nachtheil, weil 
ich sonst versucht haben würde, mich am Flusa entlang 
zu halten. Eine Art Landweg, im .«rBten Theil selbst von 
den Landkarren befahren , z(% sich wirklich längs der 
Krümmungen des Flusses ; da wir aber keinen wegkundigen 
Führer bei uns hatten, konnten wir diesen unzuverlässigen 
Weg nicht weiter verfolgen und begaben uns auf den gros- 
sen, wohlbetretenen Pfad, der bald den Flnss verläset und 
sich in ein Seitenthal hineinwindet, längs des Felsabfalls 
des Aklü - Dagh. Hier geht die Strasse im Thal entlat^ 
nach der Tasch-OwS und von dorther kam ein uns be- 
gegnender Trupp eii^borener Reisender, wir aber betra- 
ten wieder ein kleines Nebentl^ehen dieses Seitenthales, 
aus dem eine zahlreiche Karawane jener stammen, kräf- 
tigen Kameele herkam, die den Verkehr zwischen dem 
Hafen von Ssamssün und dem Inneren vermitteln. Das Thäl- 
ehen verengte sich bald, bis es im sogenannten, schon von 
^wlia erwähnten Tschengel oder Dschengel böghasai einen 
ganz schmalen Engpass bildete, hinter welchem dlebt ein 
kleines EafFeehans li^, eine uns keinesw^ sehr unan- 
genehme Erscheinung, da die naaskalt« Luft einen wär- 
menden Trunk wohl wünschen swerth machte. Jenaeite 
dieser Verengung stiegen wir noch drei Viertelstunden an, 
zum Theil in schöner, mit Eichenlaub bekleideter Wald- 
partie; dann ging es gemach abwärts, während zur Rech- 
ten vor uns eine sehneebedeokte Kuppe über die niedrigeren 
Höhen herüberragt«. Wir hatten eigentlich beabsichtigt, 
in In^sAr oder vielmehr Esine-basär zu übernachten, wo 
Van Lennep mit uns zusammenzutreffen halb rersprochen 
hatte, aber es schien nns doch gar zn früh am Nachmit- 
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tage zu iein und vir besohlosaen daher, unseren Harsch 
irdter fortznsetzen, obgWoh wir nioht mehr hoffen konn- 
ten, Ajn&ssia zu erreichen, und bis dabin liegt allerdii^ kein 
Dorf ganz nahe an der Strasse, sondern alle sind seit- 
wärts an den Abhängen gelegen. Desshalb eben hat 
man hier in der alten guten Zeit des Türkischen Beiches 
einen stattlichen Chan errichtet , Beisenden zum Nacht- 
quartier. 

Bald hinter dem Dorfe Tatar nimmt im breiten Thal- 
bodeo eine schöne Ifealbeerpflanzung ihren An&ng mit 
grossen Häusern zur Seidenzucbt, die augenblicklich ganz 
leer standen, indem die Einwohner des benachbarten Dor- 
fes nur im Sommer hierher kommen, und allerdings sind 
die schönen Bei^bhänge ungleich geeigneter zum bestan- 
digen Wohnsitz als die ungesunden Thalebeuen. So liegt 
denn auch das Dorf ülghur oben and gerade hier ist das 
Qehänge von besonderer Schönheit und in der augenblick- 
lichen Beleuchtung eines schönen Sonnenblickes zeigte sieh 
der Gegensatz der beiden Thalwände, der zur Bechten and 
der zur Linken, zu. grossem Yortbeilj hier schön belaubte, 
jetzt im' Herbstkleide völlig gegilbte Abhänge, dort ganz 
kahle, weisse Kalkhöhen. Weiterhin verbreitete ein znr 
Bechten herantretender Bach grössere Frische und an ihm 
entlang uns haltend erreichten wir an der £cke eines 
breiton Seitenthaies znr Bechten einen mit seiner Krone 
weit eich ausbreitenden Wallnnesbaum and rerliessen hier 
unsere Bichtung, um jenen Seitonarm hinauf nach Kala- 
koei zum Ifachtquartier zu gehen. Obgleich wir keine 
bestimmte Eenntniss von den überaus interessanten Gegen- 
ständen hatten, die wir dort finden soUteq, war uns der 
Name doch sogleich aufgefallen und überdiess war Amassia 
heute zu entfernt zum Nachtquartier. 

Nahe seiner Mündung zeigte das Thal nur wenig An- 
bau, weiterhin jedoch ward der Boden gerade zur Stunde 
■ehr sorgfältig umgepflügt und schone, noch in voller Laub- 
pracht stobende WaUnussbäume , Apfelbäume und Maul- 
beerbäume und dazwischen Hanf zeugten von ansehnlicher 
Betriebsamkeit. Wie wir nun von der Anmuth des immer 
mehr sich verengenden Thaies freudig berührt uns überall 
nmschanten , erblickten wir plötzlich zu grosser Über- 
raschung am steilen Felsabhang zur Linken unter den 
höchsten Klippen regelmässig ausgehauene und architokte- 
niscb verzierte Fel^präber. 

' So erreichten wir das am Fusse des steilen West- 
abhanges sehr anmuthig gelegene Dorf Ealakoei mit etwa 
80 ausschliesslich von Osmanli bewohnten Häusern und 
erhielten gutes Quartier in dem MessSfer oda-ssi. Wie 
gewöhnlich lag es auch hier am Rande des Dorfes, den 
Abhang hinunter, tmd war recht behaglich eingerichtet, 
wie der beifolgende Grundriss zeigen wird. 




1. Offue Sammerballc mit D-eitrAu- 
■icht im Th&l und mit VorbsUe nicli 
dar Seite das Dorfei. 

3. Eintritt ina WiDtargamacli mit iwei 
Btofen, wie gawötmlich mit iwai L^er- 
itaUen (S und 4), ja einer rar Seita de> 
lUmin«. 

5. Erhöhter Hatun mm Wojatallen 
dea Qspiekaa, dar Wauemme u. a. w. 

8. Durah eine HoUb«Iu»tr«de «bgeaon- ^ 

derter Banm. ' u JiT' ' 

7. StaUung. 
Im Sommer muss die Aussicht von der offenen Halle 
überaus malerisch sein. In einiger Entfernung am Abhang 
lag ein kleines Beihäusohen. Das Yorhandensein des letz- 
teren Ortes bei den Fremdenzimmern in allen besseren 
Dörfern ist wohl der beste Beweis, dass diesen Leuten 
keineswegs der Sinn tüi Beinlichkeit und Ordnung fehlt, 
und SD schmuteig gewöhnlich eben diese örtlichkeiten in 
Chanen und in sonatigen öffentlichen städtischen Gebäuden 
sind, so gnt und reinlich werden sie meist in diesen Dör- 
fern gehalten. 

Hoch erfireut über den unerwarteton Fund eilten wir, 
sobald wir unser Quartier in Besitz genommen hatten, 
hinaus, um die hoch an steiler Felswand prangenden Höh- 
lengräber wo möglich zu erklettern. Einige Bewohner und 
Bewohnerinnen des Dorfes, denen wir bc^gneten, erklar- 
ten uns, dass das unmöglich sei, und allerdings fanden wir 
nach dem ersten AbfoU der SchutfbÖhen der Felswand das 
Ersteigen sehr schwierig und nur mit grosser Noth ge- 
lang es mir, dem Herrn Dr. Uordtmonn voran, mit Hülfe 
kleiner Büsche und Giaskuäuel einerseite und kleiner Fels- 
yorspriinge andererseits mich die letzton 100 Fusa bis an 
denVnss der eigentlichen Giabeswand hlnau&uziehen — 
die Gräber sind nämlich Im Ganzen etwa 300 Fuss über 
der Thalsohle — , aber in die Orabkammem selbst — es 
sind dem Anschein nach ihrer drei — konnten wir ohne 
Hülfe einer Leiter oder Stricke leider doch nicht hinein- 
klettem, da die ünterwand auf etwa 10 Fuss ganz glatt 
und ohne genügende Vorkehrung zum Erklettern war. 
Etwa 50 Fuss tiefer machte ich die umstehende Skizze davon. 
Die Abenddämmerung war hereingebrochen nnd von 
der Flatform unterhalb des Felsengrabes fanden wir kei- 
nen Weg auf die Höhe der Felskuppe hinauf, so dass 
wir uns allerdings nicht mit eigenen Augen überzeug- 
ten, aber die Einwohner gaben uns die bestimmte Yer- 
sicherung, dass ausser diesen Gräbern nichts Eastellartiges 
sich hier befinde und ^ass besonders auf dem Gipfel dee 
Felsens kein altes Gebäude sei, und zu grosser Verwunde- 
rung sah ich daher am Ende unserer Beise, dass Herr 
Bor^ hier oben ein durch seine eigenthümliche Konstruktion 
ausgezeichnetes Kastell gesehen haben will. Später er- 
fuhren wir von Herrn Krug, dass auch Herr Ticbatscheff 
diesen Ort besucht habe, aber er hat darüber, so viel mir 
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bekannt, noch Nichts veröft'ent- 
licht. Die Dorfbewohner be- 
zeichneten ausdrücklich die Fcl- 
Bengriiber aU die Kaleh, 

Als wir von dieser Felshühe 
wieder herabstiegen, waren wir 
nicht wenig überrascht, am Ein- 
gange des Dorfes von einer Ma- 
trone, Mutter von zwei Tüchtem, 
angeredet zu werden , die mit 
wahrhaft mütterlichem Interesse 
unsere männliche Tüchtigkeit 
im schleunigen Ersteigen der 
Felshöhe bewundert hatte und 
uns ihr Lob spendete. Auohward 
gleich nach unserem Eintritt in 
die Oda ein kleiner Knabe, 
Sohn des Kiaya, herbeigeführt, 
der uns eine Schüssel mit 
Früchten als Vorkost zur Mahl- 
zeit überbrachte, und da kam 
denn auch bald zur rechten Zeit 
ein vortreffliches Abendessen, 

sehr reinlich und gut zubereitet, in vier Gangen, das wohl 
15 Piaster werth war, obgleich es uns ala ein eben nicht 
gastfreundliches Verfahren überraschte, dass mau sich hatte 
vorausbezahlen lassen. 

Dienstag den 16. Novbr. Der Himmel war dick bewölkt 
und verkündete eben nichts Gutes für unseren Einzug in 
Amässia; in der Nacht waren selbst einige Tropfen H^en 
gefallen. Es wurde ziemlich spät, ehe wir fortkamen. 

"Wir hielten uns nun längs der rechten oder nördlichen 
Thalwand, nachdem wir den in der Ecke der Schlucht ge- 
legenen, schon mit BäutDen gezierten Brunnen passirt hatten. 
Hier sieht man auch einen grossen Quaderblock aus dem 
Alterthum, mit einem Stierkopf geschmückt. Nachdem wir 
die Mündung des Thaies hinter uns gelassen, fingen wir an, 
aufwärts zu steigen, und erreichten so in grossen Windungen 
den Gipfel der Höhe, aber das dunkle Wetter verhüllte uns 
die Aussicht. Dann stiegen wir au einer Schlucht ab- 
wärts, die uns nach etwas mehr als einer halben Stunde 
zu einer ausserordentlichen, kaum drei Fuss weiten Ver- 
engung führte, und diess ist entschieden der engste Pass 
in der ganzen Umgebung von AmSasia und verdient am 
meisten den Namen eines Derbend. Eben vorher passirten 
wir einen hart am Wege Uzenden, regelmässig zugehaue- 
nen, Basoltquader, auf dessen einer Fläche eine Kranzver- 
zienmg ein Kreuz un^b. Hinter der Vereng^ong erwei- 
terte sich die Schlucht wieder und hier folgten kleine 
Uaulbeerpflanznngen, dann auch Weingärten, und die ganze 
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Berglandschaft würde bei kla- 
rem Wetter unzweifelhaft hitchst 
malerisch gewesen sein, aber 
nun lösten sich sogar die bis 
dahin nur drohenden Wolken 
und es fing zu regnen an. So 
konnten wir auch im Augen- 
blick den malerischen Cha- 
rakter des Gartenthales von 
Amässia nur halb würdigen. Es 
ist hier etwa sechshundert 
Schritt breit und der von 
Sileb kommende Weg vereinigt 
sich mit ihm nur wenig wei- 
terhin. Hier aber, gleich beim 
Eintritt in das Thal, bekamen 
wir eines jener soliden Werke 
des Alterthums zu Gesiebt, die 
dieser Stadt bei den Orientalen 
einen so bedeutungsvollen und 
romantischen Namen verschafft 
haben. Diess ist die an der 
nackten, den Weghart zur Hech- 
ten begrenzenden, Kalksteinwand ausgearbeitete Wasserlei- 
tung, die jetzt in weiten Strecken, bei schmutzigem Wetter 
wenigstens, von den Landleuten als Fussw^ benutzt wird. 
Wo der Felsabhang verwittert war oder eine Einbiegung 
machte, hat man sie durch Aufbau von hartem Cement- 
werk ei^nzt. Hier liegen in der Maulbeerpflanzung zer- 
streut ansehnlich grosse Wohnungen, augenbliokliob aber 
unbewohnt und zur Seidenzucht bestimmt. 

So betraten wir den eigenthümlich abgeschlossenen, 
vom Iris durchfloBsenen Thalkessel und erreichten den 
Anfang der Stadt Amassia, vrahrend der Regen mit ver- 
stärkter Gewalt niederschlug. Die Haaptstrasse , die der 
Hauptbasar bildet, entlang ziehend kamen wir zum soli- 
den, T&Bch-han^ genannten, Chan, wo der Seidenhändler 
Herr Krug sein Eomptoir hat. Der ChSn oder Hfin war 
in gutem Stande, aber überfüllt mit Menschen und Waaren. 
Nach einigem Warten kam Herr Krug aus seinem fem gele- 
genen Hause herbei und erfreut« mich durch sein offenes 
Benehmen, mit seinem gemüthvollen Ausdruck und lang 
vom Scheitel herabfiillenden Haar. Herr Krug war ur- 
sprünglich und ist eigentlich auch jetzt noch Agent des 
reich begüterten Seidenhändlers Metz in Freiburg. Er lud 
uns in sein Haus ein, wohin er unser Gepäck schon voraus- 
geschickt hatte, und nach längerem Gespräch folgten wir ihm 
dorthin durch die von Begen triefenden Strassen, über das 
schlecht« Pflaster durch den Basar und dann rechts hinauf 
auf die von der breiten, von den Höhen herabsteigenden 
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Solüuclit gebildete Terraase, wo Herr Krug «ein neues 
HftuB gebaut hat. £9 ist eben keine sehr grossartig aus- 
seheade Wohnung, aber doch ganz stattlich, geräumig und 
bequem, so ziemlieh im Sohweizer Styl aufführt, mit 
niedrigeren Nebengebäuden zur Seite. Dazu kommt die 
vnndeTBchone Lage, hoch oben auf einer mit Uanl- 
beerbänmen reich bewaoheeneu Terrasse, wie ich sie in der 
hier folgenden Ansieht von Amissia angegeben habe, wo 



Wasser nicht vertragen können; besonders mundete uns die 
Hnsske genannte Sorte; die beiden anderen Sorten heissen 
Ssinab und Eodfseidib. So gestärkt nnd unempfindlich gemacht 
g^en den Einänss der feuchten, kalten Luft, die in dieser 
Gebirgskluit zur Zeit herrschte, machten wir uns dann in 
Oeeellsohaft der beiden jungen Herren Uet£ , Sohne des 
Seidenhändlers in Freibnrg, trotz des andauernden R^ens 
auf, schon heute mit der Besichtigung der Stadt einen 



man über dem Hause die dem Plan korrespondirende Num- 
mer 12 finden wird. Herrn Erug's Frau war vor einem Jahre 
gestorben und so hatte er seine Schwester bei sich, um 
seine Kinder zu erziehen. Er hatte deren sechs und stand 
eben im Begriff, den ältesten Sohn und zwei Tochter nach 
Freiburg in die Schule zu sohicken. Allerdings, hatte Herr 
Erug Ursache zu dem Ausspruch, dass der Europäer hier 
am Orte viel verdiene, aber auch viel ausgebe. Nichts 
ist aber in diesen G^^nden für angesiedelte Europäer 
schwieriger, als für die Erziehui^ der Kinder zu sorgen. 
Nachdem wir uns einquartiert, nahmen wir ein vor- 
treffliches Frühstück ein, bei dem wir auch gleich Bekannt- . 
Schaft mit den prächtigen Amassier Äpfeln machten, die man 
selbst in Stambul ni9ht kennt, weil sie den Transport zu 



An&ng zu machen. Dabei berührte sich der ältere der 
beiden Brüder als ein viel versprechender Qeschäftsmann und 
er bewog uns, den ganz richtigen Gesichtspunkt festzu- 
halten, den der für das Alterthum b^ieisterte Forscher nur 
zu leicht verliert, über die Uenge der Alterthümer, welche 
dieser merkwürdige Ort bii^, nicht den neuen eigen- 
thümlichen Aufschwung unberücksichtigt zu lassen, den er 
besonders durch Deutsche Kräfte zu nehmen angefangen hat. 
So besuchten wir denn, als wir an den Grundmauern 
des sogenannten Palastes B&yasld's, der auf einer ofitobar 
künstlich applanirten Terrasse erbant ist, hinabgesti^en 
waren und die Qrabkapelle unten umgangen hatten, auch 
das Eokonlager des HeAm Krug. Es ist ein grosses, neues 
Gebäude, in ganz niedrigen Stockwerken erbaut, mit einem 
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prächtigen Packlager im unteren, solid gebauten Itaum, 
während die oberen Bäume nur mit leichtem Bretterwerk 
auegefüllt waren, mit vielen Fachabtheilungen, um die Eo< 
kons nach Ihrer verechledenen Beschaffenheit and Güte 
unmittelbar auszuscheiden und zu trocknen. So hatte Herr 
Krug dieses Jahr die halbe Seldenemte tob Amässia auf* 
gekauft und auch schon 400 Ballen versandt, während 
'weitere 100 Ballen noch zu verschicken waren. Die Ballen 
werden stark gepresst, um K^en und Schmutz wo miß- 
lich auszUBChliessen, da sie oft lange auf der Strasse um- 
herliegen. Jeder von Ihnen enthält 60 Okken ungereinigte 
Kokons, die etwa ein Fünftel reine Seide geben. 

Wir wandten uns dann nach der Ssamasün-Brücke und 
gelangten so auf der anderen Flussseite zu dem nächsten 
Felsengrab. Es liegt etwas am Abhänge des rauhen, block- 
weise vorspringenden Felsens hinauf, der nun, so wie vor- 
züglich die vom Meissel bearbeiteten Seit«n der Felsengrotte 
selbst, vom Begen überaus schlüp&ig geworden war, so 
dass wir nicht geringe Uühe beim Hineinklettem hatten. 
Es ist keineswegs das stattlichste der Amässia-Gräber und 
hat nur massig grosse Verhaltnisse, aber doch ist es wohl 
geeignet, eine Vorstellung eben von dieser Art Graber zu geben, 
besonders seiner halb abgerundeten Gestalt und seiner ausge- 
tieften, offenen Vorhalle wegen. Auch sah ich hier zuerst die 
eigenthümli- 
che Weise, die 
ich bisher, ao 
viel ich mich 
erinnerte, in 
den Stätten al- 
ter Wohnorte 
nicht wahi^e- 
nommen hat- 
te, von Grab- 
nisclien, diein 
die Hinter- 
wand der Felskammer der Länge nach seitwärts, anstatt 
horizontal, eingesenkt sind. Diess ist aber hier in Am&saia 
das Gewöhnliche. Auch die kreisförmige Austiefung im 
Boden nahe bei der Öffnung ist nicht ungewöhnlich, ob- 
gleich ihre Bestimmung keineswegs ganz deutlich ist; sie 
gleicht ganz den Ausschnitten im Fussboden der aus Lehm 
erbauten Negerhütten, deren Bestimmung ist, die Speise- 
Bohüsseln darin festzustellen. Vielleicht waren diese hier 
bestimmt, kleine Idole aufzunehmen, wiewohl dazu Vier- 
eck^ Vertiefungen im Ganzen geeigneter scheinen. 

Wir wandten uns dann zu der aus alten Trümmern erbau- 
ten vierbogigen BÖmischen Steinbrücke und nahmen sie ver- 
lauf in Augenschein, da augenblicklieh das Wetter zu nähe- 
rer Untersuchung zu m^üns^ war. Es ist eine vollständige 




Kompilation, aber mit gewieser Sorgfalt gemacht, obgleich die 
B(^n nicht einmal ganz regelmässig sind ; aber die Bruch- 
stücke zeigen zur Genüge, welch' kolossale Gebäude sich im 
alten Amdssia finden mussten. Ich habe leider auf die Lage 
der Brücken bei meinem Besuche der Stadt nicht viel Auf- 
merksamkeit verwandt und kann daher das Verhältniss der 
jetzt vorhandenen fünf Brücken zu den früheren vier nicht 
genau angeben '). Auf der Südseite dieser Brücke liegt 
die stattliche Moschee Bäjasid Baschä's, im Jahre 622 der 
Hedschra, zur Zeit U^hemed's L, erbaut, und drüben auf 
der entgegengesetzten Seite zeigte uns Herr Krug später 
an der Felswand, die hinter nur schmaler Manlbeerpfion- 
zung ziemlich nahe an den Fluss herantritt, eine mehr- 
zeilige Türkische Inschrift. Herr Dr. Mordtmeinn konnte 
sie in der kurzen Zeit nicht völlig lesen, glaubte jedoch, 
dass sie von einem kiagit - chan^ , einer Papierfabrik, 
spräche. Diese Wand muss wohl jedenfalls abgesprengt 
werden, wenn der Bau der schon so lange projektirten 
Eisenbahn von Ssamssün nach Sei was begonnen wird. 
Dadurch würden dann allerdings auch die ganzen unter- 
bauten des die untere Citadelle mit dem Fluss verbindenden 
Festungswerkes der Zerstörung Preis gegeben werden. 

Das abscheuliche Welter bewog uns, für diesen Tag 
alles entfernter Liegende aufzugeben und unsere Anfmerk* 
samkeit vorläufig den Seldachukischen Bauwerken des 
Mittelalters ganz und gar zuzuwenden. Schon bei unserem 
Einzüge, am Eingange der Stadt, hatten sie durch ihren 
reichen architektonischen Schmuck unsere Blicke auf sich 
gezogen. 

Die reichste dieser Seldschokischen Architekturen im 
schönsten Quaderwerk ist das Fortal eines ^^ankenhauses, 
jetzt einer Werkstätte, erbaut im Jahre 786 der Hedschra 
vom Sultan Ghayath e' din M^hemed, aue der Dynastie 01- 
' dschaitu der Eara-köyunlü oder des Schwarzen Hammels. 
„Wer dieser Herr war", sagt HerrDr, M., „ist mir bisher noch 
nicht gelungen, aufzufinden; das Gebäude zeugt aber von 
einem sehr guten Geschmack." Diess Fortal ist das Beichste, 
was man in diesem Style sehen kann; Manchen mag es 
zu reich und etwas überladen scheinen. Störend wirkte 
es auf mich ein, dass manche Linien der reichen Schnörkel- 
verzienmgen unterbrochen sind und nicht in wirklicher 
Verkettung fortlaufen. Bei der kurzen Zeit, die ich in 
Amässia zubrachte, im Vergleich zn den zahlreichen Sehens- 
würdigkeiten, welche diese Stadt birgt, machte ich gar kei- 
nen Versuch, auch nur einen kleinen Theil dieses schönen 
Banreetee zn zeichnen. Auch ward man hier, da das Ge- 
bäude noch ziemlich weit in den gut bewohnten Stadttheil 
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hinein liegt, von Nen^erigen sehr gestört. Das Innere 
Bobeint nur aus einem geranmigen Saal bestanden zu haben, 
am den täih kleine Kammern herumlagem, eine für ein 
Krankenhasa nach unseren heutigen Begrifibn allerdinga 
■ehr einfache Anlage. Der Saal ist mit acht Säulen ge- 
schmückt, alle verschiedeiien Styles und die Kapitaler recht 
eigen thümlich. 

Nachdem wir dieses reiche Banwerk gehörig bewundert 
hatten , gingen wir weiter in derselben Richtung und er- 
rdohten die „Blaue Hochschule" — Gök H^dreseeh — , 
ein in eiufoch groseartig«» Style ohne minutiösen Schmuck 
errichtetes Oebäude, das seinen heutigen Namen davon erhal- 
ten bat, dass sich daran ein mit Farbeuplatteu gesobmückter 
Thurm lehnt, der allem Anschein nach eine Art Observatorium 
war. Damals blühten in Am&seia die Wissenschaften, jetzt 
aber braucht man ausser einigen Räumen, um einen ge- 
wissen Schein geistigen Fortstrebens einer Menge von 
MüBsiggtiugern. aD6«oht zu halten, keine Hochschulen mehr 
und die ins Fortal hinauffuhrende Doppeltreppe triefte 
augenblicklich von dem Blute von Schafen, da man sie 
als Boblaohtbank benatzt hatte. Uein gelehrter Begleiter 
konnte hier kein Datum der Erbauung finden, aber der 
Styl zeigt, daes das Gebäude wohl nicht später als nm 
die Hitte des siebenten Jahrb. d. H. erbaut und wenigstens 
nicht jünger ist, als das auf der anderen Seite der Strasse 
g^enüberliegende Grabmal Ghayatb e' din Ebü '1 Fetih Ee 
Chuaräfs, eines Sohnes des Kylideoh Arsslan, vom J. 667 
'd. H. nach Uordtmann. Dieses letztere Gebäude hat auch 
schon viel reicheren Schmuck als die M^dresseh und 
zumal sind die breiten Eckpfeiler, wenn man sie so nen- 
nen will, in. ihrem Obertheile 
mit Überaus reichen Verziemn gen 
bedeckt. Davon kann die hier 
beistehende Skizze eine nur 
schwache Vorstellung geben. 
Das etwas oblonge und wohl 
30 Fu8B hohe Gebäude hat kei- 
nen Eingang in der Fa^e, 
ist aber zugänglich von einer 
der beiden Seiten mittelst einer 
jetzt einige Fuss vom Boden ab- 
stehenden Treppe. Das Innere 
bildet nur Ein grosses Gemach 
nnd in demselben befinden sich 
acht Säige, sechs von Erwach- 
senen und zwei von Kindern. 
Dn eine der ersteren ist mit 
Glasnrziegeln reich verziert und 
war offenbar der Hauptaarg. 
Die Insdiriften jedoch, die auf 
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den Zi^jeln in Belief hervortreten, haben keine indivi- 
duelle Bedeutung, sondern besohränken sich anf Knran- 
sprüche. In früheren Zeiten muss in Amiasia noch eine 
andere Grabkspelle, die Ahmed'e, des fünften Sohnes Itn- 
rad's, gewesen sein. 

Nahe hinter jenem stattlichen Grabmale nun, hart am 
FluBs, ist noch ein anderes bedeutendee Gebäude ans jener 
Zeit Seldschnkisoher Nationalkraft, nämlich ein 'I'maret oder 
eine Armenküche, erbaut vom Ssultän el ädhSm we ChakSn 
el moädh£m Ghay&th e' din Ebü 1 Feläh, Ssultftn UyrSd 
Chan, Sohn Sultan H^hemed's, des Sohnes 'Othmlin's, vom J. 
834 d. H. An diesem Gebäude, nämlioh links vom Ein-' 
gang, an der dem Flusse zugekehrten Seite, ist eine grosse 
Griechische Inschrift, die von den Uysteri«i handelt Diese 
kopirte mein Begleiter. Er beenohte auch bei späterer 
Gelegenheit eine näher am Fusse der Felsen , wo zwei 
andere kleinere Felsengräber sind, gel^eue Xyrbe, erbaut 
auf Befehl des Suiten H^hemed, eines Sohnes vom Sultan 
B&yasid. 

Wir hatten bei eintretender Dunkelheit einen recht 
weiten Weg von hier durch die ganz im Halbkreis aioh 
herumziehende Stadt mit ihrem schlechten Pflaster, nm 
die Wohnung Kmg's wieder lu erreichen, und Herr Hetz 
schlug desehalb in vollem Ernst vor, lieber den W^ anf 
dem anderen Ufer, über den Sattelpfad hinter der Kaetell- 
höhe, zn nehmen. Das wird einen kleinen Begriff von 
der eigenthümlichen Lage dieser Kesselstadt geben. Ob- 
gleich aber dieser Veg keinesfalls näher sein konnte, be- 
dauerte ich doch später sehr, ihn nicht einmal genommen zn 
haben. JedenfollB hat Herr Baroo von Yincke in seinem 
Stadtplan von Am&ssia diesen 
Sattel zu tief eingeschnitten. 
So hatten wir trotz des un- 
günstigen Wetters unseren er- 
sten Tag in dieser in historischer 
wie in natürlicher Beziehung 
überaus interessanten Kultur- 
stätte höchst nützlich verbracht 
imd unser Eifer wurde auf das 
Glänzendste belohnt, indem bis 
zum nächsten Moigen das Wet- 
ter sich auf das Schönste auf- 
klärte. Nachdem wir unseren 
Kaffee mit Ricotta und Q,aitten 
zu uns genommen, versäumten 
wir auch keinen Augenblick, 
sondern machten uns zu einem 
grösseren Forsohunsgang bereit, 
um die hauptsächlichsten der 
KÖnig^räber zu besuchen und 
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das FcUkaslcU zu ersteigen, und wir urfruutcu uns bei diuduia 
Äusäuge df r Gesellschaft eines Herrn Klein, der von Herrn 
Krug flU Hiiiislehrer mit Frau und Kiud aua !»c-hwabeu nach 
Amnssia guriifen war und in seiner Nähe, etwas weiter am 
Abhänge der Schlucht aufwärts, ein kleines Haus bewohnte. 
Er war ein überaus lieber, aufgeweckter und rüstiger Maun, 
dessen Mittheilungen in ihrer einfachen achlichten Weise den 
erfreulichsten Eindruck machten und dabei eine Mnä!>e von 
Belehrung enthielten. Auch 
machte er sich in materieller 
Beziehung höchst nützlich, in- 
dem er einen kleinen Proviant 
von Äpfeln, Nüssen und Trau- 
ben in einer Botanisirbiichse bei 
aich trug. Daneben war die 
Qesetlschaft von Erug's jüngstem 
Sohn , einem geborenen A ma- 
ssier, sehr belustigend, indem 
er wie ein übermüthiges Wind- 
spiel stets weit voran die 
steilsten Felsenklippen hinan- 
kletterte. 

So ward es eine höchst interessante Partie. Zuerst 
wandten wir uns nun nach der Hauptgruppe der Eöniga- 
griiber. Diese schon beim Eintritt in die Stadtschlucht 
sichtbaren merkwürdigen Felsgrotten, die dieser Stätte das 
grÖHste historisch - arclüologische Interesse verleihen, sind 
schon wiederholt von Beisenden beschrieben worden, aber 
nie, so viel mir ^ 

bekannt, mit voller '' 
Klarheit und Be- 
stimmtheit ; dess- 
halb will ich hier 
versuchen, sie auch 
durch Darstellun- 
gen so anschaulich 
wie mißlich zu ma- 
dten. Sie sind in 
drei Gruppen an 
den Seiten der bei- 
den st«il an der 

Felswand, die den Flnss in nüichtigen Klippen über- 
ragt, herabsteigenden Schluchten ausgearbeitet. Alle Bei- 
senden, so weit mir bekannt, sprechen nur von zwei Grup- 
pen und fünf GMibern und sie haben offenbar das östlichste, 
allein stehende Grab nicht beachtet. Allerdings ist es ein- 
&olier als die übrigen, noch nicht frei abgelöst vom Felsen 
und nur von mittelmässiger Grosse, nämlioh etwa 12j Fuss 
ins Quadrat, mit einem zwei Fuss hohen und drei Fuss 
breiten, an allen vier Seiten herumlaufenden Sitz. Da- 
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neben hat es, wie das oben beschriebene kleine Grab, 
gleichfalls eine runi^e EJusenkung im Boden und ist wohl 
kaum ein Köuigsgrab. Leider hatte ich bei dem heutigen 
Ausflug kein genaues Messband bei mir und behalf mich 
mit einem etwa drei Fuss langen Holze. Hiernach sind 
die Maasse in den beifolgenden Gruudplanen berechnet. 

Von dem eben beschriebenen, nach SSW. schauenden, 
Felsen grabe stiegen wir nun in der breiteren Schlucht 
ein wenig an, gingen in ge- 
bückter Stellung durch einen 
unterirdischen Gang, stiegen 
dann etwa 60 Stufen abwärts, 
krochen wieder, zum Theil auf 
alleß\'ieren, durch einen niedri- 
gen Gang hindurch und erreich- 
ten so dieetaltlicheGruppeder 
drei in einer Höhe von etwa 
200 Fuss nach W. oder ge- 
nauer W. SOS. gel^enenKönigs- 
gräber, die offenbar der höch- 
sten Blüthezeit und dergröseten 
Kraftperiode von Amässia an- 
gehören. Alles ist hier natürlich, die Arbeit gediegen, die 
Verhältnisse, was man nennen kann, gesetzt, abgerundet und 
nicht zu sehr in die Höhe strebend. Aber doch ist es 
schwer, genau die 2eit zu bestimmen, der sie angehören 
m<%en. Ich hege aber keinen Zweifel, dass sie nicht 
junger sind, als das fünfte Torchrietliche Jahrhundert. Be- 
sonders ihre Fa^a- 
. ' "" -, den haben stark ge- 

■•'" _ ~-^ litten, sind sie doch, 

wie derUrheber der 
Felsen - Inschrift 
sagt, zerschmettert 
worden , so dass 
er sie in gewissem 
Sinne ausbesserte. 
Ich gebe hier die 
Orundpläne der 
beiden hauptsäch- 
lichsten, die unter 
sich ein Ganzes bilden und wohl Mann und Frau angehört 
haben. Ich gebe dann eine Ansicht des einen dieser beiden 
Gräber, Nr. I., so wie eine Ansicht des dritten vereinzelten 
Grabes dieser Gruppe.' Auf dem Qmndplan sieht man bei 
Nr. 1. des öatliohern der ijeidenGräber (II) die entschiedenen 
Spuren von Thürangeln, bei Nr. 2. die Löcher, die ein 
Gitter hielten; 3 bezeichnet den Punkt, von dem aus iah 
die Ansicht des Grabes Nr. I. zeichnete, 4 den Felsein- 
gai^ zur oberen Felstreppe, 5 den jetzt sehr abgestosaeneB 



Digitizoc by 



Google 



Die ESnigBgr&ber von AmäaBia. 



Steintritt, um. in den Eingang zum Inneren zu 

S kommen. Beistehende Figur stellt die äuseere Ein- 
fassung des Eingangs zum Grab Nr. II. vor, woraus 
man deutlich erkennt, dasa dieser Eingang rei- 
cher verziert war und arspriinglioh wohl eine 
Steinplatt« zum Vorschieben, eine Art Porte-coulis, hatte. 

Vor dieser prächtigen Qruppe breitet sioh eine zum 
Theil im hohen Alterthum künstlich terroasirte, schöne 
Erweiterung der Schlucht aus, die nach der Stadtseite zu 
durch grosse Mauerwerke befestigt war. Die noch ste- 
henden unteren Steinlagen weisen den Bau der besten Zeit 
zu, während im Allgemeinen hier auch viel Nachbau aus 
dem Mittelalter sich findet. Offenbar war diese Terrasse 
zu grossen Festfeiern bestimmt, wie noch heut zu Tage die 
Bewohnerinnen der Stadt hier zum Spiel heraufzukommen 
pflegen. Da sidit man auch die Buinen eines Bades. Wir 
durchzogen diese Terrasse und passirtra an ihrer süd- 
westlichen Seite den Tunneleingang durch den hier steU 
an den Abhang herantretenden Felsstorz, wanden uns dann 
die breit«, stattliche, am FeUabhang sich fainauiziehende 
Treppe hinauf und erreichten so die beiden nach SO. 
schauenden westUobsten, 

piächt^ten, aber auch wohl , „^ - — .-.C' 

entschieden jüngsten Gri- ^ ' --">., -' 

ber. Besonders zeigt das ' " 

zweite Grab in seiner gröe- 
seren Höhe von den übrigen 
Orabem ganz verschiedene 
Verhältnisse. Hier ist auch 
der für diese Felsbauteu so 
oharakteristisohe Bundgang 
um das Felsengrab, der es 
auf den Seiten wenigstens 
vom Mutterfelsen gänzlich 
loslöst, viel vollkommener 
und regelmässiger ausgebil- 
det. Auch erkennt man ganz 
deutlich an den regelmässi- 
gen kleinen Beiheu der 
viereck^en Locher, dass 
die Frontseite des Grabes 
mit Metallplatten au^;e- 
sohmückt war, und wahr- 
scheinlich waren es Oold- 
platten. Die Bauzeit dieses 
Grabes mag in das zweite 
Jahrhundert vor Christus 

herabsteigen und schliesst sich wahrsoheinlioh sehr nahe 
an diejenige des mit ängstlicher Sorg&lt angeführten, 
später SU beschreibenden „Spiegelgrabes" an. 
Buth, Keju Ton Trtpsiunt nsch Skutari. 



Bis hierher führen die giossartigen , künstlichen Ar- 
beiten, nun aber muss der Wanderer umkehren, und auch 
wir stiegen, die Stadt im Felskessel zu unseren Füssen, 
die gut au^ehauene Treppe wieder hinab und fingen 
an, nachdem wir das Felsthor passirt hatten, am Ab- 
half auf der Östlichen Seite dieses grossen Felssporues, 
auf dessen südwestlicher Seit« die letztbeschriebenen zwei 
Gräber ausgehauen sind, aufwärts zu klettern, bis wir 
die eng und steil sich hinau^iehende Schlucht erreichten, 
wo es für mich selbst und, ich kann wohl sagen, für uns 
Alle eine höchst angreifende, überaus mühsame Arbeit 
wurde. Wir hätten aber allerdings einen sehr weiten 
Umw^ gehabt, um auf dem geraden Wege das Sohloss zu 
erreichen. 

Nach einem tüchtigen Ansti^ von vielleicht 300 Fues 
— also vom Flusse aus öOOFuss — Hessen wir an einer 
weiter nach SW. Torspringenden Klippe des Felsspornes 
eine eben nicht regelmäsüg zugehauene Höhle zur Linken, 
die nur von unserem übermüthigen jugendlichen Begleiter 
besucht ward. Sie batt« wohl nur strategische Zwecke. 
Dann erreichten wir die Mündung einer Im steilsten Win- 

„ ^ kel in das Felsenherz 

■' • ^^ nach W. steigenden firun- 

^ , y '\ ^ '"■ nentreppe von grösserer 

-^ - - ' Breite, als sonst bei dieser 

Art|dem Norden El.-Asiens 
eigenthümlicher Bauten ge- 
wöhnlich ist. Es war allem 
r Anschein nach der Haupt- 
brunnen dieser Felsenfeste, 
aber in Berücksichtigung 
/ der noch weiter bevorste- 
henden bedeutenden An- 
strengung und des ausser- 
ordentlich verwitterten Zu- 
Btandes der Stufen untar- 
' liessen wir seine Unter- 
suchung. Wir kletterten 
also weiter, aber nun wurde 
die Schwierigkeit erst recht 
gross und nur mit vieler 
Noth konnten wir uns an 
kleinen, aus den Felsspalten 
hervorschiessenden Sträu- 
chem die stäilen Klippen 
hinauMehen, und als wir 
den weicheren Boden be- 
traten, fehlte uns anch dieser Halt, so dass wir in grosser 
Ersoböpfong endlich den Kamm dieser Felskappe erreich- 
ten. Sie trägt noch jetzt die unteren Steinlagen des west- 
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liehen ThurmeB der hüchsten Burg in TortrefTlichem Be- 
festigungewerk mit abwechselnd der Lunge und Breite nach 
gelegten Quadersteinen. An vielen Stellen ist sie noch 
bis zu der ansehnlichen Höhe von dreissig Fnss erhalten; 
wir erstiegen den höchsten Punkt, ruhten hier von 
unserer Arbeit einen Augenblick aus und stärkten uns aus 
Herrn Klein's Proviantkammer. Mittlerweile yisirte ich 
von diesem Hoohpunkt aus , der eine vollkommene Rund- 
schau über das merkwürdige Stadtgebiet mit seiner näch- 
Bt«Q Umgehung gewährt, mehrere Hauptpunkte zur Fest- 
etelluQg der Topographie, und hätte ich später noch Zeit 
gehabt, die noch etwa um 100 Fuss höher und Über den 
jenseitigen Felsrand sich emporhebende Bei^kuppe von 
LokmSn zu ersteigen , am von dort aus wieder Quermes- 
sungen zu machen, so würde der Plan noch vollendeter 
geworden sein. (Siehe den Plan von Am&saia auf dem ost- 
lichen Kartenblatt.) 

Lokmän also maasa ich von hier 0. 33 S., die jenseits 
des Sattels vereinzelt aufsteigende Kuppe Kerklar N. 25 W., 
das Haus Krug's auf der terrassenförmig sich erweiternden, 
vom jenseitigen Bergrücken herabsteigenden Schlucht 0. 22 S., 
die Uoschee daneben 0. 30 S., das aus 200 Häusern beste- 
hende Dorf Siyarc't im gewundenen Thal entlang 0. 38 N. 
(dahinter war das Thal, worin Soma liegt, an den oberen 
Fel^ehängen wohl zu erkennen, aber sonst nicht genail 
zu Tisiren), das Dorf Heidän, wonach die benachbarten 
Maulbeerpäan Zungen benannt sind, W. 20 K. und das 
nahe daran liegende Djirdjir W. 22 N. 

Nachdem wir uns auf diesem Burghort gestärkt nnd 
erfrischt hatten, stiegen wir hinab, um den höchstge- 
legenen Brunnenschacht des alten, von Natur und Kunst 
wunderbar befestigten, Am^sia zu begehen. Dieser Schacht 
ist nahe am Fusse dieser höchsten Befestigung angebracht 
und stand durch einen mit Ziegelwerk überwölbten Oang in 
direkter Verbindung mit ihr. Diesen stiegen wir zuerst 
hinab und zündeten dann unsere Wachskerzen an, die wir 
zu diesem Zweck ausdrücklidi mitgenommen hatten. Der 
obere Theil der Stufen im eigentlichen Felsachaoht ist 
ganz mit Schutt bedeckt, so dass man auf schräger Linie 
ohne Absatz absteigt; dann folgen die Stufen, aber auch 
von ihnen sind die Kanten stark abgeschliffen und einige 
derselben gaben keinen Halt mehr. So erreichten wir 
denn in vorsichtigem Abstieg von mutbmaassUch 300 Fuss 
mit N. 10 W.licher Sichtung den Boden dieses Schachtes, 
wo wir, obgleich das eigentliche Wasserbaasin mitOeröll und 
grossen Blöcken fast verschüttet ist, doch noch eine zwei bis 
drei Fuss tiefe Ansammlung des köstlichsten Wassers fanden, 
das ans sehr willkommen war, da wir keines mitgenommen 
hatten. Wahrscheinlich ward anoh dieser Brunnen zur 
Zeit, als die Bömer unter Pompejos ihre Autorität in die- 



sen Gegenden zu befestigen suchten, absichtlich verschüt- 
tet, um den Raubhorden keinen Rückhalt zu lassen. 

Nachdem wir dann aus diesem von alter Befestigungs- 
kunat zeugenden Bau wieder ans Tageslicht hervo^ostie- 
gen waren, gingen wir auf schmalem Bücken zu der un- 
teren und östlicheren Burg hinab. Strabo spricht von 
zwei Burghöhen, als wären es ganz gesonderte Felsorhe- 
bungen, es sind aber vielmehr Sporne derselben Erhebung, 
nur dass dieser östlichere Sporn fi ngorar tig viel weiter 
vo]^reift. Auf der ziemlich abgesonderten östlichen Ecke 
dieser Burg liegt noch heut zu Tage eine Kanone, die bei 
festlichen Gelegenheiten abgefeuert wird. Sonst ist auch 
diese Burg, die übrigens viel länger in die Neuzeit hinein 
bewacht und selbst bewohnt war, als der höhere Burgtheil, 
jetzt ganz verlassen und verödet. Nur ein einziges Haus 
wird noch einigermaassen in bewohnbarem Stand erhalten 
und ist auch gelegentlich bewohnt. Alte Inschriften ans 
der späteren Zeit findet man hier in ziemlicher Uenge, 
aber Hellenisches oder einheimisch Pontisches Befestigungs- 
werk sieht man nur sehr wenig. Von hier stiegen wir 
auf dem leicht zugänglichen, von der Ssamssün -Strasse her- 
aufführenden Pfade wieder hinab. Da, wo dieser Pfad die 
obere Grenze der Stadt erreicht, zeigen die Felsen meh- 
rere Griechische Inachriften, es sind meist Privat-Grab- 
inschriften ohne allgemeines Interesse, aber die grossere, 
in zwei Distichen abgefasste , schon im Corpua inscript. 
Graec. n. 4174 atehende, ist doch für den Besucher dieser in- 
teressanten Amissisohen Alterthümer keineswegs ohne Bedeu- 
tung, da wir daraus sehen, daas dieae denkwürdigen Grab- 
stätten schon in früher Zeit stark gelitten hatten, nnd wenn 
es auch kaum möglich ist, dass Lnkios, der Urheber dieser 
Inschrift, jene Felsengräber wieder herstellte, so ist doch 
wahrscheinlich, dasa er wirklich Etwas zu ihrem Schutze 
that, vielleicht, indem er das Gitter zog, dessen Löcher 
man noch im Felsboden sieht — darauf passt sehr wohl 
das Wort ^p/idaaro — , also wollen auch wir, wie er es 
Ton den hier Vorübergehenden wünscht, seinen Namen 
wffrinujg respektireu. Bei dieser Inschrift fing ich noch eine 
Skizze der so überaus romantisch gelegenen Stadt zu zeich- 
nen an, aber sie wurde nicht vollendet. Gastlich nnd 
malerisch leuchtete uns vom gegenüberliegenden Abhänge 
das Schweizer- Häuschen herüber und wohl zufrieden mit 
unserer Morgenarbeit folgten wir dem Ruf 

Am Nachmittag machten wir dann mit Herrn Krug 
einen Besuch beim Baacha in seinem Kon&k. Eiamll 
Baschä war früher Statthalter von Jerusalem gewesen und 
hatte sich ala aolcher Orden sauazeiohnungen von ver- 
schiedenen Europäischen Mächten erworben; er gab uns 
einen für Christen recht demüthigenden Bericht der jüng- 
sten Streitigkeiten zwischen ' den chrütlichen Sekten in 
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Jerosalem, Tobei die Türkischen Wachtposten mit genauer 
Noth Schlägereien während des Gottesdienste s zwischen den 
Christen verhindert hatten. Er war, was bei Turkisohen 
Beamten selten der Fall ist, nie rerheirathet gewesen; 
und sah daher etwas schmutzig und unordentlich aus, wie 
auoh seine Residenz keinesw^s gut gehalten war; dabei 
besass er aber gesunden Verstand. Unter Anderem klagte 
er, dasB die Schwierigkeiten einer Statthalterstelle im Tür- 
kischen Reiche sich mehrten, je mehr man sich der Haupt- 
stadt luhere, wahrsoheiolich weil der Statthalter sich hier 
nicht gehen lassen kann, wie er will, sondern viele Rück- 
sichten nehmen muBS, da den Einwohnern bei dem fort- 
währenden Durchzug der Tataren bestündige Gelegenheit 
zum Verklagen und Verleumden geboten ist. 

Herr Erug machte uns dann noch auf rerschiedeue Gegen- 
stände in der Stadt aufmerksam, die wir entweder ganz 
übersehen oder nur flüchtig beachtet hatten. 

Am folgenden Tage übernahm es unser Wirtb, für uns 
eisen Vertrag mit einem Pferdebesitzer abzusohliessen zu 
unserer beabsichtigten Reise durch die Landschaft Busük. 
Herr Dr. Mordtmann und ich trennten uns heute auf ver- 
schiedenen Wegen, am das was einem Jeden von uns 
bei dem kurzen Aufenthalt am wichtigsten schien, noch 
einmal zu untersuchen. loh selbst beschloss, den EÖnigs- 
gräbem einen zweiten Besuoh abzu^tten, tbeils um einige 
Einzelheiten nochmals zu prüfen, theils um eine Ansicht der 
Stadt von dem Funkte auszuführen, von dem ans sie mir 
am malerischsten erschienen war. Beim Hingang hielt ich 
mich hart am Fuss der nördlichen Felswand und bemerkte 
hier nahe am mittelalterlichen Bogendurchgang, der, an die 
obere Befestigung sich anschliessend, allein einen Verkehr 
längs des Nordufers des Iris gestattet, die in den Felsen 
gearbeiteten Grund- und Seitenflächen vieler Wohnungen, 
die hier offenbar angelehnt gewesen waren. Auch hier zeigte 
der Fels eine Inschrift, sie war aber leider sehr verlöscht. 

So erreichte ich, nachdem ich die Gräber noch ein 
Ual besichtigt, meinen gewählten Standpunkt am Feleen- 
tunnel, hatte aber, da ich kein festhaltendes Zeichenbrett 
besasB, grosse Noth, bei dem inzwischen mit Wind und 
Regen eingetretenen sehr ungünstigen Wetter meine Skizze 
zn beenden. Glücklicher Weise war ich so aiemlich da- 
mit fertig, als ein Bote mit der Anzeige kam, dass der Ba- 
scha im Begriff stände, nns im Hause Emg's einen Gegen- 
besuch abzustatten, und dass ich daher kommen möge. Ich 
nahm also für diese Mal 'Abschied von diesen stattlichen 
Felseogiäbern nnd kehrte über den Fluss in unser gastliches 
Quartier zurück. Da erschien denn der Bascha mit Herrn 
Dr. Uordtmann, der zufallig unterwegs mit ihm zusammto- 
getroffen war. EiamQ blieb ziemlich lange und sprach 
über vielerlei Gegenstände, besonders auch über 
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nächsten Harsch durch Busük, und erzählte besonders viel 
von Hamed Bey, dem Häuptling der Hilli-Kurden. 

Mittlerweile hatte sich das Wetter ein wenig gebessert 
nnd Herr Dr. M. und ich beschlossen daher, am Nachmit- 
tag in Gesellschaft des lebensfrischen Herrn Klein Sas in 
grösserer Entfernung abwärts im Iris-Thale gelegene „Spie- 
gelgrab" zu besuchen, und waren in der Folge sehr &oh 
über diesen Entscbluss. 

Wir passirten den Fluss auf der östlichsten Holzbnicke, 
über welche jetzt die gewöhnliche Strasse nach Ssamssün 
fuhrt, und umkreisten dann den am weitesten vorspringen- 
den Fuss der Burghöhe, bis wir den T^rssak&n-ssü, der 
einen ansehnlichen Zuflnss des Iris bildet, auf solider 
Brücke passirten. Hier erweitert sich das Thal und bildet 
einen etwa eine Meile breiten, dem Anschein nach rings 
herum von steilen Felshohen ganz abgeschlossenen und 
mit Maulbeerpflanzungen ausgefüllten Eessel, wo in den 
ertragreichen Gärten ganz ansehnlich grosse Wohnungen 
liegen, die den Seidenbau treibenden Einwohnern wäh- 
rend des Sommers zum Aufenthalt dienen, so jedoch, 
dass diese sich meist für ihre persönlichen Bedürfbisse auf 
die ganz offenen Bretterhallen im Oberstock besohiSnken 
und die geschlossenen Baume den Seidenwürmem überlassen. 

So erreichten wir auf gewundenem Pf^e das in gerader 
Richtut^ N. 42 0. vom Kastell gelegene herrliche Grab und 
waren nicht wenig erstaunt über dessen alle übrigen 
F^engiäber Am&ssia's sehr weit hinter sich lassenden 
Glanz. Mehr noch aber waren wir erstaunt über Bore's 
Unsinn, der uns hier, wo wir ihn überfuhren konnten, 
eine gute Vorstellung gab von den Abgeschmacktheiten 
nnd Ungenauigkdten , die er an anderen Orten vorge* 
gebracht haben mag, wo wir ihn nicht koutroUren konn- 
ten, besonders in Bezug auf die Umg^nd von ^nderess. 
Denn da standen mit ungeheuer grossen Buchstaben nnd so 
leserlich, als wären sie erst gestern geschrieben, über der 
Orabö&ui^ die Worte: VHS APXIIEPEYS, aUerdingsin 
etwas an gewöhnlicher Eonstruktion, aber doch unzweideutig 
das Grab als das eines Oberpriesters der Mutter Erde erwei- 
send; nur die unter der Graböfinung befindliche Inschrift war 
absichtlich ausgemeisselt, jedoch so, dass auch hier alle Buch- 
staben bis auf zwei oder drei deaüich zu erkennen waren. 
Man sagte ans nun allerdings, dass diess erst vor vierzig 
Jahren geschehen sei, da das Pferd eines Bascha vor dem 
Felsengrab scheu geworden sei, das will ich aber nicht ver- 
bürgen, im Gegentheil scheint die so^ältige Weise der 
Auameisselung dieser Worte auf das Alterthum selbst hin- 
zudeuten. So viel ist aber gewiss, dass es völlig anbegreiflioh 
ist, wie Bor^ den Namen des Herrn Kv^iog hat lesen können. 
Die grosse Sorg&lt, mit der das Grabmal angeführt ist, 
hat fast etwas Penibles und den Nachtheil, dass ihm da- 
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durch die natürliche Wärme 
des Felsgeeteincs genom- 
men ist. So ist denn be- 
sondere die Hinterwand nn 
dem das ganze Urah rom 
Felsen heiaussondernden 
Umgang nach der Vor- 
derwand hin wirklich toU- 
kommen spiegelglatt, als 
wäre sie durch Küssen oder 
Betasten geglättet wor- 
den, ganz wie der Fuss 
des heiligen Petrus in 
Rom. Von dieser Politur 
hat es den Namen „Spie- 
gelgrab" erbalten. Auch 
dieses Grab ist nicht in 
ao gedrücktem oder ge- 
drungenem Style erbaut 
wie die älteren Eünigs- 
gräber, aber auf der an- 
deren Seite doch auch 
nicht so übertrieben 
schlank und hoch wie das 
westlichste Felsengrab in 
Am&ssia selbst. 

Das ganze Grab ist 
Bo interessant and be- 
deutend , daes ich eine 
Skizze davon machte und 
auch Breite und Tiefe 
desselben sorgfältig ver- 

maass. Leider hatten wir keine Leiter bei uns , um ins 
Innere der Grabkammer hinein zu steigen. Aber wir 
fühlten uns unendlich belohnt für die kleine Mühe des 
Herkommens, der wir uns unterzogen hatten, umso mehr, 
als die ganze Umgegend so höchst malerisch war; nur eine 
schmale Strasse trennte das reich geschmückte, stattliche 
Felsengrab tob dem mit üppigen Uaulbeerpflanznngen er- 
füllten und vom Iris durchströmten Thalbecken. 

Wir standen noch voll Bewtmdemng vor diesem Denk- 
mal und hemühten uns, die Inschrift zn entziffern, als ein 
höchst gemüthlich aussehender Keiter von kleiner, stammiger 
Gestalt auf massig grossem Bosse herangezuckelt kam 
und uns fragte, ob wir denn die Herren waren, die nach 
BuBiik wollten; als wir diess bejahten, erklärte er, er 
sei uns vom Bascha zum B^leiter bestimmt und wolle 
jetzt nur noch seinem lieben Heimathsdorf Sfyar^t einen 
kurzen Besuch abstatten, um dann am folgenden Morgen 
zu guter Stunde sich einzustellen. Freudig berührt ron sei- 



nem gemüthlichen Wesen 
^ — wünschten wir uns Glück 

i*- zu solchem Begleiter, aber 

\ leider ward er uns in der 

' Folge durch Intriguen 

entzogen, 

Dns Dorf Sfyar.-t liegt 
etwa eine Viertelstunde 
von hier entfernt: da 
aber die Dämmerung schon 
nahe und das Pflaster 
längs der Strasse ganz 
abscheulich war, so gaben 
wir den Besuch des Dor- 
fes auf. Weiter im engen 
Thale abwärts liegt dos 
Dorf SsSna, dessen brei- 
tere Felshöhe man schon 
von der Felsburg aus sieht. 
Das Thal muss hier im 
unteren engen Laufe, wo 
keine grosse Strasse ent- 
lang führt, recht interes- 
sant sein. Auf unserem 
Rückweg erzählte unser 
traulicher Begleiter, Herr 
Klein, viel von einem 
Ungar Namens Weli Bey, 
der, wie er ihm berichtet 
hätt«, von Tscherschembe 
aus den vom Iris durch- 
brochenen EngpasB durch- 
zogen habe; er sei seiner Beschreibung nach überaus eng 
und steil. Wieder in diesem Falle, wie in so vielen ande- 
ren, wuBste Klein manche interessante Notiz, aber er 
hatte selbst nur wenig gesehen und vermochte seine An- 
gaben nur in wenigen Fällen bestimmt zu lokalisiren. 

In die Stadt zurückgekehrt besuchten wir nun noch das 
von Kn^ neu erbaute grosse Seidenhaus, wo die Kokons 
gereinigt werden. Diess ist eine wirklich grossartige Anlage, 
die noch stets in Erweiterung begriffen ist ; auch war zur 
Seite derselben eine Getreidemühle eben fertig geworden. 
Alles war im rüstigen Fortgang und es war sehr ertteu- 
lich zn sehen, wie der unermüdliche Unternehmer mehrere 
tüchtige Deutsche für seine Arbeiten herbeigerufen hatte. 
Aber bei der Eindämmung des Flusses hatte unser Wirth 
grosse Schwier^keiten und starke Opposition von Seiten 
der Eingeborenen gehabt. Da der Fluss nämlich gar keine 
Aussicht zur SchifFbarmachnng bot, so war man beflissen,- 
ihn in seinen ungebäudigten Ufern zu belassen, und Herr 
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Krag drohte mit seiner Neuerung and Beinern Fortschritt 
den von gewaltigen Badern, die die ganze FlnssBceoerie 
hier charaktorisiren, getriebenen Mühlen der fängeborenen 
den Untergang. 

Ntm noch zum Schluss ein Paar 'Worte über Am&Bsia 
im Allgemeinen. Wie diese Stadt, die so recht lebhaft 
das nördliche Klein -Asiatische KüBtengebirgsland mit seiner 
mannig&ltigen Scenerie reprÜBentirt, für den Archäologen 
stets einer der anziehendeten Punkte in Elein-Aaien sein 
wird, BO wird sie gewiss auch stets einige materielle Bedeu- 
tung bewahren, da ihre Seide an Vortrefflichkeit den ersten 
Bang behauptet. Wird dann die Eisenbahn ins Innere voll- 
endet, so wird die Stadt ein leicht zugänglicher und mit 
derEüBte in unmittelbarster Verbindung BtehenderNiederlaB- 
sungBort für Europäer werden. Ihre akademische Wichtigkeit 
hat sie allerdings verloren und wird sie auch wohl so leicht 
nicht wieder gewinnen, sioher nicht eher, als bis vielleicht 
eine Enropäieche Kolonie hier eine Hochschule gründet; 
denn das Leben der jetz^u hiesigen sogenannten Stu- 
denten ist Nichts als ein feules, schmutziges Schlaraffenleben 
und verursacht nur Störungen und Eaulnisa im bürger- 
liehen Treiben, anstatt Anregung und ein höheres geistiges 
Leben hervorzurufen. Hierüber macht Herr Dr. Uordtmann 
folgende Bemerkungen : „Am&Bsia hat nicht weniger als 
SB U^reseehs ; anderswo repräsentiren die Alumnen boI- 
cher Lehranstalten den änssersten Fortschritt und werden 
erst mit zunehmenden Jahren gemässigter und konBervati- 
vet; in der Türkei verhält es sich umgekehrt, die Softa's 
auf den H^dressehs reprüsentiren den oltra-fanatisohen und 
retrograden Theil der Bevölkerung, und erst wenn sie 
Ungere Zeit im Amte als Im&me, ESdhi's oder dergleichen 
zugebracht haben, werden sie umgänglicher." Die Oesammt- 
zahl der Bevölkerung belauft sieh auf etwa 25,000 Seelen. 

Freitag den 19. November. Wir hatten unsere Leute, 
Pferdebesitzer, Eskortereiter und Diener, alle zu früher 
Stunde bestellt, um gleich einen tüchtigen Harsch ins Bu- 
säk hinein zu maohqn und an der Lunge des Harsches 
für den Aufenthalt an den interessanten Plätzen Zeit zu 
gewinnen. Da stellte eich denn zuerst von Allen, obgleich 
immer noch nach der festgesetzten Zeit, unser kleiner jovialer 
Sahtier von 8(yar^ ein, dann kam ein zweiter Sabtier, aber 
keinesw^is so leutseligen AusBehens und schon auf Intri- 
guen sinnend, wie er sich seines Kameraden entledigen 
könne, um wo mißlich den Oewinn allein zu haben. Jetzt 
erschien denn auch nach langem Warten unser Kätirdschl, 
von dem ich fünf Pferde fUr 125 Piaster „temlss porfi", also 
gerade für sieben Thaler Preuse., per Tag gemiethet hatte. 
Er war ein Armenier Namens Indje, aber sehr verschieden 
an Haltung und Charakter von der grossen Menge seiner 
Landslente, eine grosse, kräftige, muskulöse Gestalt mit 



wohl au^eprägten, charakterfesten und keineswegs unan- 
genehmen Gesichtszügen, und sein ganzes Wesen verrieth 
grosse Enei^e. Dabei war er in recht malerischer Weise sehr 
reich und mannigfaltig bewaffnet, mit Flinte, Karabiner, 
an Paar Pistolen, einer ungeheueren befiederten Lanze 
und einer gewaltigen, von dem Sattelknopf herahhangeo- 
den Keule. Aach war er stattlich und vortrefflich be- 
ritten, indem er dieses Pferd bei guter Bezahlung der 
übrigen fünf über die bedni^ene Zahl lieferte. Diener 
Mann, obgleich er niemals in Busäk gereist war und daher 
weder Ort noch Weg dort kannte , bo dass wir für solche 
Zohülfe auf nebenher zu bezahlende Führer ongewieeen 
waren, hätte uns auf der immer nicht ganz sicheren Beise 
viel nützen können tmd unleugbar hat er uns auch genützt, 
aber sein energischer Charakter verleitete ihn nur zu oft 
zu ungerechtem Durchgreifen für seinen eigenen Vortheil, 
selbst in ganz persönlicher Weise gegen uns. Die für uns 
bestimmten Thiere, obgleich keineswegs sehr stattlicher 
Art, waren jedoch an Strapazen gewohnt und ausdauernd, 
leider aber trugen sie auf dem Bücken ungeheuer dicke 
Polstersättel, worauf die nnserigen geschnürt wurden. Eine 
Unterlt^ werden die Eingeborenen stets für Europäische 
Sättel v«langen, aber diese Art Polster heben den Zweck 
der letzteren ganz auf und machen den Sitz höchst un- 
bequem. 

Während Alles zur Abreise in Bereitschaft gesetzt 
wurde, genoss ich noch ein Mal die herrliche Aussicht über 
diese schöne Thal. Yen dieser Terrasse aus erscheint es 
wie ein volbtandiger Kessel, auf allen Seiten von steilen, 
hoch emporBtrebenden Felsklippen abgeeohlossen, die höchste 
nördliche Spitze mit den alten Festungsbauten besetzt, am 
Abhänge die wunderbaren Gräber, und endlich im ^gen 
Thalgrund vom Iris durchflössen mit seinen grossen, knar- 
renden Holzrädem, die Stadt mit ihren halb gegiebelten 
Zi^ieldächem und ihren zahlreichen Mosoheen. Da nahm 
ieh Abschied von diesem inhaltreichen, lebensvollen Bilde 
und sagte Herrn Krug und den Seinigen, die uns den 
Aufenthalt hier so angenehm gemacht hatten, ein herz- 
liches Lebewohl. 

DsB Wetter hatte sich nach heftigen Regengüssen wieder 
zum schönsten gestaltet und versprach unBcreBeise auf das 
Vortheilbafteste zu b^nstigen. Wir hatten aber, ehe wir ine 
Freie traten, noch erst die ganze, im lang gedehnten Halb- 
kreise sich hinstreckende Stadt mit ihrem schlechten Pflaster 
zu durchziehen und auch einigen Aufenthalt in einem klei- 
nen Chan, wo unser Kauis abgestie^n war. Dann ging es 
noch eine längere Strecke auf derselben Strasse entlang, 
auf der wir von Tökftt hereingekommen waren; erst bei 
der Einmündung der von dem Höhenkamm ins Thal von Ami- 
Bsia sich hereinziehenden Seitenschlncht schlugen wir eine 
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andere Richtung ein und passirten bald den Fluss auf 
einer steinernen Brücke, indem wir uns am Westrande der 
FüauzuDg entlang hielten. Da zog sich dae Hauptthal nach 
SSW. hin und dorthin, am Iris entlang, geht die Strasse 
nach Yüsghäd. Ihr halten auch wir, um, wie verabredet, 
die direkte Strasse nach A'ladja zu nehmen, folgen sollen, 
aber der weniger Liebenswürdige der beiden Sabtiers 
hatte unseren jovialen Freund von Stj-aret zutück geschickt, 
angeblieh, um die versäumte Förmlichkeit des -Abschiedes 
vom Bascha nachzuholen, und zwischen jenem und unse- 
rem eigen mächtigen Armenier war ganz stillschweigend die 
Übereinkunft getroffen worden, uns heute im benachbarten 
SSra liegen zu lassen, obgleich dieser Ort gar nicht einmal auf 
unserem Wege log. Wir verliessen also das Hauptthal in 
fast genau westlicher Itichtung und betraten einen Seiten- 
pass, allmalig anwarts steigend, bis wir nach drei Viertel- 
stunden das Niveau der fast baumlosen, nur leicht gewell- 
ten, nach links sich etwas abneigenden Hochebene er- 
reichten, aber doch sind die Wellungen hoch genug, um 
in ihren Einrissen kleine Weiler schützend zu bergen und 
Feuchtigkeit zu koncentriren, an deren Kinnen sich in die 
Ebene hinausziehende kleine, spärliche Baumpdanzungen 
lehnen. Beim Anstieg hatten wir noch Weinberge passirt, 
aber hier oben war mit Ausnahme jener kleinen Baum- 
oascn nur Acker- und Weideland zu sehen; doch zeigten 
sich beim Dorfe BäkledjS recht schone Wallnussbäume. 
Der Verkehr war nicht eben stark, aber es fiel uns aU 
etwas ganz Neues auf, dass alle Frauen , die uns auf der 
Reise begriffen begegneten, schwarze Masken trugen. 

Wir hatten so eben einen kleinen Bach zur Linken 
zum Begleiter erhalten, als wir auch schon unsere bis- 
herige Richtung und selbst die Strasse nach Tachörum 
verliesaen, nur um nach Sära zu kommen, wo unsere 
Begleiter, wie gesagt, in ganz eigenmächtiger Weise 
unserem Marsche für heute ein Ziel zu setzen gedachten. 
Der Ort U^ an einer kleinen abgeebneten Felserhebung, 
von reichem, sehr schönem Ackerboden umgeben, zumal 
auf der Ostseite, und besteht aus 50 bis 60 Häusern. 
Offenbar lag hier auch im Alterthum ein kleiner Ort, wie 
einzelne alte Baublücke und der hin und wieder bearbei- 
tete Fels bezeugen; auch sieht man auf der Südostseite des 
Hügels ein kleines Felsenthor aus dem Alterthum. Diese 
geschichtlichen Reste und ein leidliches Frühstück waren 
der einzige Nutzen, den wir Ton unserm bedeutenden Ab- 
stecher hatten ; denn natürlich wollten wir uns nicht von 
unseren Leuten hier den ganzen Tag zurückhalten lassen 
und bestanden auf Fortsetzung des Marsches. Wäre 
unsere Zeit nicht besehrünkt gewesen nnd unser Ziel so weit, 
so hätte es wohl der Uühe verlohnt, die am Fusse einer 
hohen Kuppe gelegenen heissen Quellen von B^ki&r- 



hämmami zu besuchen, auf die ich künftige Reisende auf- 
merksam mache. 

Gleich nach unserm Aufbruche, während wir wieder in 
unsere Hauptrichtung einbogen, belebte sich der Pfad ein 
wenig, indem uns der Mudir von Katschäl begegnete. Wir 
wurden erst hier recht des grossen Umweges gewahr, den 
unsere Begleiter uns geführt, und hatten in Folge dessen eine 
heftige Auseinandersetzung mit unserem Armenier. Der Pfad 
wand sich dann zur Seite des Baches hart am Rande eigen- 
thümlich schichtweise abgelagerter Hügclreihen zur Rech- 
ten, die allen Anzeichen zufolge einst einen See umschlossen 
haben. Zum Nachtquartier wandten wir uns dann in die Hügel 
zur Linken hinein und erhielten in einem kleinen Dorfs 
von 23 Häusern leidliches Quartier. Das Dorf heisst wahr- 
scheinlich Ealadj^k, obwohl unsere Begleiter diesen Xamen 
auf meine Frage einer PUanzung gaben, die wir eine 
Stunde zuvor zwischen den Felshöhen zur Seite Hessen; 
aber jene Pdanzung, die ohne Dorf zu sein scheint, hat 
wohl keinen besonderen Namen und unserem Orte gebührt 
er von Rechtswegen, weil derselbe eine Art alter Befestigung 
auf einem ziemlich hohen Felsaufsprung besitzt. Wir mach- 
ten uns gleich nach unserer Ankunft dorthin auf, fanden 
aber die Uberfiäche des Felsaufsprungs äusserst beschränkt; 
jedoch war er offenbar im Alterthum behauen worden, um 
ein Gebäude zu tragen, und solche Spuren sind in dieser 
ganzen Umgegend äusserst gewöhnlich. Auch im Dorfe selbst 
zeigten sich einige kleine R«Bte des Alterthums, wie z. B. 
ein alter Architrav. Es ist keinesw^s unwahrscheinlich, dass 
die von hier aus sichtbare ansehnliche Euppenerhebung 
der hinter dem Dorf aufsteigenden HÖhengruppe, die schon 
durch ihren Namen „Doghsseroi" — Be^palast — die Auf- 
merksamkeit auf sichcieht, noch alte Reste enthält. Jeden- 
falls ist sie wohl fiir einen Reisenden, der mehr Zeit zu 
verwenden hat, eines Besuches werth, wir dagegen gaben 
einen solchen auf. Ich nahm übrigens von Eäladjj'k ans 
die Winkel der umliegenden Höhen und Dörfer. 

Während unseres kurzen nächtlichen Aufenthaltes er* 
wiesen sich die Bewohner dieses Dorfes als Eysilbäsch 
und eine Art Eetzer, die bis spät in die Nacht hinein 
bei WeingenuBB lärmenden Commeree hielten. 

Wir suchten jedenfalls gleich hier auf unsere direkte 
Strasse nach A'ladja einzubiegen, aber es schien, als wären 
die Höhen von dieser Seite schwer zu passiren, und wir 
erhielten die bestimmte Zusicherung, dass wir bis Hadji- 
koei die Tschörum-Strasse einhalten müssten. "Wir traten 
also bei unserem Aufbruch von Eäladjyk am folgenden 
Uorgen wieder zur Schlucht ins Hauptthal hinaus und 
hielten uns hart am Sudrande der ersteren entlang. Schö- 
ner Baumwuchs schmückte hier den Saum der Hügel und 
der Thalboden prangte mit grüner Saat. Nach einer halben 
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Staude lieasen wir lur Linken am Fnsse der Hügel die 
„Yaa Schehr" genannte Buinenstätte einer früheren 8tadt; 
auch hier war der Fels zur Baais von OrundinauerD zu- 
gehauen. Weiterhin lagen in den Schluchten der Seiten- 
wände des Thalee mehrere kleine Dörfer und ein uns ent- 
gegenkommender Bach befrachtete mit seinem in verschie- 
dene Kauäle abgeleiteten Wasser eine grosse Menge 
von Frachtbäumen. Die Richtung wurde nun bei viel- 
fachen, meist dnrch die Äckerfelder und einzelne vortr«* 
tende Kuppen bedingten Krümmungen im Ganzen südwest- 
licher und gerade dicht vor der Oruppe mehrerer kleiner 
Dorfer, wie Baindyr, HöaswerSn oder Kösswerfin, Hasaür 
Galeb, die in einer unregelmässigen Ansbiegung der Höhen 
zur Linken ganz nahe beisammen li^en-, gewannen wir 
den ersten Blick auf die schön geformte schneebedeckte 
Kuppe von Kisslar Dfighi. Der Name des Dorfes Hassir 
Galeh scheint eine alte Stätte anzudeuten. 

In weniger als 3j Stunden von E&Udjyk hatten wir 
Hadjikoei erreicht, ein aus 220 Häusern bestehendes 
wohlhabendes, am Südrande des Thaies gelegenes Dorf, und 
quartierten uns zum Frühstück im Fremdenzimmer ein. 
Denn hier sollten wir endlich die Tsohörum- Strasse verlas- 
sen und eine neue, ftüher noch nicht betretene Strasse 
über die Höhen im SW. einschlagen und dazu wollten wir 
uns des unnützen Babtiers entledigen, der uns diesen 
Umweg gefuhrt hatte, nnd dafür einen landeskundigen Rei- 
ter annehmen. Schöne Fruchtbäume beleben und schmücken 
das recht stattlich aussehende Dorf und höchst sorg- 
fältig bestellte Äcker lagern sich im Thalboden umher, 
besonders auf der Nord- und Ostseite. Schon Herr Kind 
hatte uns Hadjikoei als ein Muster sorgfaltigen Ackerbaues, 
der dem Europäischen wenig nachgäbe, geschildert und 
mit Ausnahme von 30 Armenischen Familien ist doch die 
ganze Bevölkerung Türkisch. Der Ort hat eine leidliche 
Moschee. Auch durchsuchte ich die ihn überragende An- 
Whe, wo sich ein ansehnlicher Oräberhof ausdehnt, nach 
Inschriften, fand aber keine. 

Wir gingen nun am Nachmittag, von einem gut be- 
rittenen Führer geleitet, in südwestlicher Richtung, indem 
wir zur Linken einen anderen, nach Bolätschir führenden 
Weg liessen und uns an einem kleinen, von einer Mahl- 
mühle belebten Bach entlang hielten, in eine bisher den 
Europäern vollkommen unbekannte Landschaft hinein. Wei- 
terhin betraten wir eine grössere Strasse, indem wir den Kiss- 
lar DSghi südlich umgingen und dann bergan stiegen. Hier 
oben auf der Höhe, wo ein sehr heftiger, kalter Wind 
blies, fanden wir einen nmgestürzten alten Sarkophag mit 
einer höchst ungram matisohen romaisirenden GUechiscben 
Inschrift des gotteslurchtigen Vorlesers Theodöros Fandos, 
deren Entzifferung uns einigen Aufenthalt verursachte. 



Die Anwohner nennen ihn einer in ihm angebrachten Öff- 
nung halber den „beohrten Stein" — KulSkly-tfiech. — 
Wir tränkten dann an einem schäumenden Mühlbach unsere 
Pferde und stiegen, einen kleinen Weiler Namens Tschik- 
lar (nach Herrn Dr. M. „Tchykla", d. h, die Lava) zur 
Linken lassend, auf eine schöne, meist mit niedrigen Eichen 
bewachsene Waldhöhe hinauf. Da öffnete sich bald zur 
Linken ein breiter, tiefer Thaleinachnitt und jenseits er- 
schien ein hoher Gebirgsrücken Namens Kara DSgb. Wir 
zogen nun hart oben am Rande der Thalseukung entlang, 
deren Schluchten wir mitunter zu umgehen hatten und von 
denen einige von der interessant geformten Kuppe des 
Kissiar DSghi herabstiegen. Eigenthümlich lag hier das 
kleine Dorf Ssertschalle oder Ssyrdschale mit seinen fla- 
chen, aber ganz geräumigen Stein Wohnungen, im Alt-Arme- 
nischen Styl in Terrassen über einander gebaut, mit gros- 
sen offenen, augenblicklich etwas kühl aussehenden Holz- 
veranden, in deren Gallerien man Taonenzweige zum 
Feueranschüren trocknete. Die Bevölkerung hatte überall 
einen kurzen, stammigen Körperbau und besass grosse Rüstig- 
keit; eine Gruppe verschleierter Frauen sass plaudernd 
beisammen. Unten im Thale lagen mehrere Ortschaften. 
Gerade beim Anßmg des rauhen Abstiegs, wo ich eine 
Zeit lang zu Fuss g^^gen war, hatte ich bei dem Wie- 
derbesteigen meines Pferdes das Unglück, dass mir mein 
Azimuth-Eompass aus dem Gürtel fiel und in Unordnung 
gerieth. Ich hatte den Augenblick keinen anderen zur 
Hand, am Abend aber lieh mir Herr Dr. Mordtmann zwei 
gewöhnliche Kompasse, von denen der eine ganz gute 
Dienste that, aber zum genauen Peilen öfteres Absteigen 
erforderte. Wir hatten unser heutiges Ziel ganz nahe 
vor uns. Diess war das wohlhabende Dorf Tschfkoryk, 
das hart am Fuss dieses ziemlich steilen Abstieges, aber 
keineswegs schon in der ThalSäche selber liegt. Seine 
Pflanzungen hatten wir schon einige Zeit lang zu unseren 
Füssen zur Seite gehabt. Am Abhang entlang inmitten 
schöner Obstgärten gelegen und von einem niedlichen 
Minaret überragt machte das Dorf mit seinen 120 Woh- 
nungen einen recht Rundlichen Eindruck und dazu kam, 
dass gerade eine Hochzeit gefeiert ward. So hatten denn alle 
mannlichen Dorfbewohner ihren besten Kleiderschmuok an- 
gethan und in diesen Bergdörfern ist schon im Allgemeinen 
der gewöhnliche Anzug der Männer hübsch und male- 
risch. Hier nun durchzogen sie unter Pfeifenblasen und 
Faukenschlag die Strassen, während die züchtig verschleier- 
ten Frauen von den offenen Hallen der am Abhänge hin- 
aufgebauton Wohnungen aus zuschauten. Wir erhielten ein 
reinliches Fremdenzimmer, ganz hart an der kleinen Mo- 
schee, der gegenüber über einem kleinen Stromsal zwei rein- 
liche Beihäuschen sich erhoben, wie denn in diesen Dörfern 
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liir die llcinlichbeit und Befiuemlichkeit der Fremden grosse 
Sorge getragen wird. Der Ort ist reich an schönen Trauben und 
hei unserem Mahle fehlten auch Reben nebst Hebensaft nicht. 

Wir verlieeeen Tschikorjk am folgenden Morgen und 
schlugen dann beim nahen Dorfe Utschkoei den unteren 
Weg ein, um in den eigentlichen Thalboden hinabzu- 
steigen. Denn, wie gesagt, Tsehikorj'k liegt auf einer höhe- 
ren Stufe des Thalabhanges und der letztere zieht eich noch 
weiter hinab. So hatten wir noch drei Viertelstunden hin- 
abzusteigen, ehe wir den das Thal durchströmenden Medj- 
dy'ssde-tschai erreichten , ein ganz ansehnliches Slriimchen 
von etwa 30 Schritt Breite. Wir zogen dann an seinem 
Xordufer entlang zwischen steilen, abgesondert von beiden 
Seiten ins Thal vorspringenden Fclsmassen, dae sie auf 
diese Weise von einer früheren Breite von etwa sechs- 
hundert Schritt bis auf weniger als hundert zusammen- 
schliessen, wo der Strom zwischen Gebüsch maasen da- 
hinfliesst. So erreichten wir denn nach 20 Minuten den 
Fuüs einer Höhlen verschanz ung , die sich ganz bia auf 
den Gipfel der nördlichen steilen Felswand hinaufzieht. 
Ich kletterte nicht ganz ohne Mühe hinauf und überzeugte 
mich, dass diese Käuberwohnung, nach den die einzelneu 
sonst sehr regelmässigen Höhlenvertiefungen verbindenden 
Felseutreppen zu schliesBen, schon aus dem Altertbum datiit. 
Sie diente aber noch bis ziemlich in die neueste Zeit den 
Kurdischen Räuberbanden zum Hinterhalt. Die Hobleu 
öffnen sich nach SO. und oben auf der Felshühe steht eine 
kleine Gruppe befestigter Wohnungen. 

Als wir unseren Marsch fortsetzten , hatten wir den 
zwischen den steilen, sich stark näherndeii Felsabhängen 
dahin schlängelndcu Strom tiinf Mal hinter einander zu 
passiren. Es war eine ganz malerische, wilde Passage, in- 
dem der Charakter des Romantischen dadurch nicht wenig 
erhöht wurde, dass die Felswände gerade an den engsten 
Stellen schön mit Epheu berankt waren. Nachdem dann das 
Tfial von einer vereinzelten Felsmasse unterbrochen wor- 
den, erweiterte es sich . zu einer unregelmässig begrenzten 
öfibnng mit Anbau und wir passirten den Strom auf einer 
Brücke. Wir hatten schon im unteren Theile des Thaies 
einen Wohnort des bekannten Drusenhäuptlings Cholil Bey 
paesirt, hier nun baute er sich auf dem nördlichen Ab- 
hänge zur Zeit einen neuen Sitz, Wozu gerade grosse 
Balken aus der Umgegend zusammengefahren wurden. 
Noch immer genosa dieser Häuptling fast vollständige Unab- 
bängigkeit von der Türkischen It^emng und er hatte vor 
Kurzem Amdssia nur g^nen Sioherstellung des Herrn Krug 
besucht, und zwar nur auf einen oder zwei Tage '). 



') Über dcD fUi diese Qegenden nicbt niiiiiter«»uit«n SixtpÜiuf 
bemorktHen Dr. K. PolgandeB: „Hklil Be; »tirde im Jihre 1S49 wegen 



Wir wandten uns dann am Siidwe^trande der Ebene 
hinum, durch die in grosser Biegung von Norden her der 
Strom seinen Lauf nimmt, und stiegen nun hei einer 
Trümmei^ruppe in die Höhen hinein. Auch hier zeigten 
sich an den vereinzelten Felavorsprüngen zur Linken Höh- 
len. Die ganze Landfchaft nahm den Charakter grosser 
Öde an ; die Hügcllamlschafl Hleigt nach der Linken zu 



TerscbiedeptT Verbr^clifn in Ketten nach KonsUntinnpel gebracht, co 
«einer, wenn nicht der Tod, doch wenigstens lebenilängliches GafHngniu 
wartete. In Konatantinopel wutate er einige Freunde für sich lu 
interesairen , welche bei der Vulide Suiten Btcb fdr ihn verwendeten; 
in aeinem Uiitrikte seien Qoldgraben, er sei sehr geschickt im Dsclie- 
ndnerfen u. s. w. \Veil damals die Nachrichten aus KaliforBien in 
der ganien Welt das GoldKeber erzeugten, ao wurde man aurnterksBin 
auf ihn. Man liess ihm ein Pferd satlein und er bestand seine Prob« 
im Dsclierldwerfen in GegenwaK des Sultans sehr gut. Kr wurde also 
entlasBen mit dem Auftrage , die Ooldminen in seinem Distrikte aof- 
lutuchen. Nach längerer Zeit schitkte er wirklieb eine Probe Goldera 
ein, erklärte aber, es fehle ihm an Geld und an gesehicklen Arbeitern, 
um die Minen ausiubeuten; damals aber war die Pforte in Verwicke- 
lungen, welcbe ihr nicht erlaubten, an Uam Bey nud seine Gold- 
rainen zu denken. Nach längerer Zeil erhielt er ein Berät, warin ihn 
die Würde eines Kapudji Bucht ( KlmmarherTn } and einea Cbets der 
Milli-Kurden Terliehen wurde. Unter der Bedinjung jedoch, daaa er die 
öffentliche Sicherheit iu ■einem Distrikt handliabe, iodem er die riu- 
beriacben Gelüste seinei Landalente im Zanme halte. — Der Statthalter 
Ton Amisaia, Kiamll Baschä, wUnachte sich mit ihm gemeinschaftlich 
IQ bereden, um die Abaichten der Regierung auaiufUhren, und lud ihn 
IU dem Ende nach Amissia ein; Halil Bejr traute nicht recht und die 
Antecedentien Alt-TUrkiacher Zeit rechtfertigten das UisstTauen , wie- 
wohl Kiamll Baachi nicht im entfemteaten an eine Hinterlist dachte; 
HalU Bej Tsrlangte eine Bürgschaft und iwar in der Person des Herrn 
Krug, an den er aich la diesem Ende wandte. Nach getroffener Büek- 
spracbe mit dem Bascba Übernahm Herr Krug die Bürgschaft und Ha- 
lil Bey encbien, machte dem Baacha seine Autwartnng nnd lerlies« 
Dach einigen Tagen Amissia eben so nnangefocbten, wie er gekommen, 
ein Ereigniss , welchca allen Thalien grosse Ehre macht. Bald danof 
aber, im Sommer 1858, wurde eine Karawane in dem Distrikt der 
Uilli-Knrden ausgeraubt und der Statthalter tod Yosghid {wobin die 
Karawane bestimmt war) liess Ualjl Bey vor aich fordern, machte ihm 
schwere Vorwtrfe über den Vorfall, erinnerte ihn m die Haoptbe- 
dingmig leinei Amnestie and erklirte ihm, daaa eine ao schmihliche 
Yerletiungdieaer Bedingung erfordere, dass er Alles aufbiete, nm die Sache 
wieder gnt m machen. Halll Bey erklSrte, er kenne die Ränber, «erde sie 
einfangen und nach Yosghid liefern. In der That fing er sie ein und 
empfahl ihnen, hei ihrem demnächatigen VerhiJr in Yosghid die reine 
Wahrheit zu sagen i namentlich schärfte er ihnen ein, genau und wahr- 
heitagemisB Bnzngeben, wo sie das geraubte Out verbargen bitten ; jade * 
Unwahrheit in diesem Punkte werde er mit dem Tods beatrafen. Halll 
Be; lieferte sie also in Yaaghäd ab. Der Sascha (es war Chetr e' din 
Baachl, ehemala Foliieiminieter in Konstantinopel) berief da* H^dsche- 
lis (Conseil), um die [Jntenucbung vonunebmen; Halll Bey war gleich- 
falls gegenwürtig und bat den Baicha, ehe die Räuber vorgeführt wtlr- 
den , alle Anwesenden, welche nicht Hitglieder des MAdschelis wiren, 
entfernen zu laasen. Nach Etiedigung dieser Sache wurde einer der 
Kurden rorgtfülirt; die gewShnlJchen Fragen; Was er geraubt? Wie 
Tiel^ Unter welchen ITmatinden^ u. s. w. beantwortete er olTenhenig 
und ohne Kflskhalt, aber bei der Frage, wo er das genahte Out vor- 
steckt hätte, stockte er und wollte nicht mit der Antwort baraua- 
rtcken. Haiti Bey erinnerte ihn an seinen Befehl nnd so beieichneta 
endlich der Dieb als Inhaber des geraubten Gates — einea der an- 
wesendeD Mitglieder dea Hfdachelis. Der Buch« sch.;kte unverzüg- 
lich Leute in dessen Hans, um es zn durchsuchen, und richtig wurden 
die Waaren gefunden. — Der zweite Korde wurde vorgeführt nnd die- 
selbe Seene wiederholte sich, nur dass dieaer einen andern Hehler, 
aber wieder ein Mitglied dss U^dtcbelis, anselgte, und ssine Auiaaga 
bestätigte sich eben so; so ging es mit den Übrigen. Die wahren 
EigenthSmer der Güter erhielten ihren Beiita lurBck, der Proiesa aber 
wurde unterdrückt." 
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Ton niederen lu höheren Erhebnngen aU' nnd die ganse 
Bebxunang besteht aas Waohholder. Anoh hier varen alle 
BuBche ToU von Beeren. Es war ein erfreuliaher Anblick, 
als die Landsohaft sich weiterhin mit grossen Bchaf- nnd 
Ziegenheerden belebte; dann seigte dch auch einmal ein 
kleines Dorf, Namens KüasnsaUr, nnd doch var alles Land 
umher soi^Mmen Anbauet fühig. Wie vir dann veiter an- 
viirts stiegen, begann fiiahengebnsch die Stelle des Wach- 
holder zu vertreten. Nachdem wir so eine mit Höhlen 
besetzte Sohlncht passirt hatten, stiegen vir eine andere 
reich bewaldete Schlacht hinauf nnd erreichten nun eine 
schöne, In Ackeriand ausgeixte Hochebene mit kleiner 
Sommerwohnstütte oder Yatla. 

Der Uorgen irar sehr schon gewesen, aber hier auf 
der ungeschützten höheren Hache wehte ein empfindlich 
kalter Wind. So erreichten wir nach lunfriertelBtiindigem 
Marsch, dessen letzter Theil wieder abwärts führte, das 
Dorf Ak Fungir, „die Weisse Quelle", deseoi Bewohner, 
Ton der Kälte gemahnt, gerade besänftigt waren, ihren 
Winterbedarf an Holz herbeiznBohaffen. Hier machten wir 
in der Frtimden-Oda Halt zur Frübstückarast Es fiel uns 
auf, dass wir hier fast nur bejahrte Uänner sahen, und 
zwar einige recht hoch bei Jahren, dagegen von Männern 
im frischen Mannesaltsr fast keine a einzigen. Aller- 
dings ist das eine Erscheinung, die dem Beisenden bei den 
jetzigen Militärrerhältnissen der Türkei im Allgemeinen 
in den Dörfern wohl anfstösst, wir hatten aber doch in 
Tsohfkor^ auch Männer im rüstigsten Alter gesehen, ob- 
wohl deren Anzahl «llerdings nicht der Grosse des Dorfes 
«DUprach. Ak Fnngir dagegen hat nur 10 Häuser. Es wir 
wohl nur zufiUl^, dass keiner der Dorfbewohner, mit dem 
wir nns unterhielten, die genane Lage gewisser von Ha- 
milton besuchter, recht interessanter Felsgräber kannte. Sie 
können kaum mehr ab eine halbe Stunde von hier ent- 
fernt sein und ihres entschieden hohen Alters wegen hätte 
ich sie gern besucht; denn ich habe keinen Zweifel, 
dass sie die QrÜber der Satrapen waren, die in der Haupt- 
feste des westlichsten Eappadokiens , deren Kninen wir in 
der Stätte Ton> BogjiSs-koei entschieden zu «kennen haben, 
residirten. Denn den Qalatem, die später allein nooh in 
diesen Qegenden iigend ansehnliobe Macht beaassen, ge- 
hören sie auf das Entschiedenste nicht an. Wenn aber 
diese Fel^räber in ein so hohea Alteithnm wie das siebente 
Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung hinaufteiohen, so haben 
wie einen interessanten Anhalt, um die älteren Felsgräber 
in AmJtssia' annähernd zu bestimmen. 

Wie diese gesammte Landschaft im Interesse der Alter- 
thumskunde eine durchgehende üntersnchung und Auf- 
nahme wünschenswerth macht, so ist auch eine recht ge- 
naue neue TTutersuchnng jener Feiegräber vou hoher Be- 
BuUi, B«ii« TOD Itapsmit nuh Skntori. 
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deutung für die richtige Erkenntniss der Spuren Assyrisch- 
Uediecher Herrschaft in Klein -Asien. Da Aladja gar 
Nichts von Interesse enthält, so thut ein späterer Beisender 
viel besser, von Ak Pungär oder einem anderen benachbarten 
Dorf aus jene Gräber aufinsucben und dann direkt nach 
Üyük zu marschiren. Da Ak Fungir vorher auf der Karte 
ni<^t niedergel^ war,- konnten wir unseren Marsch nicht 
so einrichten, und von A'ladja aus war der Umweg za den 
Gräbern zn gross; auch hatten wir leider keinen Begleiter, 
der ihre Stätte genau kannte. 

Gleich nach unserem Frühstück, das ausser Tranben- 
honig besonders in einem aus Gerste bereiteten Gericht, 
A'rpa-sse, bestand, setzten wir unseren Marsch fort, um 
noch vor Eintritt der Donkelfaeit Quartier in A'ladja 
zu beziehen. Es ging nun in westaüdwestlioher Rich- 
tung etwas abwarte in eine niedriger gel^;ene baumlose 
nnd einförmige Eb^ie, die jetzt nur an wenigen Stellen 
zum Ackerbau benutzt war, obgleich sie zu Kornertrag 
keineswegs ungünstig scheint. Nur leidlich grosse Heerden 
von Pferden und Büff^ lenkten hie und da das Ister- 
esse auf sich. Nach etwas mehr als zweistündigem ange- 
strengten Marsch passirten wir einen nach NW. aböies- 
senden Bach, der wohl in grossem Bi^ungakreise. dem 
Medjdysde-techai znfliesst, mit daran liegender kleiner Mahl- 
mühle. Hier ward die Ebene immer sumpfiger tiud die 
Zahl der weidenden Büffel grosser nnd wir hatten unsere 
Noth, ein ganzes Netz sumpfiger Gräben zu passiren, ehe 
vir das in dieser ungesunden, unheimlichen Ebene gel^ene 
A'ladja »reichten. Wirklich war der Eindruck von Ort 
und Land umher auf unser an die tiöschen Bergthäler der 
nördlichen Zone gewöhntes geistiges Auge ganz überwäl- 
tigend und bedruckend, so dass es nns ungemein leid 
that, diesen Jammerort zu einer Station machen zu müssen. 

Um nun wenigstens am nächsten Morgen in aller 
Frühe wieder aufbrechen zu können, benutzten wir mit 
Eifer das Bischen Tageslicht, das noch übrig war, das wenige 
Sehenswürdige noch heute in Augenschein zu nehmen. 
A'ladja hat jetzt nur 250 ffiiuser, aber die ansehnlich grosse, 
mit hohem Minaret versehene, jedoch höchst geschmacklos 
erbaute Moschee und der Orabhof legen unzweideutiges 
Zeugniss davon ab, daas der Ort einet grösser war, unge- 
achtet seiner ungesunden nnd nnbehagUoh^i Lage. Man 
muss sich jedoch veig^ienvärt^^n, dass nur höchst venig 
Bewohner während der heissen Jahreszeit in diesnn baum- 
losen Snmpflooh zurückbleiben und dass der grössere Theil 
in höher gelegne Gegenden fortzieht. Im Grabhof fan- 
den wir unter den Leiojieseteinen zwei verstümmelte 
unbedeutende Inschriften. 

Noch vor Ti^BBubruch des nächsten Hoigens verlies- 
sen wir bei ansehnlicher Kälte nnser übriguu toöLt gutes 
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Uiiartier in A'lsdja, um über Kara-Hissnr die Kuinen von 
Üyük zu besuchen. Auch auf iJieser, der nordwestlichen 
Seite hatten vir wieder gleich hinter dem Orte zwei 
Sumpfbäche zu passiren, etwas über eine Deutsche Meile 
aber brachte una aus der unerfreulichen Ebene hinaus 
und bei dem Dorfe Ibrahim -koei, wo die direkte Strasse 
von Yüsghad zu dieser kleineren Strasse von A'ladja 
atÜBst, traten wir in einen von den herantretenden Höhen 
gebildeten Engpaas, worauf es bald in gewundenen Ein- 
senkungen , bald über leichtes Hügelland hinging. Aber 
der Weg zog sich für una Reisende bald gar zu lang hin 
und es schien, als wenn unsere Begleiter uns absichtlich 
umführten , und sicherlich beabsichtigten sie , una nach 
dem Dorf Eara-HisB^r zum Frühatück zn bringen; aber so- 
bald wir des westlich gelassenen, bisher von den hart zu 
unserer Linken sich hinziehenden Hügeln verdeckten 
Schlosskegels von Kara-Hissar ansichtig wurden, wandten 
. vir uns dorthin. Würde ich jetzt noch einmal diese Land- 
schaft durchziehen, ao würde ich wohl den Kegel erklet* 
lern, weil ich sicherlich von dessen Spitze viele bedeu- 
tende. Winkel zur Eontrolirung der mir nun schon aus 
eigener Anschauung einigermaassen bekannten Landschaft 
nehmen könnt«; indeaa ist er sehr steil. Die übrige 
verlassene und öde, rund um den Eegel herum gelagerte 
Uuinenstätte mit Bad, Hoschee und Festungswerken hatte 
für mich nur das interessant« Moment, mir klar zu be- 
weisen , wie auch die Seldaohukischen Fürsten die von 
Halys herkommende, früher, bis ine letzte Jahrhundert 
hinein, hauptsächlich betretene grosse Strasse, ihrem überall 
zn Tage tretenden Prinzip nach, durch ein festes isolirtes 
Bei^schloBB zu sichern suchten, während die Assyrer oder 
lüeder eine grosse städtische Befestigung bei dem jetzigen 
Boghäs-koei errichteten, ganz im Style ihrer Eönigsfeste 
Egbatana. Diese ältere Strasse ward erst in Folge der durch 
die unbändigen Kurden herbeigeführten allgemeinen Un- 
sicherheit der Landschaft und des an den Hafenplätzen des 
Schwarzen Meeres eröffneten Verkehre angegeben. Herr Dr. 
M. bemerkt zn diesem Kara-Hissär; „Zum unterschiede von 
den übrigen Orten dieses Namens führt es den Beinamen De- 
mirdschl [eigentlich Timerdji], d. h. Schmied, und das 
Kastell den Namen KatS-sseräi, d. h. Regenpfeifer-Schloss. 
Ich vermuthe, dass hier das Karissa des Ptolemäua (V, 4, 
9) zu suchen sei, weil Kaia Hissar dem Laute nach ziem- 
lich gleich kommt, n. s. w. Wenn also der Ort Karissa 
bis zur Ankunft der Türken exiatirt hat, ao bin ich iiber- 
sei^t, dass sie ihn gar nicht anders als Karahiesar ge- 
nannt haben." 

Wir eilten dann, nach Üyük zu kommen, das etwa 
y4 Deutsche Heilen Ton hier entfernt U^- Das Dorf 
besteht ans 23 Häusern, deren Tnrkmanische Bewohner 



ansehnlichen Ackerbau treiben und in gemüthlich länd- 
licher Zurückgezogenheit leben. Wir nahmen hier vor- 
läufiges Quartier in der Oda, nm die Buinen zu besuchen 
und am Nachmittag unseren Marsch fortzusetzen. 

Gleich beim ersten Betreten des Dorfes , selbst von 
dieser, der nordnordöatlichen Seite, machte sich seine regel- 
mässig viereckige Gestalt und seine künstlich terrasaen- 
förmige Erhebung bemerkbar '), und so wie wir uns zwi- 
schen den zerstreut und unregelmässig gruppirten Woh- 
nungen hindurch zu den Ruinen hinwandten, überzeugte 
ich mich auf der Stelle, dass die Stätte des jetzigen Dorfes 
das Innere des Tempelgebaudes sei, zu dem die mit Skulp- 
turen bedeckte Wand mit dem Sphinx-Eingange die Fa^ade 
bildete. Allerdings sieht man nicht, wohin all' das übrige 
Material verschleppt sein mag, aber das würde sich erst 
bei umfassender Aufgrabung ergeben. Ich will hier nur das 
Allgemeine in Setracht ziehen und diesen höchst merk- 
würdigen Bau beschreiben, so weit er für die geschichtliche 
Geographie von Interesse ist, da ich das Einzelne in Oer* 
bard's Archäologischer Zeitung besprochen habe. 

Der ganze Bau besteht aus kolossalen Blöcken, die 
wohl schon vom Ursprung an nicht mit kleinlicher Ge- 
nauigkeit gearbeitet waren, und der Umstand, dass man 
nur die unterste oder in einigen Fällen die beiden untusten 
Schichten dieser Blöcke an Ort und Stelle vorfindet und keine 
Möglichkeit sieht, wohin all' das Material verscMeppt sein 
könnte, führt zn der Wahl zwischen den beiden Annah- 
men, dass entweder daa Gebäude nie vollendet, oder daae 
der obere Theil in leichterem Material, wie gebranntem 
oder ungebranntem Thon, ausgeführt ward. Die erster« 
Annahme ist höchst unwahrscheinlii^ wegen der an der 
Fa^de ausgeführten Skulpturen und so mtissen wir wohl 
die zweite als statthaft hinstellen. 

Einen genauen Plan des Ganzen zu machen, würden erst 
umfassende Ausgrabungen ermöglichen; solche werden durch 
die Lage des Dorfes sehr erschwert oder wenigstens ver- 
theuert Was jetzt zu erkennen ist, besteht in einer nach 
Süden gewendeten Fa9ade von etwa 60 Pnss Länge, in 
deren Mitte sich ein etwa 14 Fnsa breites Portal oftmi, 
das mit einer Tiefe von etwa 42 Fuss in das Innere des 
Gebäudes tuhrte, wovon aber jet^t durch das erhöhte 
Erdreich gar Nichts mehr zu erkennen ist. Vor der 
Fa^e, entweder at^löet von ihr oder im Zusammen- 
hang damit, waren zwei Paar Löwen von verschiedener 
Arbeit, das eine Paar frei herausgearbeitet, aber von 



') Folgende von Herrn Dr. M. angegebene ZUge sind mir nicht 
gsgenwirtig; „So weit min aas der jetiigen Beschaff«nhoit idmewan 
kann, war der HBgel riereckig, imd die wellenförmige ümfangilini« 
beweist angenscheinlicb, diu er «hemali ein Gebinde mit runden Bek- 
nnd Mittclthnrraen enthiilt." 
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robeiet laafuhrnng und kleineren Verhältnissen, das an- 
dere in Hochrelief sn einer grosBen Steinplatte voa acht 
Vuaa Länge im Arohäisch strengen St3'le ausgeführt, und 
es ist nattirliob, dass diese irgendwie mit dem 6e- 
bände selbst im Zusammenhang standen, indem sie an 
einen Theil desselben angelehnt waren. Die ganze Faqade 
nun oder wenigstens die untere Steinlage dercelben und das 
Innere des Portals bis zu zwei vortretenden mächtigen 
Bteinpfosten , an deren Aussenseito die Sphingen ai:^;e> 
bracht sind, war mit Skolptoien geeohmückt, and obgleich 
dieselben bedeutend verwittert und zum Theil noch ver- 
sobüttet sind, da ich nur Weniges ausgraben liess, ist doch 
80 viel Ton dem hier Dargestellten im Allgemeinen klar 
und deutlich, dass es eine priesterliobe Frozeseion ist mit 
Festmunk und Opferstier^n. Das groaste Interesse ver- 
dienen aber nun die vorerwähnten, in dem tiefen Fortal- 
eingang vorBpringenden kolossalen Bteinpfosten, die allen 
Sparen nach einet das mit einer wirklichen Thüre ver- 
achloseene, eigentliche Eingaogsthor bildeten. Hier adien wir 
nämlich zuerst auf. der nach Buden gewandten, derFa^e 
parallelen Seite der beiden mächtigen Thorpfosten ein wun- 
dersam phautaetiBohea Qebilde in halb abgelöst hervor* 
tretendem HautreUef. Aber pbantastiBoh, wie dos Büderwerk 
ist, gestattet es dooh eine ganz zuvnläesige Identifikation 
mit der Sphinx, die an den Portalen der Aasyrisdien Pa> 
Us^baude so häufig wiederkehrt. Ein einziger Umstand 
eiBohwert die angenbliokliohe Idohte Erkennung dee Oe- 
genstandes und erklärt ee, wie Hamilton, der für Elein-Adens 
Eenntnise so ausserordratliches Verdienst hat, diese Gebilde 
für Sirenen halten konnte, närolidi dass ihre Darstellong 
nicht an den Seiten fortgeführt ist Hier nämlich, im 
Innern des Portals, wollten die Eünstler einen anderen 
Gegenstand dar^Uen, der nun wieder ein ganz ausserordent- 
liches Interesse in Anspruch nimmt, weil hier znerst die 
Darstellung des Doppeladlers erscheint , in ganz ähnlioher 
Weise, wie er in späteren Jahrhunderten, wahrsoheinlich 
in Folge der Erenzzüge, vom Dentsohen Beioh angenommen 
wurde. Es war das Aussergewohnliche in diesem Um- 
stand, wBB Hamilton, der diese Buinen, wie er selbst er- 
zählt, nur äusseret flüchtig ansah, zu der Ueinong verleitete, 
dieseB Symbol möge von späterer Hand hinzi^;efügt sein '). 
Nicht allein aber ist es mit grösster Soi^i&lt ganz in demsel- 
ben Style ausgeführt wie die übrigen Skulpturen, sondern der 
Doppeladler selbst bildet nur einen integrirenden Theü einer 
grösseren Darstellung, indem er, wie ich diees am angefiihr- 
ten Orte weiter auqieführt habe, mit jeder seiner Klauen 
anf einer Usus — nicht Hasen — steht und wieder anf sei- 
nem Doppelkopf eine menaohliohe oder göttliche Figur trägt. 
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von der leider nur das UntertheU erbalten ist. Han muas hä 
diesen Felsskulpturen — denn auch diess können wir der 
Sache nach Felsskulpturen nennen — berücksichtigen, dass 
man sie, ehe man sie erfosst hat, erst in Terschiedener 
Beleuchtung wiederholt anschauen mnss; hat man dann 
einmal den Gegenstand klar erkannt , so begreift man 
nicht, wie er Einem zuerst überhaupt auch nur entgehen 
konnte. So zweifle ich nicht daran, daes ein späterer 
Reisender einmal, auf den richtigen Weg geleitet, von 
der Figur anf der inneren Seite des westlichen Portal- 
pfostens mehr erkennen wird, als mir während der kurzen 
Zeit und bei schwacher Herbetbelettchtung möglich war '). 

Wie gesagt, mau kann bei der jetzigen Verschiebung 
vieler zu Tage liegender Blöcke keinen genauen Omndplan 
selbst auch nur des nicht ganz Yersobütteten machen ^d 
erst weitere Ausgrabungen können dazu führen; aber diese 
werden wohl die Vermuthnng bestätigen, dasB diess nicht 
ein Tempel, sondern der Winterpalast dee in Bi^fie-koei, 
der Hauptfesto von Pteria, residireaden Assyrischen, dann 
Hedisoheu Statthalters von Nord-Kappadoklen oder viel- 
mehr von ganz KappadoHen war. 

Da ohne um&Bsende Ausgrabungen Nichte weiter zu 
machen war, so setzten wir am Nachmittag unsem Harsch 
fort, um noch heute die intereasante Stätte von BoghSs-koei 
zu erreiidken. Das nach S. und 8W. um das kleine Tur- 
komanen-Dorf sich umherlagemde reiche Ackerland, das 
wir bei unserem Aufbruche durchschnitten, ward gerade 
bestellt und überall Hessen sich die schwarzen Büffel- 
gespanne vor dem Ffli^ sehen. So erreichten wir nach 
einer Deutschen Meile mit geringem Ansti^ das Dorf ImSd, 
ganz hübsch und nett aus grossen Balken- oder Blockhäusern 
bestehend, deren Ersobeinnng in dieser fbst holzlosen Ge- 
gend einen eigenen Eindruck machte. Wirklich sah das 
ganze Dorf so fireundlloh und einladend aus, daSs ich. 
diess Mol auf unseren Armenier nicht grollen konnte, der 
anstatt, wie wir ihm geboten hatten, geraden W^es vor nns 
vorauszugehen, hier in der wohl begründeten Erwutung 
eines guten Abendessens Halt gemacht hatte. Aber 
unsere Zeit war zu genau abgemessen und wir setzten 
unseren Marsch unaufhaltsam fort, indem wir nun in Hü- 
gelland mehr anwaits stiegen, den grösseren, in der Ein- 
Benkong hinführenden Weg, weil er zu weit umführte, zur 
Bechten lassend. Auch hier sah man im Anfimg noch 
viel Ackerbau und der Boden war vortrefflich. Wir er- 
reichten nach etwas mehr als anderthalb Stunden die Eamm- 
hohe, von der herab ich sehr froh war Eara-Hiss&r noch 
Einmal peilen zu können, und wir fingen nun an, bergab zn 
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steigen, indem wir zur Linken in einer Schlucht der 
den breiten Paea massig iiberrageudea Höben doa Dorf 
'Ali Qh&leb lieasen. Hier in der Umgegend waren zahl- 
reiche Scbafbeerdea zu eeben und das Weideland wog 
durchaus vor, während um dae Dorf Eeimiis, das sieb 
unten in der Tbnlebene zeigte, viel Ackerbau sichtbar war. 
Eine VierteUtundc jenseits betraten wir die ebene Fläche 
und ritten auf breiter Slrasse dabin mit einer Obstbaum- 
pflanzung zur Linken, vor uns schon den „Engpasa" im quer 
vorliegenden Höhenzug und aus ihm hervorragend das 
Mioaret von Boghäs-koei erblickend, sowie im Halbkreise 
dahinter die zackigen Felsböhen, welche die Stärke dieser 
Felsfeste bedingten. 

So erreichten wir das grosse offene Dorf Yükbäs, daa 
man gleichsam als einen a^esonderten Vorort von Bogh&a- 
koei ansehen kann und das mit seinen Obstbaumpflanzun- 
gen und den hoben offenen Vorballen der Häuser einen 
recht freundlichen Eindruck macht. Ihrer sind 150 und 
sie sind weit aus einander gelegen, aber ee fehlt als Mit- 
telpunkt eine Moschee mit Uinaret, und das ist, at^seben 
von seinen Alterthümern, der Vorzug von Boghäs-kooi, das 
noch jetzt als Sitz eines fast unabhängigen Dere-Bey den 
Bang einer kleinen Uetropole einnimmt. Bei der Selten- 
heit, mit der man in Türkischen Orten waschen nnd blei- 
chen sieht, machte eine Hei^ aufgehängter rdner Wäsche 
einen angenehmen Eindruck, aber allerdings batte das seinen 
ganz speziellen Grund, weil ea der Vorabend einer Hoch- 
zeit war, und ich fürchte, dass mmi in den meisten 
Fallen einet ähnlichen Erscheinung in diesen Landern 
auch eine ähnliche besondere Veranlassung wird annehmen 
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Der Weg zwischen den beiden Dorfern zog sich übri- 
gens doch noch eine gute halbe Stunde bin und die Däm- 
merung war nahe, als wir aus der Thalebene das erste 
gemächliche Gehänge des Engpasses binaastiegen und in 
den geräumigen Konäk des Eleinberrscbers einzigen. Da 
vir aber unsent Sabtie voransgeachickt hatten, wurden 
wir freundlich vom jüngeren Bruder des abwesenden Mu- 
^ aufgenommen nnd in seinem grossen, mit Diwanen wohl 
au^estatteten Audienzzimmer einquartiert Noch Emin 
Bey, der Vater des jetzigen Machthabers, war ein ansehn- 
lich mächtiger Dere-Bey gewesen und auob sein ältester 
Sohn, Arsslan Bey, der regierende Herr, behauptete eine 
ziemlich nnabhängige Stellung und war recht wohlhabend. 
Die Herrschaft führt nach Herrn Dr. H. den Kamen „Bn- 
dak Osi". Wie der Abend vorrückte, &nd sich die 
ganze Notabilitüt des Städtchens ein nnd vrir assen mit 
ihnen zusammen; es war ein gut zubereitetes, nicht über- 
trieben reiches Mahl. Alle benahmen sich sehr anständig 
und waren recht geschmackvoll gekleidet. Nach längerer 



Unterhaltung zerstreute sieb dann die Gesellschaft und 
sehr schöne, stattliche Betten wurden für uns herbeige- 
schafft und, was viel sagen will, wir schliefen vortrefflich, 
ohne im Geringsten von Ungeziefer zu leiden. 

Dienstag den 23. November. Diess war ein überaus 
genussreicher Tag, verbrocht in den so höchst interessan- 
ten Uuinen von Fteria. So früh wio möglich machten wir 
ans mit einem Eübrer auf, denn, so lange noch kein guter 
Plan vorhanden ist, kann man ohne einen solchen in dem 
ausgedehnten und von mächtigen rauhen Felsmassen überalt 
unterbrochenen, gar nicht zu übersehenden Terrain Tage 
lang umherirren, ehe man das Gesuchte findet. Ein soU 
ches Umberstreifen wäre allerdings ganz angebracht, wenn 
man mehrere Tage hier bleiben wollte, weil man gewiss 
noch vieles Einzelne von grossem Interesse finden würde. 

Das Dorf Boghäs-koei mit seinen 150 sehr zerstreuten 
Wohnungen liegt am nordwestlichen Fusse und an den ersten 
Gehängen der sehr un regelmässigen Kalksteinhöhen, die 
theila in einzelnen, meist schroff ab&Ueuden Kuppen, 
tbeils in zusammenhangenden Flateaux aufsteigend in ganz 
engen Schluchten von zwei wilden Bergwassem durchris- 
sen werden, die sich unterhalb des Dorfes in Einen Strom 
vereinigen. Fast überall zeigen diese Felsen künstliche Bear- 
beitung aus dem Altertbum, entweder zur Basis oder Lehne 
von Wohnungen oder zur Ausarbeitung von Grotten und Grä- 
bern oder wiederum zu Befestigungen and Versohaozungen. 
Von den Felskammem in diesem unteren Theile des Gehänges 
werden einige von den jetzigen Bewohnern als Eellermaga- 
zine benutzt. Wir stiegen durch das Dorf anwärta und war* 
fen vorläufig einen flüchtigen Blick auf die grosse, von Texier 
einem Tempel zugesdiriebene Ruine, wandten uns dann 
über einen anderen unterirdischen Fel^^ng, dessen Be- 
Ziehung zum Ganzen aber ich nicht erkennen konnte, 
und über den Vorsprung einer Felshöhe hinweg auf gros- 
sem Umweg ZU den Felsskulpturen der Y^iU-Eaya, die 
uns entschieden das grosste Interesse in Anspnu^ za neh- 
men schienen. Ehe ich jedoch diese besehreibe , will ich . 
einige Worte über die allgemeine geographische Bedeutung 
dieser Stätte im Alterthume sagen, nnd ich kann mich 
dann in der Erklärung der Skulpturen kürzer fassen, da 
ich darüber an anderer Stelle um so ausfuhrlicher gewe- 
sen bin. 

Keinem, der diese ganze Ruinenstätte in ihrem eigen- 
thümlichen Charakter, als eine gewaltige Feste und Resi- 
denz aus entschieden hohem Alterthum nnd als plötzlich 
zerstört nnd verlassen, betrachtet, kann ein Zweifel übrig 
bleiben, dass sie unmöglich das bis noch in späten Zei- 
ten als heilige Tempelstätte der Oalater und als Haupt- 
knotenpunkt der die Landschaft östlich vom Halys durch- 
schneidenden Strasse bekannte Tavia oder Tarimn sein 
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kuin. Im Qegeutheil, wenn man ervagt, dasB die gioeee 
StraMe wenigatons aus dem Uedisohen Beiche — denn znr 
Zeit det Aasyrer miiadete die Strosse wahrscheinlicb ia 
Sinope — gerade eben daroh diese Landschaft zom Ualys 
fiihrte '), dase ferner Eroisoa auf seinem Aagriffszuge gegen 
Cynu augenuheinlich eben diese Strasse zog, nacbdem 
er den Ualys bei Yachschi-Chanä passirt hatte, vo er dann 
die Hauptstadt von Pteria, so wie die kleineren umher- 
gelegenen Landstädte zerstörte: so wird man keinen Anstand 
nehmen, eben in dieser groasartig«! Rainenstätte von Bo- 
ghfts-koei jene stark befestigte Hauptstadt von Ft«ria wieder 
zu erkennen. Hat doch der Name ,,Bogh&B-koei" gerade 
die ohaiakterietische Bedeutung dieser Orenzfeste ver- 
ewigt, dass sie an einem überaus wichtigen „PasBe" lag, 
durch den die grosse Strasse gerade auf Zela losrückte, 
wo die Ueder nach ihrem Sieg über die Skythischen Viil- 
kersohaften das Siegesdenkmal errichteten. Nun muss man 
aber den eben schon berührten Umstand besonders fest^ 
halten, deas zur Aseyrischen Zeit die grosse Strasse wahr- 
scheinlich über Amdssin naeh dem grossen Pontischen Si- 
nope ging, dem Hauptstapelplatz Assyriens >), und dass erst 
Cyaxares, der überhaupt erst die Herrschaft über Eappa- 
dokien, wenigstens dessen nördlichen Theil, begründete, 
der königlichen Heerstrasse diese westliche Biehtung gab; es 
war also höchst wahrsoheinlioh auch eben Cyazares, der 
diese in sehr analoger Weise wie Egbatana gebaut« Felsen- 
feste gründete, und das ist wohl der wahre Sinn der 
Angabe des St«pbanuB von Byzanz: „Pterion, eine Stadt 
der Meder", nicht „in Medien" *). War das aber der 
Fall, so ist meine Erklärung der Felsskulpturen an dieser 
Btätte völlig über allen Zweifel gestellt. Der Name Pteria 
war höchst wahrscheinlich nicht der einheimische, sondern 
eine Qriechische Übersetzung desselben, b^pründet auf 
den Umstand, dass der Doppeladler das Symbol dieser 
Landschaft war, der Doppeladler, der sowohl auf dem Por- 
tal von Üyiik als in jenem Belief erscheint, und eben 
das war der Orund, dass die Seldschnken diesen Doppel- 
adler als ihr Wappen auf verschiedenen Bergfesten, wie 
Eara-Hissär, adoptirten. Es ist somit wohl nicht begrün- 
det, was Texier sagt*), wir besassen gar kein Doku- 
ment, um die Besidenz des Fersischen Satrapen von Eap- 
padokien zu kennen; das bezieht sich jedoch keineswegs 



'} Kiepert, die Feraüche Königntnue : Hiatoriseh-Philaaapbischa 
Kltwa 'dtr KSniglichen Aktd«mie der WüseaichafCcn m Berliii, 186T, 
Seite 181. 

') Bieha Kiepert, ebeodu. 

') BtephtmnB hat Qbrigen« bos dei einfxcheD, klaren LoksUngibe 
d*a Heiodot, Am» Pteria im Meridian Ton Sinope, „xatä SiymAir", 
läge, an* Uiureratand anch eine Sinopiaehe Stadt di«a«a Namens 
gemacht. 

*) Tome II, p. B seiner Deacription. 



anf die Hedisohe Zeit. Tavinm ist wohl entschieden bei 
dem nur wenig entfernten Kefes-koei anzusetzen, dessen 
Buiuen eine bis in späte Zeiten bewohnte Stadt an- 
seigen. 

Diesen wenigen allgemeinen Bemerkungen will ich 
nor noch hinzufügen, dass Herrn Texier's Plan der Lo- 
kalität in den vom Tempel, den er zum Uittelpunkt seiner 
Winkelmessungen machte, weiter entlegenen Theilen ganx 
unrichtig ist. Er hätte den Tempel nothwendig erst mit' 
der Ortsmoschee in Verbindung setzen müssen, dann diese 
mit Tükbaa und letzteres mit der Tüsill-Kaya. Leider blieb 
ich selbst nicht lange genug da, um einen detaillirten Plan 
aueführen zu können. 

Ich kehre jetzt zu meinem ersten Besuch der Tisilf- 
Eaya zurück. Von den Rainen des Tempels oder Palastes 
ans hielten wir uns, wie gesagt, quer über die wilden 
Felsmassen hinüber und gewannen gleich zuerst einen 
recht lebhaften Eindruck von der rauhen Felsennatur der 
hier im Alterthum gelegenen Stadt. Leider war der Him- 
mel überzogen und es war so kalt, dass es eher nach 
Schnee als nach Regen aussah. So konnten wir es uns wohl 
erklären, wie der hier reaidirende Statthalter oder Fürst 
sich eine andere wärmere Besidenz für die winterliche 
Jahreszeit in der wohl 1000 Fuss tiefer gelegenen Ebene 
bei Üyük gesucht habe. Dieser Umstand verhinderte mich 
übrigens, viel zu zeichnen, denn es war so kalt, dass ich 
Anfangs die Hände nicht rühren konnte, und dabei war 
gerade die Felsennische, an deren Wänden die Skulpturen 
angebracht sind, am meisten dem kalten Winde ausgesetzt. 
Ohne hier in alle Einzelheiten der merkwürdigen Darstel- 
lung einzugehen, über die ich anderswo ') ausführlich ge- 
sprochen habe, will ich nur angeben, dass nach meiner 
vollen Überzet^ung hier jener denkwürdige Friedens- und 
Heirathsvertrt^ dargestellt ist, mit dem der fünf volle Jahre 
and bis ins sechste hinein mit abwechselndem Glücke zwi- 
schen Cyaxares und Alyattes geführte Qrenzkrieg beigelegt 
wurde. Alle von Herodot im 74. Kapitel seines ersten Bu- 
ches so schön und mit so wenig Worten angegebenen Um- 
stände jenes bedeutenden politischen Aktes sehen wir hier 
anschaulich mit nationaler Eigenthümlicbkeit vor uns sich 
entwickeln, Füraten, Priester, Schutzengel des Vertrages, 
Hofgesinde, Soldaten in feierlicher Prozession, deren Gipfe- 
Inng auf der Centralwand der Nische in der Hauptgruppe 
der fürstlichen Personen erscheint; ja wir sehen hier nicht 
allein alles von Herodot in jener kurzen Beschreibung ange- 
deutete Personal, sondern wir haben hier selbst eine Perso- 
nifikation der Sonnenfinstemiss Tor uns, die eben der 
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Anloss jenes friedlichen AbEchluases des laagen Kriegea 
und des Friedens Vertrages war, ein Paar dämonisch aus- 
sehender Kobolde, auf einem von der ganzen Darstellung 
herauBgcliJstcn und abgesonderten Wagbalken stehend und 
mit beiden Händen zwei Scheiben über einander in 
die Luft haltend. Jene denkwürdige Naturerscheinung 
fiel nach den neuesten astronomischen Forschungen, beson- 
ders des Herrn Dr. Zech, auf den 28. Mai 584 a. C, und 
wenn auch das Feld der letzten Schlacht, die eben in 
Folge dieser Sonne nfinslerniss beigelegt wurde, nicht ge- 
rade in der nächsten Nähe dieser Orenzfeste zu suchen 
ist, weil diese schon ausserhalb der Grenzen der von der 
totalen Sonnenfinsterniss beschriebenen Kurve gelegen ha- 
ben würde, so ist doch das Schlachtfeld entschieden in der 
Nähe des Halys zu suchen und es musste die Feier des Ver- 
trages und der Hochzeit ganz natürlich bei dieser Orenz- 
feste gehalten und hier auch diese denkwürdige Begeben- 
heit verewigt werden. Durch das südliche Kilikien führte 
zu jener Zeit noch gar keine Hauptstrasse aus Hoch-Asien 
nach Vorder-Asien, und wäre Alyattea wirklich so weit 
jenseits des Halys vorgedrungen, so würde er sich nicht 
den Halys ala Grenze seines Beiches in diesem Vertrage 
ausbedungen haben. Alles zusammengenommen können 
wir das Gebiet jenes langen Kampfes und somit auch das 
Feld der letzten Sohlacht nur in der Nähe des Halys 
suchen. Um ihn eben handelte es sich, als die natürliche 
Grenze zwischen Eappadokien und Phrygien, und hier war 
der Kampf, so wie auch der Friedensschluss and seine 
denkwürdige Feier. Es ist ein sehr zu beachtender Um- 
stand, dass es nur ganz zufällig ist, dasa wir hier kein 
Schrift-Dokument zu näherer Aufklärung vor uns haben 
and es beweist schon allein die Figur der entschieden schrei- 
benden Person in der Prozession, dass wir bei diesem 
merkwürdigen Belief nicht mit Tezier ') an eine Zeit zn 
denken haben, wo man noch gar keine Schrift kannte, and 
wie man noch jetzt auf der Östlichen Wand der Nische 
die Spur eines verlöschten Ringes — ich gebrauche absioht- 
lich nicht den Ausdruck Cartcuche — mit loBchrift sieht, so 
hoffe ich auch, dasa fernere Nachforschungen vollständigere 
Inschriften zu Tage fördern werden , obgleich diese Wind 
und Wetter angesetzte Stelle sehr wenig zur Erhaltung 
Ton Inschriften geeignet ist. Doch könnte man hier genug 
entdecken, um wenigstens in paläographiacher Beziehung 
ein völlig abschliessendes Mittelglied zwischen Orient und 
Oocident zu finden. 

Über die Hauptgnippe der grossen Felsennische hoffe ich 
so ein neues Licht verbreitet zu haben, die Darstellungen 



des hinteren engen Felaenspaltes dag^en habe ich erst 
so gut wie bekannt gemacht. Denn Texier hatte sie theila 
mehr als halb verschüttet gelassen, theils überaus flüchtig 
gezeichnet. Es wird sich erst im Laufe der Zeit völlig 
aufklären, ob diese Darstellungen des engen Felsenspaltea 
in genauem Zusammenhange mit der Hauptgruppe stehen, 
oder ob sie einer anderen Zeit angehören. Fast sollte man 
meinen, daas die besonders bei der Verbindung der Beine 
mit dem Körper wunderlich gehaltene, aber im Profil mit 
ungeheuerer Schärfe ausgeprägte Figur an der Ostwand 
neben der Figur, welche die weibliche unter ihren Arm 
schliesst, aus älterer Zeit herrühre, da die Behandlung der 
anderen Figuren so ungleich natürlicher ist; es kann aber 
auch ein hieratisch -religiöaer Zweck dabei verfolgt sein. 
Besonderes Interesse nimmt hier die Schlachtordnung der 
12 Streiter in Anspruch, da sie, weil erst ganz kürzlich 
ausgegraben, ausserordentliche Frische bewahrt hat und 
zur wahren Erkenntnisa des nationalen Charakters wenig- 
stens eines Theilee der Darstellungen von grosser Be- 
deutung ist, und ich hege keinen Zweifel, dass wir hier 
wirklich die Kappadokische Nationalitat vor nna haben. 

Wir, Herr Dr. Uordtmann und ich, waren gerade, von 
der allmälig durch die Wolken brechenden Sonne etwas 
aufgethaut, in voller Betrachtung der eigenthümlichen 
Skulpturen verloren, als unser Kauae mit einem höchst 
anständig gekleideten Landeseiogeborenen geritten kam. 
Es war der Bräutigam au; YükbSs, der gekommen war, 
um uns zu seiner Hochzeit einzuladen. Da nämlich unser 
Wirth dort mit als eine Hauptpereon figuriren sollte, hielt 
er ee für unschicklich, hinzugehen, ohne seine ö&ai» mit- 
zunehmen, und er hatte daher den Bräutigam selbst gehen 
faeiesen, uns auch einzuladen. Ich selbst aber hatte hier zu 
viel zu thun, um einer solchen Feier wegen, die aller- 
dings zur Eenntniss der heutigen Volkszustände keines- 
wegs uninteressant war, es aufzugeben, und wir beschlossen 
also, uns zu trennen, indem ich meine Forschui^en unter 
diesen Felsenkappen fortsetzte, Herr Dr. Hordtmaon aber 
zur Hochzeit ging. Ich wäre sonst wohl gar nicht dazu 
gekommen, die noch verschüttdten Theile der Skulpturen 
in dem hinteren Felsenspalt aufzugraben, und das war fUr 
die richtige Erkenntniss dieser Darstellungen von der 
grössten Bedeutung. 

AU das geschehen war \md ich so die von Taxier für eine 
Uylitta gehaltene Figur als einen Kriegsfursten mit einer 
jungen weiblichen Figur unter dem Arme — vielleicht 
Astyages mit seiner Braut — erkannt hatte, folgte ich 
meinem Führer, damit er mich nach den anderen bedeu- 
tendsten Örtlichkeitea geleit«. Denn, wie gesagt, der Ort 
ist so ausserordentlich zerklüftet und in so viele von 
' einander abgesonderte Burs^ohen gespaltea, dass es ohoa 
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grossen Zeitverlust einem Fremden nicht leicht möglich iet, 
die Sachen aafzoflnden. Leider aber war mein Frennd ent- 
weder etwas blasirt oder er hatte selbst lange diese Rninen 
nicht begangen, denn er führte mich kreuz und quer, 
felsBuf und ab und liees mich mehrere steile Felskuppen 
erklettern, wo auch nicht der geringste Best aus dem Alter- 
timm zu sehen war. Einmal hatte er mich ganz steil 
klettern laasMi, und während ich oben Kichta fand und 
ihn verwundert fragte, warum er mich hierher geführt 
habe , setzte er sich sohweigend hinter einen Felsenvor- 
sprung und zündete dch seine Pfeife an. Er führte mich 
dann auf mehrere befest^^ Höben, welche die äussere Be- 
feat^ng dieser Grenzfeetung bildeten und wirklich ein 
System darstellen, das der modernen Kriegskunst nicht 
ganz unähnlich ist, wo man, anstatt grosse Städte mit einer 
zusammenhängenden Mauer zu umschlieseen , einzelne de- 
taschirte Forts rings umher anlegt. Das ist ein Punkt, den 
man zum Verständniss der höchst merkwürdigen Befestigun- 
gen dieser Fteriachen Hauptstadt wohl im Auge behalten 
muBs. Die e^ientliche Stadt nämlich lag Im nnregelmässig 
geformten Amphitheater am Fuase dieser einzelnen, rings 
umher sich ziehenden kleinen Felsbur^en und jenseits der 
letzteren auf der Plateauhöhe lag die grosse, um&ngreiche 
CitadoUe oder , um gleich mit Einem Uale meine Meinung 
völlig auszusprechen, das befestigte Lager. Das ist ein 
Punkt, den Taxier gar nicht berücksichtigt und desshalb 
völlig nithselhaft gelassen hat, wie es komme, dass in 
jener grossarügen ■ und um&ngreiohen Befestigung sich 
jetet so zu sagen keine einz^ Ruine von Gebäuden fin- 
det. Auch hierzu haben wir völlig erUiutemde Beispiele 
in den Assyrischen Skulptnren, wo wir grosse, stark mit 
Mauer und Thnrm befestigte Statten sehen ohne ein einziges 
Hans darin, sondern nur in vielem D^il klar zu erkennende 
Zelte, während in anderen neben den Zelten sich einige 
wenige Bauten finden, wahrscheinlich für die höheren Be- 
amten. Ganz dasselbe Verhältnies fand anch augenscheinlich 
Statt in dieser Buinenstätte bei BoghSs-koei und ich glaube 
also, dase nur geringe Hofibung vorhanden ist, durch Aus- 
grabungen im mit Wald bedeckten Innern jener grossen 
Feste noch viel zu entdecken. Das Interessanteste sind 
eben die Ummauemngen selbst und ganz vorzüglich das 
LÖwenthoT mit dem merkwürdigen, noch so trefilioh er- 
haltenen Olads , dann aber auch jener unterirdische Gang, 
den zukünftige Beisende mit besonderer Aufmerksamkeit 
untersuchen mögen, um sich zu überzeugen, ob er wirklich 
mit dem zur Seite des Tempel-Palastes anfangenden Gange 
in Verbindung stehe. 

Alle diese Befestigungen sind im sogenannten Cyklopi- 
sehen Style ausgeführt Diese ist ein Motiv, das wohl 
manchen Beschauer auf den ersten Bli<^ irre 
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könnte, besonders wenn er an der durch Baoul - Boche tte 
und andere abendländische Arohäoli^en vertretenen Ansicht 
festhält, dasB diese Buinen dos östlichste Beispiel des Cy- 
klopisehen Befestigungsbaues seien. Diese Ansicht ist aber 
grundfalsch. Selbst in Ninive und Egbatana ist diess der 
Hauptetyl für Grundmauern und Befestigunsbauten gewesen, 
wie ganz besonders Botta's Arbeiten in Khorss-äbid ge- 
zeigt haben, und diese Feste kann daher mit mehr Recht das 
westlichste Beispiel der dort üblichen Architektur genannt 
werden. Alle diese Bauten sind in ein und demselben 
Btyl aufgeführt und scheinui mir nach allen Anzeichen 
der Zeit des Cyaxares anzugehören. 

Im Allgemeinen enthalten die kleinen Forts keinen 
Grundplan von Gelwuden, mit Ausnahme dea einen, das 
offenbar eine geräumige, in demselben Styl au^efuhrte Woh- 
nung enthielt. Eine andere Felshöhe, deren Kuppe in eben 
diesem Styl befeat^ ist, enthält auf der dem tieferen 
Stadtplane zugewandten Steilaeite mehrere Kammern, die, 
wie man an Thürverschlüssen erkennt, vielleicht noch jetzt 
bewohnt sind, jeden&lls aber noch ganz vor Kurzem be- 
wohnt waren. Allem Anschein nach waren sie von Aussen 
ganz /unzn^nglich und haben vielleicht einen Zugang von 
oben. Sie haben wahrscheinlich schon im Alterthnm existirt, 
und aber vielleicht in neuerer Zeit erweitert worden. An 
einer benachbarten Felsböhe sah ich ein Paar Griechische 
Buchstaben, die aber von gelegentlichen Besuchern herrühren 
können, obgleich ich gar kdnen Zweifel hege, wie das 
ganz natürlich ist, dass eine kleine Gemeinde sich steta 
hier hielt, anch lange nach dem verheerenden Feldzng des 
Kroisos. Diesa wird noch deutlicher durch die Befestigung 
einer ausgedehnten Höhe, die in ganz verschiedenem Styl 
von den anderen angelegt war, nämlich, wie es Bcheint, 
ganz allein mit kleineu runden Steinen , die jetzt einen 
gewaltigen, aber unansehnlichen Trümmerhaufen bilden. Diees 
nnd aber auch &st die einzigen Sporen einer späteren Be> 
Wohnung dieser Stätte und sie können sicherlich nicht 
für die Identificirung dieses Platzes mit Tavium sprechen. 
Bei Beschreibung dieser interessanten Wanderung, wo ich 
nur schmerzliobst bedauerte, nicht einen geweckteren Be- 
gleiter zu haben, ol^leich mein Führer ein sonst ganz 
jovialer Menach war, will ich eines Umstandes zu erwäh- 
nen nicht vei^ssen, der den Charakter der heutigen Be- 
wohner bezeichnet. Da wir nämliidi oben bei den Felssknlp- 
turen, wohin uns unser Wirth ein Tortr^iches Frühstück 
geschickt hatte, kein Wasser hatten, sti^ ich zum Btrom- 
baoh hinab und hatte eben einen Trunk gethan, als ein 
gerade vorbeigehender Landmann mich begrüaste. loh 
hatte ihm eben den Rücken gewandt, als er mir nach- 
gelaufen kam und mir ein Brod in die Hand drückte, in- 
dem er sagte, er dürfe nicht dulden, dass idi Bum Trinken 
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nicht auch Etwas ässe , und 
meine Einsiirache , dass ich 
schon gegessen hätte, half 
Nichts 

Ich mll hier nun gleich 
das Hauptgebäude der eigent 
liehen '^t«dt besprechen den 
jm unteren Theile gelegenen 
Tempel oder Palast obgleich 
ich ihn erBt am folgenden 
Morgen genauer vermaas Zu 
erst will ich bemerken, dass 
es irohl unzweifelhaft ein Pa- 
last ist oder vielmehr ein 
Falast-TempeL, wie wir solche 
Gebäude in Theben mehrfach 
finden. Aber im Ganzen bat 
diess Gebäude die grosst« 
Ähnlichkeit im Grundplan mit 
dem Nordwest- Palast in Nim- 
rod, während es auch nicht 
die geringste Ähnlichkeit mit 
einem Tempel hat. Was 
Texier für den Altar hielt, ist, 
wie wir bei der näheren Be- 
Bobreibung des Gebäudes sehen, 
weiter Nichts als ein den Trep- 
penaufgang durchbrechendes 
grosses Postament. Nun will 
ich noch eine vorläufige Be- 
merkung in Bezug auf die Lage 
machen. Es scheint auf den 
ersten Blick auffallend, dass 
ein Holche« Gebäude im unte- ™'" 

len, nur unzulänglich geschützten Theile der Stadt anstatt 
innerhalb der eigentlichen Befestigung liegen solle. Aber 
al^sehen davon, dass die grosse Befestigung oben auf der 
Höhe entschieden nur das befestigte Lager der fremdherr- 
Bchaftlichen Garnison umfasste und dase in deren herrlich be- 
festigten Ringmauern nur das Heer in Zelt«n gelagert war, 
wie wir das auf den Assyrischen Skulpturen wiederholt dar* 
gestellt finden, diese CitadeUe also gar keine zn Privat- 
oder öffentlichen Zwecken bestimmten Gebäude enthielt, 
haben wir liir eine ganz anoli^ Lage das Beispiel des Pa- 
lastes in EhorsB-äb&d, und dieselben Worte, die Herr Layard 
von letzt^rm gebraucht *), könnten wir anoh mit voller Wahr- 
heit auf unser Denkmal beziehen. Ei sagt; „Ee wurde mit 
den Gmndützen der Sicherheit übereinstimmender erschei- 

>} ITingrali lad BkbTlon, p. 667. 




neu, wenn die königliche Resi- 
denz, dieTempelder Götter und 
die Eanzcleien und Schatz- 
kammern de' Königreiches im 
Mittelpunkte der Befestigungen 
Bi h befanden, auf allen Sei- 
ten gleiehmassig beschützt — 
aber das war nicht der Fall 
mit Khorss abäd. Hier über- 
schaute der Künigspalast die 
ebene Landschaft und war von 
da aus zuganglich." übrigens 
war für die Sicherheit des 
hier residirenden Herrschers 
und seiner Beamten genugsam 
gesorgt durch den unterirdi- 
schen Gang, der, wie es aller- 
dings den Anschein hat, von 
hier zur Bergfeste hinaufführt«, 
der aber zur Zeit fast ganz 
verschüttet ist. Allerdii^ 
führt dieser Gang oben auf der 
Burg, so weit inan ihn jetzt ver- 
folgen kann, in entgegenge- 
setzter Ri^tuog, aber doch ist 
es wahrscheinlich, dass er sich 
nachher umwendet und mit dem 
Gange bei' dem Falaate in 
Verbindung steht. Auch der 
Name, mit dem noch lieut%en 
Tages die Eii^borenen diese 
Ruinen bezeichnen, lümlicb 
„Basarlfk", weist eher auf ein 
- li i ■« - i. m Mt »"■■ jgn, öffentlichen Leben be- 

stimmt«» R^erungsg^bäude , als auf einen Tempel hin. 
Nach diesen wenigen Yorbemerknngen gehe ich zu einer 
kurzen allgemeinen Beschreihnng dieser Ruinen über. 

Jedoch will ich hier nicht alle einzelnen Maasse des 
Geländes noch besonders in Zahlen augeben; der beige- 
fügte Grundplan wird eine völlig klare Ansohaanng des- 
selben geben, nur muas man sich verg^ienwärtigen , dass 
eben nur noch die erste Lage der Grundsteine erhalten ist. 
Diess war der Grund, wesshalb ich mich beim ersten Anbliok 
des Gebäudes sehr unbefriedigt fühlte; erst, als ich miofa 
näher in den Grundplan einlebte, fiösste mir seine Eigen- 
thiimliohkeit grosseres Interesse ein. 

Diess ist eben, wie ich glaube, das Mangelhafte an 
dem Plane von Tezier, dass bei genaaer Messung vieler 
Theile desselben doch die das Hauptinteresse bedingenden 
Charakterzüge verhüllt sind. So ist zum Beispiel der 
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höchst charakteristische lange Korridor zur Linkea der 
groseen offeaea Halle, der so ganz bd die Assyrischen Pa- 
laste erinnert, von ihm völlig irrthümlich dargestellt'). 
Dann erkennt man bei ihm gar nicht den nordveatlichen 
Theil des Oebäudes, der so bedeutend ist; mau sieht in 
seinem Plane nicht einmal, dass der Eingang vom grossen 
freien Hofraum in den hinteren Theil des Palastes, vührend 
er dem Hauptportal des Ganzen keineswegs entspricht, 
gerade auf das erhöhte Becken zufuhrt. Das Ganze bildete 
einst offenbar einen Bau von gewalt^r Ausdehnung, wenn 
es überhaupt je vollendet worden ist ; aber von den um- 
li^nden Mauern sieht man nur noch sehr wenig, abge- 
sehen davon, daas sie aus kleinen Steinen errichtet sind und 
nicht, wie der Hauptban, aus cj-klopischen Blöcken; ich 
habe diese Äusseren, nicht in engem ZuBammenhange mit 
dem Ganzen stehenden Uauem daher in meinem Grund- 
plane w^gelassen, obgleich sie allerdings zur ganzen Cha- 
rakteristik des GeUiudes keineswegs ganz unwesentlich 
sind. Ich will nur bemerken, doss die alleräasserston 
dieser Umfiingsmauem schon etwa 350 Puss vor dem 
Hauptgebäude anfangen, übrigens hat es, wie schon ange- 
dentet, den Anschein, als wenn das Gebäude nie vollendet 
worden wäre, der Feind,' welcher die Stadt zerstörte, hätte 
denn absichtlich keinen Stein auf dem anderen gelassen. 
Allerdings können wir uns solchen Fall wohl erklären, eben 
wenn diesa die Hauptstadt von Fteria war, die Erösos aus 
wildem Sachegefühl auf seinem Feldzug gegen Cyrus von 
Grund aus verwüstete. Die Zerstörung war um so leichter 
möglich, weil, wahrend die unterste Steinlage aus Wurf- 
Bteinen bestend, die oberen Kalksteine waren. 

Das eigentliche Gebäude ward, wie gesagt, aus sc^;e- 
nannten cyklopisohen Blöcken erbaut. Diese Bauart aber 
war, wie wir aus zahlreichen Beispielen sehen, echt As- 
syrisch und wurde dann auch von den Medern angenommen. 
Die Blöcke haben 15 bis 20 Fuss lÄuge und g^en 6 F. 
Dicke. So ist 6 Fuss die durchschnittliche Dicke der 
Hauptmanem, Ehrend die Zwischenmauern zwischen an- 
tergeordneten Bäumen weniger stark sind. Dabei ist es 
nun von grossem Interesse, dass diese gewaltigen Blöcke 
gleichsam in einander eingekerbt sind, ein Moüv, das wir 
nicht allein in der früheren Persepolitani sehen , sondern 
auch in der späteren Seldschukiechen Zeit wiederAnden, 
in der letzteren besonders bei Portalbanten, wo die Rück- 
eicht auf Solidität um so bedeutungsvoller war. 



■) Diesgr.IrrthaiD crklKrt sich aDs aeinep im Text S. Sil sagt- 
■agcngll Worten: „On entre eniiiite duis mie enccinte — li draita d« 
Isquelle se prolongs ud coadoit on corridor qni n'a point d'iuue." — 
Dsnu weilertiiii: „A, droite et i gaacbe de TentT^e sont deu port«s 
qni minant — celta da piicbe dana ud conidoi qni longe Im partl« 
laUiale dn templa at qui a nne iaane i aon extrjmiti Nord." Da iit 
aber flberhaupt nur Ein Koiridor. 

Barth, Beiae Ton Trapetnnt naeh SkoUri. 



Das eigentliche Gebäude ist nach SSW. gerichtet^ 
ungefähr 200 F. breit und 140 F. tief. Es besteht aus einem 
grossen Hofraum, der wohl sicher stets unbedeckt war, 
umgeben von nahe an 30 kleineren und grösseren Ge- 
mächern, die es entschieden als die Residenz eines Regen- 
ten darstellen. Das Hauptportal war allem Anschein nach 
mit drei Eingängen auf der Südsüdwestaeite (Nr. 1), aber von 
einem kleineren Nebeneingang mit zwei Thüröffnungen finden 
sich ganz deutliche Spuren am Südende der Westseite (Nr. 2), 
eben so ein anderer lu der nördlichen Hälfte der Oetseite 
(Nr. 3), und es ist aehr wahrscheinlich, dass auch auf der 
Nordseite ein ansehnlicher Eingang war, obgleich ich hier 
keine Spur von einem solchen entdecken konnte. Jedenfalls 
bot der Palast auf dieser Seite den grossartigsten An- 
blick dar, denn während er auf der südlichen Seite von 
einer Felshügelung in nicht grosser Ferne eingeschränkt 
wurde, senkte er sich auf dieser, der nördlichen Seite nach 
dem Bergstrom hinab und gab somit Gelegenheit zu einer 
sehr schönen freien Terrasse von etwa 60 Fuss Breite, zu 
der man vom Strom_ auf einer die ganze Breite des Ge- 
bäudes einnehmenden und in Bogenlinien sich auf die 
Westseite herumziehenden Treppenäucht liinaufstieg. In 
dieser breiten Treppenfluoht , die man noch sehr deutlich 
erkennen kann, obgleich ich ohne Au^prabungen die Zahl 
der Stufen nicht genau ermitteln konnte, ist ein grossartiger 
Treppenspiegel (Nr. 4), der in ähnlicher Weise, wie wir diese 
in den Gebäuden von Ninive finden, die so breite Treppen- 
flucht unterbrach. Dieser Treppenapiegel ist es, der wohl 
allerdinge ein zierendes Bild trug, den Texier als einen 
Altar, „autel", darstellen wollte, und diess ist auch wohl iäst 
der einzige Grund, wesshalb er ihn „temple de Jupiter" 
nannte, denn wenn mau seine Beschreibung liest, über- 
zeugt man sich vollkommen, dass er selbst zu vernünftig 
war, um nicht einzusehen, dass die ganze Einrichtung 
des Gebäudes mit einem Tempel Nichts gemein hat. In 
Einer Linie mit diesem Treppenspiegel findet man , wenn 
man etwa 260 Schritte zum Strome hinabste^, gerade 
über dessen Bette eine im Felsen ausgearbeitete grosse 
Nische, eine anmuthige Steinlaube für die Bewohner des 
Palastes, wenn sie nicht vielleicht einen religiösen Zweck 
hatte; ich habe sie nicht mehr auf dem Plan eingetragen, 
weil sie so sehr weit abli^. Diese Nische schaut naeh 
NW., ist unten 10 Fuss 3 Zoll breit, 6 Fuas tief und 
9 Fnse 4 Zoll hoch. 

Nun ist es höchst bemerkenswerth , dass sich der er- 
wähnte Treppenspiegel, offenbar der charakteristischste Zug 
in der ganzen nördlichen Fa^ade des Gebäudes, nicht in 
der Mitte befindet, sondern weiter nach Westen, und zwar so, 
dass et ziemlich genau einer eigenthümlichen Einrichtung 
im grossen Eintei^emache (Nr. 5) entsprach. Dieses Gemach 
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zusammeii mit Nr. 7 bildete allem Anscheine nach die Hnupt- 
räume des ganzen Gebäude». In Kr. 5 nun finden wir in 
einem von starker Mauer umgebenen Winkel Nr. 6 ein 
10 F. langes, aufspringendes, Becken im Stein roh ausgear- 
beitet und seiner seh muckreichen Bekleidung beraubt, bo 
daBS Beine Bestimmung , ob zu häuslichen oder prieater- 
liohen Zirecken, nicht mehr ganz deutlich ist; jedoch ist 
mir das Letztere wahrscheinlichen ^'r. 7 dagegen halte 
ich. mit Entschiedenheit für das Tbronzimmer, obgleich es 
nicht so gross war wie Nr. 6, Auch auf Herrn Texier 
machte Nr. 7 denselben Eindruck und er nennt sie ganz 
richtig „la chambre principale". Auch hier findet eich im 
Boden, aber an der hinteren, nach Norden gekehrten Wand 
ein oblonges Becken (Nr. 8), 4 Euss breit und 8 Fuss 
lang, und meiner Ansicht nach stand hierauf der überaus 
interessante Lüwenthron , in grossartigem archaistischen 
Stile ausgearbeitet, den Texier auf der Platform vor der 
Ostseite des Gebäudes fand und der allein schon hinzu- 
reichen scheint, um zu zeigen, dass diess Gebäude wirklich 
einst mit all' seinem Schmucke vollendet war. Was 
Texier hier von zwei Fenstern sagt')» verstehe ich nicht. 
Auch in der groseen offenen Halle linden wir bei Nr. 8 
noch eine grosse beekenartjge Vorkehrung, die aber wohl 
nur bestimmt war , dem Wasser Abzog zu verschafien. 
Am unbestimmtesten in meinem ganzen Grundplan sind 
die Kammern auf der westlichen Seite (Nr. 10); hier 
konnte ich die Zugänge nicht deutlich erkennen und es 
ist keineswegs unmöglich, dass sie ihren Hauptzutritt vom 
langen Korridor (Nr. II) her hatten. Mit diesen wenigen 
Bemerkungen beschltesse ich die Beschreibung dieses in- 
teressanten Denkmals und der ganzen denkwürdigen Statte. 
Es wäre hier noch gar Vieles zu thun, aber nur mit um- 
fassenden Mitteln. Dann müsste man des ganze Terrain sy- 
setmatisch durchsuchen, um zumal schriftliche Dokumente zu 
finden, die auch den Zweiflern, welche, wenn sie nicht unwi- 
derlegbare ^irekte Beweise vor sich sehen, den aus anderen 
sicheren Umständen gezogenen Scblnss leugnen, den wah- 
ren Ursprung dieser denkwürdigen Reste des Alterthums 
darzuthun im Stande wären; vor Allem aber müsste man 
das von den gewaltigen Mauern eingeschlossene und jetzt 
meist mit Wald bedeckte Gebiet der Citadelle durch- 
forschen, wo man bis jetzt noch gar Nichts gefunden hat; 
diesen Theil habe ich selbst leider sehr vemaohlässigt, da 
ich nur einen flüchtigen Blick anf die Mauern warf. Nach 
dem oben Qes^en aber darf man keineswegs erwarisn, hier 
grosse Staatsgebäude zu finden, aber einzelne interessante 
Ansbeute liesse sich da doch wohl aus triftigen Gründen 
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TorauEsetzen. Um einen längeren Aufenthalt hier zu neh- 
men , müsste man dem Mudir ein hübsches Geschenk 
machen , um sich seine Freundlichkeit zu sichern. Es ist 
unzweifelhaft ein höchst interessantes Gebiet, das noch man- 
chen wichtigen Fund zur Aufklärung der älteren Geschichte 
und vergleichenden Geographie Elein-Asiens verspricht. 

Unser Abschied vom Mudir war recht herzlich. Er 
hatte uns mit grosser Gastfreundschaft behandelt und wir 
waren ihm aufrichtig dankbar dafür und belohnten seine 
Leute, so gut wir konnten. So zogen wir um 9^ Uhr zum 
Dorfe hinaus und am rauschenden Strom nach SO. entlang 
den malerischen Pass hinauf. Aber der Himmel sah so 
unfreundlich und drohend aus, dass wir alsbald einen Au- 
genblick Halt machten und unsere Kegengarderobe hervor- 
suchten- Wir traten dann aus tlem Pass in einen ofi'enen 
Thalkessel hinaus und Hessen links am Wege in einer 
Schlucht das Dorf Devretilär (Mordimann schreibt Devret). 
Dann schloss sich das Thal wieder, bis wir nach andert- 
halb Stunden in eine schöne, von reich bewaldeten Höhen 
eingeschlossene Thalebene hinaustraten. Die Bewaldung 
bestand meist aus Zwergeichen und Hagebutten. Zur Lin- 
ken liessen wir an einem kleinen Bache das Dorf SsäriUr, 
dessen Bewolmer gerade ihre Felder behauten; alle diese 
Tbalerweiterungen haben höchst fhtchtbareu Boden und 
könnten trotz ihrer beschränkten Ausdehnung eine leidliche 
Bevölkerung nähren. Das Unwetter zog sich immer dunkler 
und drohender zusammen und wir trieben unsere Pferde 
zur grÖBstmöglichen Eile an. Bald nach 12^ Uhr fingea 
wir dann an, aufwärts zu steigen, um den ansehnlichen 
Oebirgskamm zu überschreiten, und erreichten so in etwas 
weniger als einer Stunde mit nicht unbedeutenden Win- 
dungen die Höhe des Eapjik Tep4, die his über 5000 Fuas 
absoluter Höhe aufsteigt und bei klarem Wetter einen 
weit umfassenden Blick über die umliegende Landschaft 
selbst bis zum Argaeus hin gewährt. Augenblicklich aber 
konnte man nicht einmal die Tbalbecken zn seinen Füssen 
erkennen und gerade an dieser ongetc^iensten Stelle brach 
das lang drohende Sturmwetter los und Hagel und Segen 
peitschten uns auf schonungslose Weise ins Gesicht. Es 
war unangenehm genug anf dieser Höhe, aber in meinem 
mich gut umhüllenden Begenmantel setzte ich dem Wetter 
frischen Uuth entgegen und sprengte unserem Trupp, der 
schon anfing, in seiner Rüstigkeit nachzulassen, vonns. 
So ging es denn mit g^ienseitigem Zuruf durch das kalte 
Sturmwetter über die von allen Seiten ausgesetzte Eamm- 
höhe dabin. Aber bei heftigem S<dmeegestöher mass es 
auf dieser Höhe insbesondere für Fussganger schlimm genng 
sein und so sollen denn auch im Laufe des verflossenen Win- 
ters (185?) 45 Personen auf dieser BergpasBBge eriroi«n sein. 
Glücklicher Weise ist der Pais nur von kurzer Daner 
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nnd bald war er übeTTundeo. Schon nach einer Stande 
hatten wir den An&ng der Stadt TüsghSd erreicht, von 
der vir in Folge des Unwetters gar keine. Übersicht von 
oben gehabt hatten. Ganz plötzlich, ohne daes man es 
sich veraafa , zeigte sich die Stadt onten in der Tiefe der 
Thaleineenkang , aber bei dem noch andauernden Begen 
sah Alles Öde genug aas und der Sohmnti in den Strassen 
war gross. Jedoch war es eriirenlioh zn sehen, wie hier 
auf dieser Seite nach dem Abhang von Kap&k Tep£ hin 
ein ganz neues Quartier mit kleinem Bazar entstanden war. 
Wir hatten einen unserer Sabti^'s roransgesandt und 
' wurden gleich bei unserer Ankunft mit grosser Freund- 
lichkeit vom Baschfi Chair e' din, dem früheren Polizei* 
Minister bei der Pforte, empfangen nnd mussten uns, ehe 
wir unser besonderes Quartier angewiesen erhielten, lange 
mit ihm unterhalten. Hier füge ich ein, was mein Be- 
gleiter über diese Unterhaltung sagt: „Er klagte über die 
Indolenz der Eingeborenen, die Ton ihren uralten Qe- 
-wohnheiten nicht abzubringen wären; er hatte sich ränen 
eigonen Backer mitgebracht, um den Leuten einen Begriff 
Ton geniewbarem Brod beizubringen, aber umsonst, und 
der alte Uann beschwerte sich, dass seine Zahne fiir das 
elen^ Brod hier zu Lande zu schwach wären, was ich 
ihm gern glaube. Eben ao wenig, sagte er, sind diese 
Leute dahin an bringen, dass sie ihrer Kultur einige Man- 
nigfaltigkeit geben, Weizen, Oerst« nnd etwas Weintrau- 
ben und weiter Nichts. Bei der centralen Lage des Lan- 
des dürfen sie selbst unter den günstigsten ümst£nd«i 
nicht hoffen, dass diese Produkte noch mit Gewinn an der 
Meeresküste zu verwertben seien. Aber wie ist dem abzu- 
helfen? Ober die Indolenz der Eingeborenen klagen alle 
Behörden und alle richten ihre Bücke nach dem menschen- 
reiohen Europa, wo die Begierungen Tag und Nacht 
darauf sinnen, wie de den Kampf mit dem Proletariat, 
Pauperismus und Arbeitsmangcl bestehen sollen. Hier 
liegen Tausende ron Qvadrat- Meilen fruchtbaren Landes 
brach nnd harren seit Jahrhunderten auf die Pfl^e der 
Menschenhand, während die Begierung darch liberale Ver- 
sprechui^n die Einvmnderer einladet. Auch Gheir e' düt 
PasohS sprach diesen Gedanken gegen uns aus, als ich im 
Laufe des Gespräches äusserte, er befinde sich doch wohl 
hier rnhiger als in seinem früheren Amte als Polizei-Mi- 
nister in Eonstantinopel. Der Pascha gab mir Unrecht 
und sagte, in Konstantinopel als Polizei-Minister habe er 
zwnr ein vtSheroUes Amt gehabt', aber er sei dabei ron 
intelligenten Beamten nnd intelligenten Europäischen Dra- 
gomaneu unterstützt worden, während er hier mit bomirter 
Indolenz einen hoffimngslosen Kampf fiihre." — Herr Dr. 
Mordtmann bemerkt zum Namen, dass die ofBzielle Ans- 
sprache desselben Tosghad sei nnd er also nicht „hundert 



IKcher" oder etwas Ähnliches bedeute, sondern wahraohein- 
lioh ein uralter Name sei. Des gewöhnliche Volk lasst dent- 
lioh ein ti im Namen erkennen. — Chair e' diu ist ein kleiner, 
aber nicht sehr kriegerisch nnd gebietend aussehender Mann 
und wohl passender für einen PoUzei-Minister, als für den 
General einer Militärmacht, da TüsghSd bei der jetzigen 
Anordnung des Türkischen Reiches das militärische Haupt- 
qnartier fiir das Innere Klein -Asiens ist Mittlerweile 
wnrde unser Quartier bei einem Armenier eingerichtet. 
Diess war der alte Ohannes, Bonquier nnd 'Faktotum des 
BaschS's, ein Mann, der gewaltigen Beiobthum besitzen 
soll und nach der Angabe vieler seiner Olanbenagenossen 
diese letzteren verhindert, selbst einen kleinen Gewinn kn 
machen, da er Alles selbst besitzen will. Er stattete nna 
einen längeren Besuch ab nnd zwei sräner Söhne aasen 
am Abend mit uns; das Abendessen war recht gut, so weit 
die Speisen nicht durch die den Armeniern eigenthümliohe 
Misohnng von Sauersüseem verdorben waren. In unserem 
Zimmw hatten wir ein recht stattliches kupfernes Mangfil 
nnd zwei hohe knpfeme Lenchter, auf denen ungeheuere 
Waohskerzen brannten. 

Nachdem wir unsere Tagebücher geordnet und noch 
Einiges in unseren Keisebüchem nachgelesen, begaben wir 
uns zur Ruhe und waren, als wir uns am folgenden Mor> 
gen von unseren schönen Lagerstätten erhoben, nicht wenig 
erft«ut zu finden, dass das Unwetter sich ausgetobt hatte 
nnd das schönste Wetter eingetreten war. Auch sollte es 
für lai^ Zeit beständig sein nnd unsere Seise auf das 
Willkommenste begünstigen. In der schönen Morgen- 
beleuofatnng machten wir einen Spaziergang durch die 
Stadt, aber sie bietet weäig Sehenswürdiges dar. Anf< 
fallend ist ihre Lage, zemal wenn man ihre jetzige Be- 
deutung als Sitz einer um&ssenden Regierung berücksich- 
tigt, da, wie gesagt, der Sascha von Yüsghfid die Haupt- 
militännaoht im Herzen Klein -Asiens besitzt Yüsgh&d 
liegt nämlich in einem sehr beschräniEten, von W. nach 0. 
gestreckten Thale, wird also ringsum ganz beherrscht 
und könnte mit der grössten Leichtigkeit zusammeuge- 
schössen werden. Nidite wächst in der Nähe, nur ein 
Paar vereinzelte Baume schmücken den nördlichen Abhang 
der Thalhalde, sonst siud olle Höhen kahl. Die hohe Lage 
von taat 4000 Fnss macht das Klima der Stadt sehr rauh. 
Die Stadt hat etwa 25.000 Einwohner, wovon der sechste 
Theil ans Armeniern besteht, der ganze Best sind 'Osmanli. 
ungefähr 60 Armenier sollen dem protestantischen Gottes- 
dienste beiwohnen. Man bemerkt im Orte allerdings kein 
grosses Handelsleben, aber doch eine gewisse Rührigkeit 
und dne ansehnliche Zahl neuer Häuser; ich habe das 
neue Viertel an der nordwestlichen Ecke schon ermibnt und 
Herrn Dr. Mordtmann, der die Stadt vor ein Paar Jahren 
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besucht hatte, fiel ihr Wachethum ganz bceonders auf. Er 
bemerkt, doss Techapdn (oder nebliger Tsoha]ii»r) Oghlß 
wohl keineu anderen Grund hatte, diesen Ort zu seiner 
Residenz zu machen, als den Umstand, dass er Heine Jaila 
war. Befestigt war der Ort nie. Auf grossen Umwegen 
besuchten wir den .irzt der Amerikanischen Mission, Dr. 
Yewett, fanden aber keineswegs einen Mann, wie Van Len- 
nep; auch war er allerdings noch ein Neuling in diesen 
Verhältnissen , da er erst vor vier Monaten eingetroffen 
war , und die Mittel , sich ein behagliches Lehen zu 
bereiten , war hier bei weitem beschränkter als in Tökat. 
Es ergab sich sogleich, dass dieser Ort wenig Interesse 
darbot fürs Völkerleben, wenig für Natur und Nichts 
für Alterthümer , auch hatten wir ihn nur eben als mate- 
rielle Station besucht. Um aber bei diesen kurzen Tagen 
unsere Zeit für Interessanteres aufzusparen, beschlossen 
wir, ohne weiteren .Aufenthalt unsere Iteise fortzusetzen, 
und zwar entschloss ich mich nach reiflicher Überlegung, 
nachdem wir schon unseren Brief für den Mudlr Ton 
Ker-Schehr vom Sascha erhalten hatten, auch noch Kaisea- 
rieh mitzunehmen. Das ward nun in der Folge ein unend- 
lich belohnender Abstecher, so langweilig im Ganzen auch 
die i^trasse von hier nach Eaissarleh ist ; denn erstens wt^ 
der Argaeus an sich schon belohnend, dann aber gewährten 
die an diese grosse Bergmasse sich naeh Westen anreihen- 
den höchst merkwürdigen Troglodyten-Xhaler die grosste 
Entschädigung für unsere Bemühung, so sehr mich auch 
der Besuch der Stadt Eaissarleh selbst unbefriedigt liese. 
So brachen wir gegen 11 Uhr von Yüsghgd auf, be- 
gleitet von zwei neuen Sabtic's , und da diese Strasse bis 
Eaissarleh nun nicht so viel Neues darbot wie die früher 
Ton uns durchzt^nen Landschaften, so beschleunigten wir 
unsere Schritte ein wenig. 

Wir hatten zuerst den westlichen Ausläufer des Eapäk 
Tepe zu umgehen , dann ging es in gerader Richtung auf 
den mächtigen Eulminationspunkt dieser reich gegliederten 
Halbinsel zu. Bei dem klaren Herbstwetter glänzte das 
. Bchneebedeckte Doppelhom des Argaeus aus so weiter Feme 
zu uns herüber und lud una zu sich ein. Das war das 
Interessanteste anf dieser nur dann und wanu durch hübsche 
Thalein schnitte belebten Strasse, den mächtigen Bergriesen 
sich so allmälig in seiner gewaltigen Grösae und mit seinem 
echÖD geformten Doppelhorn entwickeln zu sehen, wie er 
sich von verschiedenen Punkten dem Auge darstellte. Das 
umliegende Land selbst war ohne Leben und Gliederung, 
bis wir am Uittag einen nach Westen abfliessendeu Bach 
passirten, wo schöne Schafheerden sich sehen Hessen. 
Aber erst nach fünf Viertelsttmden passirten wir das erste 
Dorf Namens Toptschi, das zu unserer Rechten lag, und 
bald darauf zeigte sich In einer von einer kleinen Wasser- 



ader genährten Niederung etwas Weinbau. Um 2 Uhr 
45 Min. passirten wir dann einen anderen Bach mit Mühle 
und Brücke und liessen bald darauf zur Rechten an der 
gegenüberliegenden Thal wand das Dorf Tschingischlür. 
Recht freundlich aber wurde die Landschaft, als wir uns 
Indjirlii iLäherten, das an einer mittelhohen Hügelkette 
gen Westen lag, während ein Mühlbach, den wir auf 
einer Brücke passirten, in der davor eich hinwindenden 
Thalsenkung eine schöne Pflanzung befruchtete. Der ganze 
Weg von hier eine halbe Stunde weiterhin war recht in- 
teressant; wir passirten da wiederum den hier nach Westen 
abdiessendcn Strom auf einer Brücke, während der Berg- - 
abhang einen sehr schönen Anblick gewährte. Von hier 
geht eine andere Strasse rechts ab über Bascha-koei, verei- 
nigt sich aber mit der unserigen weiterhin wieder. Wir 
zogen dann noch bis 3 Uhr 2ö Min. längs der schönen 
Thalebene entlang, die, wenn sie in voller Blüthenpracht 
ist, einen prächtigen Anblick gewähren muss, und auch, 
während wir aus ihr hinausstiegen , setzte sich die 
Pflanzung zur Linken noch fort. Eine Viertelstunde wei- 
terhin passirten wir das Dorf Tekieh, das sich zur Linken 
in ziemlich kahler Fläche ausbreitet, aber durch seine 
mit einem Thurm gezierte Heiligenkapelle sieh ganz 
stattlich ausnahm. Hier in diesem Dorfe hatte der 
Eine unserer Sabtie's, den wir vorausgesaudt, schon 
Quartier für uns bestellt , aber es lag uns daran , noch 
heute Batäl zu erreichen. So setzten wir denn unseren 
Marsch fort und stiegen längs eines von dieser Hochfläche 
abfliessenden Baches hinab in eine schöne Thalsenkung 
mit reicher Obstpflanzung; erst da, wo wir den Bach auf 
einer Brücke passirten, hörte die letztere auf. 

Da veränderte sich die Seenerie völlig und um 4 Uhi 
25 Min. trat plötzlich in nackter Thalbildung, der Fluas 
Delidje-tschai hart zur Linken in Biegung heran. Wir 
hatten hier keinen Fluss von solcher Grösse erwartet und 
überzeugten uns immer mehr, dass selbst auf dieser Strasse 
in genauerer Niederl^ung der Topographie noch viel zu 
thun sei. Wir passirten den Strom etwas weiterhin auf 
einer Brücke mit drei Bogen. Über eine Hügetung und 
au einem Sumpf entlang erreichten wir dann um 5^ Ubr 
das Dorf Batäl. 

Batäl — mit kurzer betonter Endsilbe gesprochen, aber 
mit langem a geschrieben — liegt am östlichen Fusse zweier 
kleiner Fetskappen, deren nördliche mit den Ruinen einer 
Burg gekrönt ist. Die Ebene umher ist sumpfig und eig- 
net sich daher nicht zum Weinbau. Es ist ein kleines 
Dorf von 25 Häusern, ausschliesslich von 'Osmanli be- 
wohnt. Hier erhielten wir ein ganz neu eingerichtetes, 
recht hübsches Fremdenzimmer zum Quartier. Besonders das 
Holzwerk war recht zierlich, wie dless denn gewöhnliofa bei 
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Türkischen Wohnhäusera der Fall ist, und die Überdachung 
war hübsch regelmässig gearbeitet. Es war nicht uninteree- 
saut, dabei 2U er£ahren, dass der Zimmermeisterlohn 
600 Piaster betragen hatte. Bei solchen Opfern für gute 
Herberge der Fremden können denn diese Leute Ton 
wohlhabenden Europäern allerdings eine kleine Auerken- 
nang ihrer Dienste erwarten. Auch das Abendessen war 
recht gut. Hernach fanden sich viele anständig ge- 
kleidete Bewohner des Dorfes ein und leisteten uns Oe- 
seltecbaft. Sie zahlen 3000 Piaeter Abgaben. Der Eine 
unserer Besucher erzählte lange Qeschichten von den Hei- 
denthaten des 8sidi Bat^ oder eigentlich Deli M^hemed mit 
dem Beinamen BaUil, der bei der Eroberung Baghdgds durch 
Unrfid oder Mürad IV. zugegen war. Darüber hier Ton Dr. 
Mordtmann ein Mehreres. „Wie überall, so spielt auch hier 
die Sage in den Zeiten des Sultans Hürad IV. Als Sultan 
Kürad nach Baghdfid aufbrach und Truppen sammelte, 
stellte Deli M^emed ein so kleines Kontingent von Dsche- 
betechi (Kürassieren) aus seinem Distrikt, daas man sich 
über ihn lustig machte. Bei der Belagerung von BaghdSd 
aber thaten seine Leute' so vortreffliche Dienste, dass Einer 
von ihnen so viel leistete wie 50 andere Leute. Sultan 
Mürad gab ihm nun den Titel Battal (Held) und ernannt« 
ihn zum Laie (Prinsenlehrer), gab ihm auch als Lehn das 
Dscfaidschimün YailassT bei SsiwSs, so wie das Dorf Battal 
u, s. w. als Küschla (Winteraufenthalt). Sjräter ward er 
übermüthig, plünderte mit seinen Leuten die umliegenden 
Gegenden aus nnd belagerte sogar Kaissarie mit 18 Mann; 
nun kam von der Pforte Befehl, ihm den Kopf abzuschla- 
gen. Seine Xachfolger hielten sich noch bis auf die Zei- 
ten Tschap&r Oghlü's, welcher ihrer Macht ein Ende 
machte und ihr Kastell zerstörte. Ein Nachkomme des 
Deli M^faemed wohnt noch jetzt im Dorfe." 

Freitag den 26. Novbr. bestiegen wir bei kaltem, 
klarem Himmel die Bui^, wo wir vielleicht antikes Bau- 
werk, jeden&Us aber Baureste aus dem reicheren Seldschu- 
kisehen Mittelalter zu finden hofften, aber Nichts war zu 
sehen als ganz neues Mauerwerk, zur befestigten armseligen 
Besidenz eines kleinen Dere-Bei gehörig nnd ohne aUes 
Interesse. Übrigens war der Felsen wohl schon im Al- 
terthum abgeplattet. 

um 7 Uhr 15 Min. braeheo wir auf nnd setzten un- 
seren Marsch fort mit der fruchtbaren Hügelkette zur 
Rechten, wo gerade Feldbau mit Eifer betrieben wurde. 
Nach einer Stunde traten wir aus dieser leichten Thalsen- 
kung auf die Ebene hinaus nnd liessen dann bald zur 
Linken das Dorf Süa oder Sia li^en. Hier brach wieder, 
immer deutlicher sich entfaltend, der Anblick des doppelt- 
gehörnten Aj^aeus auf uns herein und ich eilte heute, so- 
gleich den Winkel zu nehmen, was ich gestern leid^ 



versäumt hatte. Er lag hier in 8. 15 0. Mg. vor uns. 
Die Ebene, die sich nach Ost und Südost weithin er- 
streckt, war von Baumwucfas so entblusst, dass wir in 
der Ferne nach Ost den Engpasa oder Boghäs erblickten, 
durch den der Kisil Irmak der gebirgigen Landschaft ent- 
strömt, um 3 Uhr 45 Min. liessen wir rechts am Nord* 
abhang einer ansehnlichen Hügelung das ziemlich grosse 
Armenische Dorf Kollier liegen, umgeben von einigen Baum- 
gnippen, während sonst Baume in dieser ganzen Lendschaft 
gar selten sind. Das Dorf ist, wie gesagt, ziemlich gross 
und hat ein leidlich wohlhabendes Aussehen, soll aber vor 
ein Paar Jahren von den im Tasir-dfighi hausenden Baubern 
ausgeplündert worden sein. Aber der Wohlstand der Leute 
bei iliren geringen Bedürfnissen beruht auf der Fruchtbar- 
keit des Badens und besonders an der Hügellehne zu nn> 
serer Rechten zog sich sehr schönes Ackeriand hin , wo 
die ganze Einwohnerschaft mit Pflügen beschäftigt war, 
Vater und Sohn, ja selbst einige Frauen, den Pflug führend. 
Der Pflug wird hier gezogen, jedoch nur von Stieren. 
Gegen 1 1 Uhr liessen wir das Dorf Buyük Ssari Kay& 
— „der Grosse gelbe Felsen" (Küteehük Ssari Kayä, „der 
Kleine gelbe Felsen", blieb eine halbe Stunde davon lie- 
gen und war nicht sichtbar) — mit seiner Pflanzung in 
der Thalsenkung zur Rechten und hatten dann links die 
breite, aber ganz flache Höhengruppe Yasir-dSghi, die noch 
vor wenig Jahren der Sitz von Bäuberbanden der Avscha- 
rischen Kurden gewesen sein soll, obgleich man kanm be- 
greift, wie das möglich war, da man so gut wie gar keine 
Schluchtenbildung sieht Mein Begleiter bemerkt hierzu 
noch Folgendes: „Es scheint, dass die öffentliche Sicher- 
heit in jenen Gegenden jetzt gründlich hergestellt ist ; 
denn während ich auf meiner ersten Beiee durch Bosuk 
(1850) noch in jedem Dorfe von den Raubzügen der Kur- 
den hörte und der Feldzug V^dsohihi-Pasch&'s gegen die- 
selben als ein Ereiguiss der neuesten Zeit besprochen 
wurde, hörten wir jetzt gar Nichts und die ganze Angele- 
genheit war schon in den Bereich der Traditionen ver- 
wiesen; damals traute man der erst seit zwei Jahren her- 
gestellten Sicherheit so wenig, dass kein Bauer unbewaff- 
net sein Haus verliess; jetzt sahen wir nur solche Leute 
bewaffnet, welche weitere Reisen unternahmen." 

Von hier flngen wir an, bergauf zu steigen, während zur 
Bechlen aus weiter Feme ein hoher Gipfel zum Vorschein, 
kam, den unsere Begleiter Ssamän-tepessi nannten, und 
weiterhin kam zur Linken hinter dem Yasir-dfigbi die 
höhere, lang gestreckte Gruppe des A'k-dSgh zum Tor- 
sohein. Wir genossen unser Frühstück in Tschegm&k, einem 
ÄrmeniEchen Dorfe von 25 Häusern, das wir um Mittag 
erreichten. Die Armenier sind stets ungastlicherer T^atnr 
als d^e 'Osmanll und sc hatten wir geraume Zeit zu war- 
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ten, ol^leich wir einen unserer Sabtii;'a vorausgeschickt 
hatten. Die Landschaft umher batte einen recht nackteo, 
kahlen Anstrich. 

Ale wir dann am Nachmittag unseren Marsch fortsetz- 
ten, veränderte sich bei dem Dorfe Yüchne-asi '), dus wir 
nach 50 Minuten erreichten, der Charakter der Landschaft 
ToUkomioen und wir zogen lüngs einer gewundenen T halsen - 
kung hin, die auf beiden Seiten von Hügelketten umschlos- 
sen war, deren kahle, aus Muschelkalk bestehende Abfülle 
überaus markirt« Ränder zeigten, indem die Linien der 
horizontalen Schichtungen ununterbrochen an den mannig- 
faltigen Windungen herumliefen, in denen sich das Thal 
hinzog. Offenbar war es einat ein in schmalen Armen 
weit Terzwcigtes Seebecken , jetzt windet sich hier nur 
ein schmaler Wasserarm hin, den wir eine halbe Stunde 
weiterhin auf einer Brücke passirten, worauf wir in offene 
Landschaft hinaustraten. Am Anfang dieser eigenthümli- 
chen Formation bei Yöchne-ssi hatte sich die grosse Strasse 
mit der unaerigen vereinigt und hier nun zeigte sich 
regerer Verkehr von Reitern und Fussgängem, während 
zu gleicher Zeit die Landschaft belebt war von Schafen, 
Bindern und Eameelen. Besonders viel Armenier waren 
an ihren schwarzen Turbanen zu erkennen. Aber auch 
ein Reitertrupp Kurden belebte die Strasse , auf kleinen, 
unansehnlichen Rossen beritten und in ihre dicken brau- 
nen Uäntel gehüllt, und wir trafen sie, nachdem sie uns 
Torau^iezogen , eine Strecke weiterhin abgestiegen und 
zur Seite der Strasse berathend im Kreise beiaammen 
sitzend. Weiterhin, als wir uns durch die Ebene dem 
Städtchen BoghSs-laj&n näherten, holten wir einen ganzen 
Trupp zu Esel berittener Landteute ein. So ging es 
ruhig fort auf der hier ganz ansehnlich abgegrenzten 
Strasse entlang , nnr zwangen uns bisweilen sumpfige 
Stellen , seitwärts auf die Felder auszuweichen. Brei Mi- 
nuten, ehe wir das Städtchen betraten, passirten wir auf 
einer Brücke das Flüsschen Tarta-ssü, das vom A'k-dSgh 
seinen Ursprung nimmt und nach Westen fliesst. Wir 
waren im Ganzen 2f Stunden von Tscbagmäk marschirt. 
BoghSa-laj&n ist ein offenes Städtchen von etwa 300 stfii- 
semen Häusern, die in leidlichem Stande zu sein scheinen. 
Die Bevölkerung besteht zu gleichen Theilen aus 'Osmanli 
und Armeniern, deren Lebensunterhalt, abgesehen von dem 
durch die L(^ des Ortes auf der grosBen Strasse beding- 



') H«n Di. Hoidtmum ichrubt TogoeMo nnd bemerkt , d*u «• - 
Tcrnllithlich ein alter Ort ni , Teil der Begnbniuplati SKnlenBchifte 
und udere behaneoe Steine anthidt. „leb babe schon in meinem frfUie- 
leo Belaeberieht erwüint", ugt er, „dua der Name Jarmn (Kitter, 
S. 371) gani falicb nnd nnbekinjit lit und daa Dorf Jogneie beiait; 
ana Ritter «abe ich, da» aehon Wrontiebenka einen riehtigeren Namen 
hat , nämlich Jagnneie , aber gini richtig iit er doch nicht , sondern 
Jognese [Togneeie], wie ich bereita dort angegeben habe." r' 



ten Verkehr, besonders in Salpeterbereitung beateht ; davon 
sahen wir zufällig aber Nichts. Die Umgegend ist höchst 
einförmig und langweilig und nur ein Paar Bäume beleben 
das fiache Land nach der Seite des Tarla-ssü. Hier sieht 
man auch die Reste eines grosseren soliden Uehäudes. 

Sonnabend den 27. Novbr. Zehn Uinuten vor 7 Uhr 
setzten wir unseren Marsch nach SSO. fort. Die Nacht war 
sehr kalt gewesen und es hatte stark gereift. In drei Viertel- 
stunden hatten wir das Ende der Ebene erreicht nnd 
lieaaen das Dorf Karagötseh am Vorhügel zur Rechten lie- 
gen, während wir uns mit grosser ostlicher Biegung am 
kleinen Strom aufwärts hielten , bis wir ihn nach einer 
Viertelstunde auf einer Brücke Überschritten. Dann stiegen 
wir eine ganze Stunde aufwärts, bis wir das Niveau einer 
höher gelegenen steinigen Ebene erreichten , die uns nach 
allen Seiten eine freie Aussicht gewährte. So erschien 
in weiter Ferne zur Rechten eine hohe Schneekuppe und 
ihr gaben unsere Begleiter den sonst nicht bekannten 
Namen Mälie Taehöly; leider peilte ich sie nicht genau. 
Uns näher erhob sich eine andere Kuppe mit dem so weit 
verbreiteten Namen Bös-tep^. CFleiidt&lls in weiter Ferne 
auf dem Wege nach Ker-Schehr erblickte man das Dorf 
Oran-Sserfii [nach Uordtmann Houran Ssarai]. Nach 25 Mi- 
nuten bildete diese steinige Ebene eine Art Einsenkung 
oder grösserer Mulde und in der grössten Tiefe derselben 
lag das Dorf YSsse Tscheschme [M. hat den ganz verschie- 
denen Namen Jazy Teohep], so benannt von einem hart an 
der westlichen Seite der Strasse li^enden Quellbninnen, vo 
man auch einige alte Skulpturreste und eine verstümmelte 
Inschrift sieht. Ringsum lagert sieh schönes Ackerland. 
Sobald wir das Dorf passirt hatten , das in einiger Entfer- 
nung von der Strasse liegt, stiegen wir wieder an der Berg- 
lehne gemach aufwärts und liessen hier in einer Schlucht 
zur Rechten das kleine Dorf O'ba Sch^heri liegen. 

So stiegen wir bergan bis 10^ ühr, wo wir die Höbe 
des Fasses erreicht hatten und* nun eine schone' Ansicht 
des Argaeus gewannen, der von hier aus schon seine zer- 
klüfteten und von vulkanischen E^eln. durchbrochenen, 
zur Zeit tief hinab mit Schnee bekleideten Flanken recht 
klar entfaltete. Hier fingen wir an hinabzusteigen und 
zwar durch ein höchst wildes, schwer zn passirende« Ter- 
rain längs einer kleinen, ausgerissenen, ganz ei^en und 
von FelsblÖoken gehemmten Felsschlucht, wo das Fortkom- 
men um so schwieriger wurde, als wir gerade hier Zügen 
von Uaulthieren b^egneten, die mit schweren Baumwoll- 
ballen beladen uns kaum hinreichenden Raum zum Vorbei- 
kommen übrig liessen. Dann ward der F&d eine Weile 
besser, bis ein eigenthümlich schlüpfriger K*ltboden- folgte, 
auf dem man sich beim Herabste^en ausserordentlich ia 
Acht nehmen mnHte. 
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Da. treten wir denn, eine Viertehtimde vor Mittag, zur 
Seite eines .trockenen Strombettes an den Halys hinaus, 
der mit ganz ansehnlicher WassenuBSBe in bedeutender 
Biegung dahin sohose und gegen die, ihn auf der nördli- 
ohen Seite mit ihrer von Pelsgrotten durchhöhlten Steil- 
Tand einengende, FeUbohe mächtig anspülte. Hier machten 
vir in dem Ch&n Halt, der in eisiger Entfernung W. von 
der Brücke hart an der Grottenwand liegt. Wir nahmen 
hier ein kleines Prüfastück zu uqb, wobei auch ein recht 
aobmackhaftes Fischgericht nicht fehlte, und statteten dann 
den Höhlen einen Besuch ab. Wir 'betraten diese Felswoh- 
nungen durch die dem Cbfta zugekehrte geraumige Kammer, 
die zur Zeit dem Chlindechi als Proviantkammer nnd Privat- 
quartier dient. Es .sind ganz geräumige, bequeme Häuslich- 
keiten, mit aller Art Komfort eingerichtet, aber wie der 
Boden jetzt mit Unrath und Dünger angefüllt und erhöht 
ist, ao sind die Gemächer etwas niedrig. EigenthUndich 
sind nur die ganz engen und steilen , sohomsteinartigen 
Zugänge vom Fluss aus. Da wohl jedenfalls seit sehr 
alter Zeit der Verkehr an dieser Stelle den Fluss paesirte, 
so konnten diese Felsgrotten Bedrängten nnd Yerfo^ten 
gerade nicht eben einen sehr versteckten Wohnplatz ge- 
währen und sie sind keinen&Us so anzusehen. Sie mögen 
also in weit ältere als die christlicbe Zeit hinaufreichen. 
Von der Brücke aus entwarf ich ein« leichte Skizze dieser 
Felsvand. 

Ein Paar Minuten nach 1 Uhr Nachmittags machten 
wir ans wieder auf, gingen zuerst die kleine Strecke am 
linken Stromufer abwärts und überschritten dann die lange 
Brücke; sie besteht aus 15 Bogen, wovon drei sich durch 
ihre Grösse auszeichnen, und ist in gutem Stande. Der 
FlusB hatte augenblicklich eine Breite von etwa 300 Schritt 
und rauschte mit Gewalt dahin. Hierauf hatten wir einen 
rauhen und schwierigen Anstieg, bei dem die Eeitkunst 
des einen unserer beiden Sabti^'s, der sich bei dem Grie- 
cbiscben ChSndschi an der Brücke in schlechtem Raki voll- 
ständig betrunken hatte und mit der Flüite auf dem Bücken 
und ein Paar Pistolen im Gürtel auf die schrecklichste 
Weise in seinem Sattel nmhertaumelte, unsere Bewunde- 
rung erregte, fm 2 Uhi passirten wir einen kleinen 
Thaleinschnitt. Hier war eine zahlreiche Kafla mit einer 
bedeutenden Menge von Kameelen gelagert. Von hier aus 
stiegen wir noch ein wenig bergan und erreichten in 35 Mi- 
nuten die Höhe des Kammes, während der Thalboden in 
der Tiefe zur Rechten schönen Ackerbau zeigte. Aber 
noch immer setzte das aUsgewüblte , zerklüftete Terrain 
fort, über das der Weg sieh hinzc^, bis wir nach einer 
Stunde eine freie, oBene Ebene erreichten, von der aus in 
der Feme vor uns eine kleine, schön abgerundete An- 
höhe aufrtieg. Diesen, Emirler genannten und vobl 




künstlich au^eschichteten, Tumulus erreichten wir in einer 
weiteren halben Stunde und erstiegen ihn von der Strasse 
aus, die hart an seinem Westfusse hinläuft. £r trägt ein 
kleines, nur im oberen Theile zerstörtes Seldschuken- 
Gebäude; wahrscheinlich war es ein Sommerkiosk. Seine 
schöne, einfoche und solide Bauart springt gleich bei dem 
ersten Anblick in die Augen ; es hat drei Gemächer auf der 
linken Seite und ein groseeree Gemach mit einem, wie 
es scheint, zur Küche bestimmten halbrunden und gewölb- 
ten Baum auf der Rechten. Noch jetzt führt eine stei- 
nerne Wendeltreppe auf das Gebäude 1 
hinauf, von dem aus man, wie unten 
vom Hügel, eiije prächt^ Aussicht über 
die Thalebene von Kaissorieh gen i esst 
. mit dem hobco, schneebedeckten Argaei: 
und dem Höhenzüge des Antitaurus. Zu dieser Ruine be- 
merkt Dr. Mordtmann: „Der orkanartige Sturm, welcher 
auf meiner früheren Reise vom Erdschias, dem Argaeus der 
Alten, herüberbrauste, hatte mich verhindert, die über dem 
Portal befindliche Inschrift zu lesen, weil es unmöglich war, 
frei zu stehen; diess Mal war ich besser begünstigt. Die 
Inschrift ist freilich durchbrochen, so dass der Name des 
Erbauers nicht mehr vorhanden ist, aber das Datum ist 
noch da; es ist vom Ssafer des Jahres 639 (August 1241)." 
Gleich auf halbem Abstieg von der Hochebene, auf deren 
Kante dieser Tumulus sich befindet, hinab in die Thalebene 
liegt am steilen Felsenabhang das grosse schöne Gartenderf 
^rkelet und hier wollten wir heute Quartier nehmen. 
Unsere Leute aber führten uns den östlichen P&d hinab, 
von dem wir erst wieder sehr bedeutend nach dem uns 
im westlichen Theile angewiesenen, höher gelegenen Quar- 
tier anzusteigen hatten. Es war das Haus eines Griechi- 
schen Primaten, wie alle Wohnungen des Ortes aus soi^- 
fältig behaueneu Sandstein-Quadern erbaut, in einem wohl 
noch von den Seldschukeu, vielleicht sogar noch aus älte- 
rer Zeit herrührenden Stile und recht behaglich im Innern 
eingerichtet, mit sehr geräumiger Veranda, die eine präch- 
tige Aussicht auf die imposante Berggruppe und das reiche 
Thal gewahrt. Noch schöner wäre die Farbenpracht, wenn 
man sich diese Sehneemassen, wie sie jetzt die Bergkuppe 
bis weit hinab bedeckten, mit einer reichen Laub- und Blü> 
thenpraoht der Gärten vereinigt denken könnte. Im Sommer 
mag aber auch die von der kahlen Felsenwand zurückpral- 
lende Hitze etwas lastig werden und die Annehmlichkeit des 
hiesigen Aufenthaltes verringern. Das uns angewiesene 
Gemach war recht geschmackvoll mit Diwans eingerichtet 
und das Holzwerk war vortrefilloh, ein Umstand, der in 
diesen holzarmen Gegenden wohl der Erwähnung werth 
ist; es hatte zwei ' mit sohiebbareD Holzladen zu ver- 
sohliessende Fenster nach dem Argaeus zu nnd gewährte 
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eine glorreiche Aus;<ieht. Es war Fasttag, über dennoch 
lieferte uns unser Wirth ein recht stattliches Mahl, 

Erkelet, dessen Name offoohar an (^iij Heraclea erin- 
nert, hat jetzt 800 thcils roa Moslemin, theils von Arme- 
niern und Griechen bewohnte Häuser. Über die Zunahme 
der Bevölkerung bemerkt mein Begleiter Folgendes : „Ver- 
gleicht man die Angaben, welche ich 1850 über diesen 
Ort erhielt, mit denen, welche man uns diess Mal gab, so 
zeigt sich eine bedeutende Zunahme der Bevölkerung und 
des Wohlstandes, wie folgende Zusammenstellung beweist: 

MDhaiMnedaniaclie HSuBcr. . . . 450 500 

Armtnisctie Hnuier 60 t „,. 

Grieclibche Häuser s o ) ^'" 

äeaammtzabl 6(iU 750 

Grundäteuer in Beuteüi G9 90 

Ändere Abgaben Bnaaec dem Zebnten — 50 

Wir finden also sowohl in der Bevölkerung als in der 
Besteuerung eine Zunahme von '2b Prozent." 

Man muss jedoch wohl bedenken, was Herr Dr. Mordt- 
mann hier nicht berücksichtigt, dass man bei näherer Un- 
tersuchung wahrscheinlich ganz dasselbe Verhältniss, aber 
' in entgegenge3etzt«r, abnehmender Stufe in Bezug auf Eais- 
sarieh finden würde, so dass sich Wohlstand und Bevölke- 
rung der Landschaft nicht eigentlich vermehrt, sondern nur 
übersiedelt haben. Genug, Erkelet ist wohlhabend und hat 
beaonderB schöne Gärten, die sich am Abhang in das 
Thal hinunterziehen und die schönsten Früchte liefern. 
Aber die Bewohner haben auch, wie wir gesehep haben, 
ansehnliche Abgaben zu zahlen, nämlich ausser dem Zehn- 
ten 140 Beutel oder Eis, von denen 50 auf die Garten 
gerechnet werden. 

Sonntag den 28. Novbr. Nach einem guten Frühstück 
brachen wir 5 Minuten nach 7 Uhr auf und fingen an, 
den steilen Abhang hinabzusteigen. Der schmale absteigende 
Felspfad wimmelte gerade von Eameelen, indem sehr lange 
Züge kräftiger Tbiere, alle an einander gebunden, nur von 
wenigen Leuten geführt wurden, so unpassend auch ein 
Bolches Verfahren auf derartigen Wegen ist. So ent- 
stand hier nun die grilsste Verwirrung , indem mehrere 
Kameele ihre Stricke zerrissen, wodurch die ganzen Züge 
in Unordnung kamen und der Weg versperrt wurde. Leider 
war die ganze Ebene diesen Morgen in so dicke Nebel- 
dünste gehüllt, dass wir nicht eher Etwas von der Stadt 
sahen, bis wir sie betreten hatten, und zwar brauchten wir 
von Erkelet dahin zwei Stunden weniger fünf Minuten. 
Die Stadt aber machte gleich von Anfang an einen schlech- 
ten Eindruck auf uns durch ihren höchst schmutzigen, 
unürenndlicheu Zugang auf altem, verfallenem Pflaster voll 
Kotii und Schmutz, während wir an den ausgedehnten Orab- 
höfen entlang z<^n, und demach fo^^de Eindruck bestä- 
tigte und vermehrte nur den ersten. Wirklich erschien 



uns die ganze Stadt wie ein einziger Haufen Koth und 
Schmutz. Das Einzige von Interesse, was wir sahen, war 
das reich verzierte Portal eines schonen Seldschukischen 
Gebäudes vom Jahre ö47 der Hedschra (1249), das wir 
am Nachmittag naher iti Augenstheiu nahmi'ii. erbaut nach 
Hrn. Dr. Mordtmann vom Sultan Azzeddin ['As e' din]. Es 
war wahrscheinlich auch früher ein M^dresseh, wie noch 
jetzt im linken Seitengebäude eine Schule ist. Das In- 
nere des Gebäudes aber ist jetzt sehr verfallen. Ein 
[ höchst eigenthümliches Kunstwerk ist der Bogen über dem 
Portal selbst, da er ganz aus paralle logramm formigen Steinen 
ohne Rchlussstein besteht. Ausserdem bemerkte mein Be- 
gleiter von Seldschukischen Gebäuden noch eine Türhe 
oder Grabmal vom Jahre 626 der Hedschra (1228), dessen 
Erbauer er nicht ermitteln konnte, und dann ein Gebäude 
vom Jahre 630 der Hedschra (1232), erbaut vom Sultan 
Ghajath e' din Hussein Kylydsch Arsslan. Leider liesa 
ich mich bei unserer Ankunft bewegen , mich si^leich 
nach dem Konak zn begeben, um dort wo möglich Qiuir- 
tier zu erhalten. Aber erstens war es so früh am Mor- 
gen, dass der Eaimakam bei unserer Ankunft noch gar 
nicht aufgestanden war, und dann, als er sich endlich 
nach einer Stunde sehen Hess, benahm er sich mit grosser 
Unfreundlichkeit, verlangte die Firmäne und Buj-urdf zu 
sehen, die wir den Augenblick gar nicht zur Hand hat- 
ten und erst aus dem Gepäck hervorsuchen mussten, und 
fertigt« dann, als sie ihm überreicht wurden, mit einem 
scharfen und monotonen „yetischm^s" alle unsere Ansprüche 
ab, als wenn die Form unserer Schreiben ihm keine wei- 
tere Verbindlichkeit auferlegte. So sahen wir uns denn 
genöthigt, zu dem ChSa unsere Zuflucht zu nehmen, wenn 
man ein Haus, das weder eigentlich ChSn, noch Eaffoehaus 
war, so nennen kann. Es war von einem abscheulichen 
Geruch erfüllt und besass kein einziges leidliches Gemach 
und der Eindruck, den es hervorbracht«, war ao abschreckend, 
dass wir im ersten Augenblick unseres Missmuthes die Stadt 
sogleich wieder verlassen wollten. Dann aber eutschloasen 
wir uns doch, den Tag hier zu rerweilen, indem wir so 
viel wie möglich ausserhalb des Hauses blieben. Dieser 
s(^nannte Chan lag der grossen , jetzt halb ver&Uenen 
Moschee gegenüber. 

Wir machten uns daher ohne Verzug auf, um noch 
andere Seldschukische Beste zu suchen, und solche waren 
nach meines Begleiters Angabe in reichlicher Menge hier 
vorhanden. Daneben wollten wir uns auch ein Gesanunt- 
bild der Stadt verschaffen, von deren rüstigem Fortleben 
in der Gegenwart ich viel gehört hatte. Aber an statt- 
lichen Seldschukiscben Bauten ist hier eben kein Oberfluss 
und die Stadt selbst bat in den letzten Jahren an Be- 
triebsamkeit und Leben viel verloren, während sie dafür 
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an Sohmntz rielleioht eher zugenommen hat. Allerdinga be- 
ruht ein grosser Theil des Aases und Schmutzes, den man 
in der alten Cäsarenstadt findet, auf der neben der Berei- 
tung verschiedener Färbestoffe von den BeiFOhnern geübten 
eigenthümliohen Industrie des veit durch Klein -Asien 
vertriebenen getrockneten Fleisches, ireBshalb man die 
Beste des ScbiachtTiefaes, besonders Homer und EHanen, in 
allen Btrassenwinkeln haüfenveise umherliegen sieht. Natür- 
liidi wird dadurch die Lnft der schon ohnehin ungünstig 
goldenen Stadt eben nicht yerbesaert. übrigens ist nicht 
SU leugnen, dass die etgenthümliche Bauweise der Häuser 
den Eindruck dea Verfalles in beträohtliobem Maaase ver- 
mehrt. Sie sind nämlioh, aus Foicht vor Erdbeben, im 
oberen Theile insgesanunt ohne Abeoblnsa gelassen und 
viele sind wohl seit der 1835 Tiiklioh eüigetretenen 
Ersohutt«rung noeh nicht ausgebessert Sonst ist das 
Material, ausschliesslich QjiadeTwerk, von solider Be- 
Bohafitoheit. Den ane^priigtesten Charakter des VerfoUes 
aber hat das frühere Kastell und dabei durchaus niohts 
Grossartiges. Da es seit mehreren Tagen nicht geregnet 
hatte, war der Koth in_den Straeaen fast unbegreiflich. 
Dabei sind die Strassen so gewunden, dass man grosse 
ümwc^ nehmen muss, am irgendwohin zn gelangui. Nnn 
war allerdings, als am Sonntage, selbst von dem Beste 
der Betriebsamkeit, der Bi<^ erhalten hat, ein grosser Theil 
ondchtbar, da alle Boden der Armenier und Griechen ge- 
sobloBsen waren. Davon hatte der Beisende nur den Vor- 
theil, dass er mit Einem Blick an der geringen Zahl der 
gerade geöifneten Buden sieh überzeugen konnte, wie aller 
Gross- und Kleinhandel hier fast ausschliesslich in den Hän- 
den der ohristliohen Bevölkerung ruht. Die wenigen offenen 
Türkischen Buden hatten meist nur Lebensmittel und Ess- 
waaren feil and besonders ward viel Käse zum Verkaufe 
geboten, dann Bosiuen, Äpfel in grosser Menge und trotfe 
Hamilton's Angabe, dass er keinen Tabak, auf dem hiesigen 
Markte geaehen habe, waren da zahlreiche Buden, wo Ta- 
bak geschnitten wurde. — Wir paseirten auch das Hans 
Snter's, des früheren Englischen Konsuls, der nun schon 
seit mehreren Jahren seine Besidenz hier aafgegeben und 
dadurch wohl auch das Seloige zum Verfall der Stadt bei- 
getragen hat. In das Innere der grossen, in dem Bas&rviereok 
gelegenen Moschee, die einiges für mittelalterliche Architek- 
tur nicht ganz Uninteresaaate «uthält, kamen wir durch Zu- 
fall nicht. Texier hat einige sehr schöne Abbildungen daher. 
Sehr unbefriedigt kehrten wir in unser schmutziges 
Quartier zurück und eilten naeh einem kleinen Inbiss so- 
gleich wieder hinaus, um lieber die üreie Luft der male- 
rischen Umgebung einznathnien , als länger diese Ausdün- 
stung zu ertragen. Den hoch in die Bchneeregion hinein- 
ragenden ArgaeuB zu besteigen, war in dieser Jahre»- 
Buth, B«iM Toa Tnpatiuit nscli Skotui. 
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zeit anmöglioh, aber wenigstens wollten wir, indem wir 
die Ruinen des alten M4xaka besuchten, die schonen grü- 
nen Unterfaöhen näher in Augenschein nehmen. Wir 
dachten übrigens zur Zeit nach Hamilton's nicht ganz 
klaren Angaben, dass jene Ruinen in bedeutend grosserer ' 
Entfernung von der heutigen Stadt lagen, als wirklich der 
Fall ist Die Einwohner nennen sie Eski Schehr. Wir 
wandten uns zuerst zu dem ungeheueren Mauerrest ans 
Ziegelbau, nur ein Paar hundert Schritt von der heutiges 
Stadt und noch ziemlich weit abgelegen vom Fusse der 
Vorhöhen der hohen Bergkuppe. Er erreicht in seinen 
Hauptbraohstücken nodi wenigstens 80 Fnss Höhe und ge- 
hörte jeden&lls einem gewaltig grossen und soliden Oebäade 
von mehreren hundert Fnss Länge an, das nach den Röhren 
zu schliessen und nach der Analogie anderer Baudenkmäler 
des Alteräiums, Thermen gebildet haben mnsa, wieDjihSn 
Numft wirklich angiebt ') ; die geringe Anzahl der Röhren 
für ein solches Bauwerk möchte sich wirklich am besten 
von dem Gesichtspunkt ans erklären, den eben jener 
Schrifisteller angiebt, dass es nämlich absichtlich so gebaut 
war, um in dieser holzarmen Gegend sc wenig Feuerong 
wie möglich darin zu verbrauchen. Gewöhnlich hält man 
das Qel»nde für die Residenz der Kappadokisohen Könige 
und so thut auch Herr Dr. M., der die Stelle in Djihftn Numfi 
nicht berücksichtigt za haben scheint, in seinem handschrift- 
lichen Tagehuche. Zu welchem Zwecke man in entschieden 
neuerer Zeit den aus drei breiten Stuf en bestehenden Aufgang 
zu der von diesem Baureet gebildeten Fiatform hinzugefügt 
bat, weiss ich nicht. Aber einige Stadtbewohner, besonders 
Christen, scheinen wenigstens am Sonntag hier herauszukom- 
men, um unter diesen gewaltigen Resten der Vorzeit von 
einer schöneren Zukunft zu träumen. I>enn dass sie hier die 
frische Berglnft des Argaeus einathmen wollten, ist kaum 
möglich, da die Ruine mit Schmatz und Unffath bedeckt ist 
Etwa öOO Schritt hinter dieser bedeutenden Ruinen- 
masse steigt der felsige Fuss des westlichen Schenkels 
einer etwas lang gezi^nen amphitheatralischen Thalsenkung 
anwärts und es war augenscheinlich an den Abhängen 
dieses Felsenamphitheatera, wo sich das alte M4zaka in sehr 
schöner, pittoresker Lage hinumzog. Denn da sieht man 
noch in bald grösserer, bald geringerer Hohe des Gehänges 
Baste von alten Beuten verschiedener Bestimmung, besonders 
Unterbauten und Gewölbe, die eben ihrer Lage hartamFels* 
boden nnd ihrer geringen Erhebung wegen der Zerstörung 
entgangen sind. Texier sah hier auch noch die Spuren 
einer Rennbahn, offenbar in der Tiele des natürlichen 
Amphitheaters, aber er selbst giebt schon an, dass eine 
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MaulbeerpflanzuDg das Gacze zu überwachsen und on- 
kenntlich zu machen anfange, und so ist denn jetzt nicht 
mehr das Geringste davon zu Beben. 

Wir fingen an , an dem an der Spitze der weetlichen 
Felszunge in e ige nthüm liehe m Style eingerichteten mos- 
lemischen Kirchhof aufzusteigen, und von der groseten Er- 
hebung dieaea einst das nmleriache Stadtterrain von Caesa- 
rea bildenden GebirgsvoTxprunges peilte ich die Haujitmo- 
sohee der neueren Stadt in 24. Id 0. Alle Abhänge sind 
sot^faltig terrossirt und überall sieht man verfallene Stein- 
häuser, deren Trümmer jetzt die abgetbeUten Stücke Land 
auf dem Rucken des Hufeisens so gut wie unbrauchbar 
machen. Aber man erkennt deutlich, dase noch in be- 
züglich junger Zeit diese Hoben mit kleinen Landsitzen 
bedeckt waren. Diese Seite ihrer Umgebung acheinen die Be- 
wohner der heutigen Schmutzstadt aufgegeben zu haben, aber 
doch haben sie die Sitte der alten Kappadokier, welche 
die Abhänge und Eingänge der Schluchten den nngesunden 
Ebenen vorzogen und dort auch die Hauptstadt ihres Lan- 
des bauten , nicht ganz verlassen und ziehen noch heut 
zu Tage wieder aus der stinkenden Stadt fort und zer- 
streuen sich in die umliegenden Ortschaften. So hat denn 
jetzt Kaissarieh jedenMls nicht mehr 10.000 bewohnte 
Häuser, wohl kaum 8000. 

Von diesen Vorhöhen aus gewährte der Ärgaeue mit 
seinen bis tief herab mit Schnee bedeckten, von tiefen 
Schluchten zerrissenen Gipfeln, ans deren Oehange die ver- 
schiedenen vulkanischen Kegel hervorgebroeben sind, und 
dann mit seinen reich gegliederten, mit dem schönsten Grün 
bedeckten und meist wohl bebauten UuterhÖhen einen überaus 
prächtigenAnblick. Vornehmlich zog unser Interesse auf sieh 
der I'lbÖB genannte grosse, seitwärts vorstehende Hticker. 
Dagegen erschien uns der Ala-Dagh als eine sehr unbedeu- 
tende Hohe. An seinem Fusae liegt das grosseDorf Thal&ss, 
an den Seiten der Mündung einer Schlucht in O. 16 S. 
Auch mehrere andere groHne und schone Dorfer erblickt 
man von hier, so das Dorf Taüliesin in 0. 15 N. Aber 
die grosse Thalebene von Kaissarieh mit dem Melas hatte 
von dieser Seite ein dürreres Aussehen als von ^rkelet. Man 
erkannte von hier aus besonders deutlich den ununterbro- 
chen fortsetzenden Abhang, an dem jener Ort liegt, wäh- 
rend die früheren Karten Nichts von einem solchen scharf 
markirten Thalrande darstellen. 

Wir kehrten dann von diesem Ausflug in die Stadt 
znrück, und da wir trotz aller unserer Bemühung bei der 
DurchmuGterung des Ortes am Morgen die von uns bei 
unserem Eintritt flüchtig beschauten Seldschuken-Baut«n 
nicht hatten wiederfinden können, zogen wir es vor, bei 
unserer Kiickkehr den grossen Umweg rund am die ganze 
Nordwestseite des heutigen Kaissarieh zu nehmen, um so den 



„Erkelet iol", die von Erkelet kommende Strasse, wieder zu 
gewinnen. Ausser vielen Kirchhi'lfen, die wir zu umgehen 
hatten, ging es auch an ausgedehnrem sumpfigen Terrain 
hin und damit steht der alte Stadtgraben in Verbindung. 
In diesem wird jetzt emb vorzilgliche Art Kohl gezogen, 
die selbst sonderbarer Weise von den Bewohnern der um- 
liegenden Dörfer gekauft und heimgeschafiTt wird. Auf den 
Kirchhöfen sieht man altes Baumaterial neben grossen un- 
regelmässigen Steinplatten meist neuen Ursprungs. F.ndlich 
fanden wir so unsere Seldschuken-U^resseh wieder, über 
die ich schon oben gesprochen habe. 

Durch diesen Ausflug hatte ich doch im Ganzen ein 
hübsches Gesammtbild von der Lage des alten und neuen Cae- 
sarea gewonnen und die malerische Lage der alten Stadt 
hatte den unangenehmen Eindruck, den der Schmutz und 
Unrat h des neuen Kaissarieh auf mich gemacht hatte, 
theilweise wieder verwischt. Doch war es widerlich, bei 
unserem Wiedereintritt in die Stadt zu bemerken, wie die 
Leute überall in den Strassen ihre Bedürfnisse verrichteten, 
selbst solche grösserer Art. Eine derartige Erscheinung ist 
in muselnüinni sehen Städten glücklicher Weise noch nicht 
so häu£g wie in Italiänischen. Bei einem soliden hänslioben 
Abendessen und zwei Wachskerzen ward uns am Abend 
unser kleines Gemach etwas heimischer und gemüthlicher. 

Montag den 29. Novbr. Ein neuer Sabti^ war nna 
versprochen worden, aber keiner kam. Ich ftmd es daber 
gerathen, die früheren Geleitsreiter bis I'ndje-ssii mitzu- 
nehmen. Wir hatten aber erst noch eine unangenehnw 
Soene bis wir die Sabti^'s zwangen, uns zu folgen, da- 
mit sie uns, wie ich laut vor der versammelten Menge 
erklärte, da der hiesige Gouverneur das Schreiben und den 
Namen des Sultans nicht zu kennen scheine , zu einem 
anderen bringen mochten, der beides kenne. Übrigens ge- 
währte von hier aus die vielgestaltige und malerisch zer- 
rissene Kuppe des Argaens mit der verfallenen grossen 
Moschee im Vordergrund ein recht interessantes Bild. 

Um 7 Dhr 60 Min. verliessea wir die Stadt auf dem 
unteren Wege, indem wir die Bergknppe nördlich um- 
gingen. Hamilton nahm auf seinem Wege nach I'ndje-sau 
die südliche Strasse, die über den inneren Kamm hinführt 
Hätten wir gute Führer gehabt, so würden auch wir viel- 
leicht den letzteren Weg gewählt haben, aber keiner von 
unseren Begleitern kannte überhaupt den Weg. Auch 
war es möglich, auf diesem anderen Wege die Umiangs- 
linien des Bergfusses sehr zu berichtigen. Noch 40 Min. 
waren wir 5 Min. vom Fnsee der Vorhöhen des Djflanlü- oder 
lylanlü-Dagh entfernt, der in seiner Hanptknppe mit stei- 
len Kanten aufstieg. Die Ebene zur Rechten ist naokt 
mit ausgewasohenen Rinnen und nur mit dürrem Kraut 
bekleidet Das auf dem Boden umherliegende Rohr hatte 
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ich beim ersten flüolitigen Blick für Haierotir gehatten, 
bald aber überzeDgte ich mich, dow ee inegeaammt Sobölf- 
röhr aua diesem „Sohilfbeoken" war. Von der Umsäuninng 
dieser Ebene traten einige spitze, nackte Kuppen hervor. 
Um 11 Uhr 30 Min. ging der Hanptireg rechts ab und 
eine grosse Snmpfung breitete sich dahinter aas. Wir 
hatten hier den SteilabfaU der Felahöhe hart zur Linken, 
nach 10 Hin. aber öffnete sich zwischen der Hauptgruppe 
des Argoeue und dem Djflanlü-Dagh eine tief eingeschnit- 
tene Thalbuoht mit einigem Bamnwuchs. Leider trug der 
Argaens heute eine dicke Wolkenkappe, die nicht allein 
•ein schönes Doppelhom TerhüUte, sondern uns auch um so 
besorgter machte Tor einem drohenden Unwetter, das sich 
hinter uns znaammenzog. Wir gingen dann auf einen ande- 
ren Weg über, der näher am Bej^ entlang fuhrt, und 
zogen mit ihm fort, sehr erbeut durch den Anblick 
hier aufkeimender frischer Weide. Unsere Biohtnng 
schwankte beständig zwischen SW. nnd WSW. Nachdem 
wir dann die felsigen Yorhöben hart zur Linken, die 
Snmpfnng znr Rechten gehabt hatten, stic^n wir 10 Uhr 
36 Minuten auf jene hinauf und hielten uns nun auf 
diesem überans rauhen, von Basalt-, Lava- und Oranit- 
blöeken gebildeten Terrain bis II Uhr 20 Min., wo wir 
zu einem reichen QueUbeoken hinabsti^en, das aus dem 
ArgaeuB gespeist wird und eine grossere Sumpfung bildet, 
die sich in der Ebene ausbreitet, nmgürtet von einer 
dichten Hasse Schilfrohr. Von diesem Umstände eben hat 
diese ganze charakteristische Sumpfung der nun znm 
grossen Theil unfruchtbar gewordenen nnd Tcrödeten Ebene 
ihren Namen „SftssUk" erhalten. 

Das Becken hat hart au den Felsen sobüneS' klares Was- 
ser und wir erfrischten uns selbst und tränkten unsere 
Tfaiere. Auch war dieser Ort gerade belebt durch eine 
Beis^iesellscbaft dem Anschein nach sehr wohlhabender 
Armenier und Armenierinnen aus Everek, dem Orte am 
südöstlicben Fusse des Bei^a, von dem aus Hamilton ihn 
erstieg. Die männlichen Glieder dieser Gesellschaft waren 
gut bewaffnet, tragen aber gauz Europäische Tracht. Von 
hier traten wir in die Ebene hinaus, aber sie bot eben 
•keinen sehr frischen Anblick dar; nicht der geringste Anbau 
war zu sehn und nur einzelne Süffel- und Schafbeerden 
erzeugten einiges Leben; der Charakter der Ebene ward 
immer trübseliger und zu einer blossen Uoorebene, die sich 
im weiten Oolf der Berge ausbreitete. Nur an einigen Stel- 
len überzog sich ihre Oberfläche mit etwas trockenem Gras. 
Wie wir so fortzogen, traten hinter dem Argaens die ansehn- 
lichen Schneehöhen des grossen westlichen Ala-Dagh znm 
Vorschein; ihr Sichtbarwerden bewies, dass die Ausläufer 
der grossen Ber^^uppe auch nach Hamilton's höchst vor- 
diensüioben Arbeiten noch nicht ganz richtig gezeichnet 
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waren. Wir passirten dann zwei mit bedeckten Gängen 
abwärts führende Brunnen hait an den Felsklippen zur 
Linken und durchzogen nun wieder eine andere grössere 
Ebene, bis sie sich um 1 Uhr 40 Min. verengte, indem 
zur Keimten ein Fdsriff mit Höhlen und Grotten aufsprang ; 
hier aber ward der Boden auch wieder fruchtbarer und 
Ackerland zeigte sich zor Linken. Da betraten wir 
kurz vor 2 Uhr mit südlicher Wendang das nördliche der 
beiden auf dieser Seite liegenden Thore des niedlichen 
Städtebens I'ndje-ssü, das einen von Nord nach Süd g^ 
streckten Felsthalspatt einnimmt und auf dieser Seite ge^ea 
den Graberplatz und Pflanzungen bin mit ein« Qnadenuaner 
uneben ist. DerG^ensatz des überaus reinlioben Inneren 
dieeea Ortes gegen den Schmutz und Eoth von Eaissarieh 
war ausserordentlich gross und machte einen um ao ange- 
nehmeren Eindruck. Häuser wie Strassen erschienen beinahe 
vrie gewaschen, und wie wir erst die kleine Stadt allmälig 
ganz übersahen, erwies sie sich als bedeotender, als esAn- 
feugs schien. Das Thal ist hei seiner nördlichen Einmün- 
dung in die Ebene etwa 1000 Schritt breit, bier jedoch 
nimmt der Ort nur die westliche Thalseate ein, dann aber, 
wo der Spalt nach Süden sich verengt, füllen die Hänser 
nicht allein den ganzen Thalboden aus , sondern ziehen 
eich auch zu beiden Seiten auf die Felshohen hinauf. 

Wie wir die Stadt durchzogen, machten wir dem Uudir 
einen Besuch, denn wir mussten hier notbwendig die Nacht 
über bleiben, um unsere Babti^s von Yu^hSd, die nicht 
das Geringste vom Weg und Steg in dieser Gegend kann- 
ten, gegen einen nützlichen Führer umzntaaschen. Hätten 
wir sie in Eaissarieh fortgehen lassen, so würde es schwerer 
gewesen sein, an ihrer Stelle einen anderen Reiter zu er- 
halten. Der Hudir nahm uns überaus freundlich auf und 
schien ein recht gebildeter, verständiger Mann zu sein; 
eben so war auch der Kädhi, der sich bald einstellte, ein 
feiner Hann und hatte sehr schön geschnittene Züge. Wir 
erhielten S(^leich das Versprechen eines guten Quartiers 
und eines w^ekundigen Geleitereitera für den folgenden 
Tag, und nachdem wir beim Mudir ein Pfeifchen geraucht und 
Kaffee getrunken, gingen wir zu Fuss durch die Stadt und 
hatten so die beste Gelegenheit, die im Orte herrschende 
ausserordentliche Beinlichkeit und Nettigkeit in vollem 
Maasse kennen zu lernen. Auch meinem B^leiter erschien 
er als die reinlichste Stadt, welche er im Türkiachen 
Reiche gesehen hatte. Alle Häuser sind aus wohl behauenem 
Sandstein erbaut und viele derselben waren nicht allein 
niedliob, luftig nnd reinlich, sondern selbst stattlich zn 
nennen , ja gar manche hatten, was in dieser 0^;end viel 
BE^n will, keine Papier-, sondern Glasfenster. Kurz, bei 
ihrem Anblick musste man eher wähnen , im südlichen 
Europa als in . Klein- Asien zu aeii 



Digitized by 



Google 



Dr. H. Barth, 



So erreichten wir woh^muth uDser Quartier, das so 
siemlich am Südneatende des Städtchens lag. Dae Haupt- 
gebäude var eiD sehr stattliches Haus, im voUen Farben- 
glanz nach Bosporus-Art anfgeputzt, und hatte eine hohe 
Lage, Bo dBBB wir seibat von dem minder stattlichen Sei- 
tengebäude, wo wir eintiuartiert wurden, eine volle Aus- 
sicht auf das schneebedeckte Coppclhom des Argaeus hat- 
ten. Als wir es uns dann einigermaasaen bequem gemacht, 
erhielten wir Besuche ron mehreren Griechischen Ortsbe- 
wohnern und erfuhren aus ihrem Munde, wie es zuginge, 
dass diese Städtchen so wohlhabend und doch zugleich so 
rein und nett aussähe. Die christlichen Griechen nämlich, die 
hier wohnen, treiben im Orte selbst gar kein Geschäft, son- 
dern verzehren hier nur das Geld, dae sie während einer 
Beihe mühseliger Jahre in Stambul als Eaufleute, Mäkler und 
Kleinhändler verdient haben. Die Moslemin dagegen sind 
Landleut« und treiben Ackerbau, so dass die Stadt von 
keinerlei Art Geschäft ^verunreinigt wird. Sie hat 700 
Ttirkiache und 500 Griechische Häuser. Unser Wirth war 
übrigens ein ganzer Grieche und bewirthete uns keineswegs 
mit Orientalischer Gastlichkeit; besonders mein Begleiter, 
ein Bewunderer Oamaniachen Charaktera, &nd sich von 
solober Behandlung tief berührt. Dia harten Auadrücke, 
deren er aich in dieser Beziehung bedient, will ich nicht 
erwähnen, dagegen aber anziehen, was er über das Alter 
des Ortes sagt: „Nach der Angabe dea Mudir wäre der 
Ort erat 180 Jahre alt, vorher hätten bloss Griechen hier 
in Felsenhöhlen gewohnt. Damals aber habe ein gewieser 
Kara Mustafa Pascha hier ein Lager errichtet, Kasernen 
erbaut n. s. w., worauf sich allmälig Griechische und Tür- 
kische Bewohner gesammelt hätten. Ganz richtig ist diese 
Auskunft wohl nicht, denn in Hadscbi Chalfa wird der 
Ort schon erwähnt und Faul Lukas, welcher im Oktober 
1705 in Indache-ssü war, also vor 153 Jahren, schreibt: 
„„Wir ritten über viele unbewohnte, zerfallene Gemäuer, 
aber diese eben giebt einen Beweis, dass diese Stadt vor 
Zeiten müsse was Besonderes gewesen sein."" Kara Mu- 
stafa Pascha aber, derselbe, welcher Wien 1683 belagerte, 
hat in Indache-ssü eine Moschee, eine Medresae und ein 
Bad erbauen lassen. Aus der Zusammen Bt«Uung dieser 
Nachrichten scheint mir mit Sicherheit hervorzugehen, 
dass der Ort früher bloss von Griechen bewohnt war und 
dass die Türkische Bevölkerung erst seit 180 Jahren exi- 
stirt — Das hier gesprochene Türkisch (auch die Griechen 
sprechen, wie fast überall im Inneren Klein-Asieue, nur 
Türkisch) schien mir schwer verständlich und ich mnaste 
sehr genau Acht geben, um den Sinn zu fassen, doch 
rührte diese nicht von besonderen Ausdrücken her, sondern 
von der ungemein abweichenden Auesprache; z. B. statt 
köi (DorO sagt man hier ko." So w«it Herr Mordtmani). 



In Folge davon, dass unsere Leute und Pferde in grosser 
Entfernung von uns einquartiert waren, kamen wir erst zu 
ziemlich epäter Stunde fort. So verliessen wir denn um 
7 Uhr 45 Min. das Südende des Ortes und hatten zuerst 
die auf dieser Seite in das aufsteigende Felsterrain tief 
einschneidende Schlucht zu umgehen, während zur Linken 
die zu I'ndje-SBÜ gehörenden Fruchtgärten sich hinzogen. 
Das Wetter war herrlich und das freute uns um so mehr, 
als wir aus der die Spitze dea Argaeus bedeckenden Wol- 
kenkappo auf bevorstehendes Begenwetter geschlossen hat- 
ten; wahrscheinlich hatte sich dae Unw«tter anderswo 
entladen. Wir hielten uns dann mit massigem Anstieg 
über das mit Lava und Basaltblöcken bedeckte steinige 
Terrain nach Westen, während wir eine durch eine frucht- 
bare Einsenkung mit einem Umweg gleicbfalla nach Ak- 
koei führende Strasse zur Rechten liessen. So erreichten 
wir kurz nach 10 Uhr die Kante des Felsterrains und 
hatten von hier einen guten Überblick über mehrere her- 
vorragende Bergknppen, die ich peilte, so besonders die 
ans so grosser Ferne und von so verschiedenen Richtungen 
sichtbare Kuppe des Hassan -Dagh in W. 30 S., den fla- 
cbea Odün-Dagh in SW., den Büldurutach mit dem Or- 
schym-Mäden von 8- — S. 10 0,; bei dem Niederschreiben 
des Winkele des Argaeus aber, als in 0. 15 S., machte ieh 
wahrscheinlich ein Versehen. 

Zu unseren Füesen hatten wir das tief in die Felsenrimder 
eingeschnittene, im Allgemeinen von NW. nach SO. ziehende 
Eroaionstbal der Tuffformationen mit seinem fruchtbaren, 
von Obstpflanzungen strotzenden Tholboden. Leider er- 
fuhr ich seinen einheimieehen Oesammtnamen nicht, dk 
unser Führer es nur nach den einzelnen, an seinen Rän- 
dern liegenden, Dörfern bezeichnete. Zu ihm fingen wir 
nun an aleil in Windungen abwärts zu ete^en und der Pfitd 
war an mehreren Stellen sohachtähnlich tief in den wei- 
chen Tufistain eingetreten. An der mittleren Hohe des Ab&l- 
les liegt das Dorf Ak-koei, „Weise-DorT. Dieser Ort ist un- 
zweifelhaft identisch mit dem von Hamilton, und nach ihm 
von Ritter ( Klein- Asien, I, 8. 310) Bektssoh genannten 
Dorfe. Hier tickten wir die Pferde, dann z(^n wir 
am Nordrande des Thaies gemach entlang, indem wir drü- 
ben das Dorf Karlich oder Karlü (d. h. schneeig, beschneit) 
hatten. Der Thalboden ist ganz uneben und hügelig nnd 
theilt sich weiter nach Osten in zwei Arme; man sieht 
dort schöne Obstgärten nnd Äcker. Die Formati<m der 
umgebenden Thalwände ist höchst eigenthümlich; Kalk- 
tuff bildet die Mittelsohioht und die Oberlage besteht 
ans Tracbyt. Die ganze geologische Konstruktion dieser 
I Landschaft hat Hamilton in vortrefflicher Weise auseio- 
! andergesetzt, aber ich hoffe, dass ich durch die in grosBerem 
i Maaesstabe niede^elegte Karte dieurG^end ] 
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richtigeren Aoscbaniuig und Orientinuig dieser merkwür- 
digen Thäler beigetiagea habe. Zuerst war das Thal etwa 
800 Schritt breit, verengte sich dann aber, als wir um 
1 1 ühr znr Seite des Baches abwärts stiegen, und hier zeig- 
ten sieh am Thalrande viele Weidenbäume and Hagebutten. 
Nach zehn liinaten oSnete sich jedoch wieder eine schöne 
Frucbterweiterung , die im Frtihsommer oder Herhat un- 
zweifelhaft einen reizenden Anblick gewährt; im Sommer 
dagegen mnss dieeer Ton steilen nackten Felswänden um- 
Bchiosabne Spalt recht heiee und wohl auch ungesund sein. 
Die eigenthümlichen TufFkegel und die in die Feleen- 
wände ausgearbeiteten Grotten, welche dieses Thal so in- 
teressant machen, fangen an dieser Seite erst beim Doife 
Bayalle oder richtiger nach H. Boyalu Köi an. Boyalü Eöi 
heisst meinem Begleiter zu Folge „das farbige Dorf und man 
kann hier wohl von einer Farbenpracht und von verschiedenen 
Tinten sprechen, denn es zeigen sich hier die Tei«chiedeuBt«n 
Artcm des Qesteins vom dunkelsten volkanischen Schwarz 
bis zum weissesten Bimsstein and daneben die reii^e Pracht 
der das Thal ausfüllenden Obatpflanznng, zumal Aprikosen 
nnd Wein. Han edeht zugleich, wie schon die 'ÜBmanli 
in ihrer Sprache die Eigenthümlichkeiten der ihnen zoge- 
falleneu Wobnstätten mit den Namen aaszudrücken pflegen. 
Die malerische Figenthümliohkeit des Dorfes wird erhöht 
dnroh einen an seiner Seite über den Felsabhang hinunter- 
stürzenden schönen Wasseriall. Buyalle liegt auf der süd- 
lichen Thalseift, oben an der Kante, und nach kurzem 
Zwischenraum folgt auf derselben Seite das eben von seinen 
unzähligen schwarz-dunklen Höhlen benannte I)orf Eara-In, 
Bei £ara-In ist der Steilabfall der Tbalwand von einer 
offenen Schlucht unterbrochen und eb«i hier, zur Seite 
dieser Sohlacht, lost sich vom Fuss der Felsen eine überaus 
imposante Gruppe hoher Tufl^yranuden ab, von Orottenwoh- 
nungen und Gräbern durobböhh, und selbst unsere keines- 
wegs sophistischen Begleiter, Indje und sein Genosse, gerie- 
then ausser sich über diese wunderbare Erscheinung und 
hatten eine lange Unterhaltung unter einander über die Frage, 
„angenommen, dais es kein Teufelswerk sei, ob die fr- 
beber dieser eig^nthümlioheu Arbeiten aus Armutb oder 
Überfülle an Beiohthnm diese Felswohnungen eingerichtet 
hätten." Höchst interessant war es hier zu bemerken und 
erklärte die .ganze eigentbümliche Erscheinung, wie etwas 
höber am Abhang hinauf eine andere Gruppe Kegel erst im 
Frozesse der Ablösung oder Auswaschnng begriffen war, in- 
dem noch Nichts als die zucherhntartige Spitze aus der 
Felswand frei hervorstand. Auch auf unserer Seite 
trat hier das Thalgebänge weiter zurück, aber leider war 
der Boden dafür trockener und der Pflanzenwachs nicht 
•0 reich, und weiterhin ward es noch kahler and nackter; 
hiar treten dann viele Krystallisationen auf and besondws 
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kleine Stücke Jaspi» sieht man in grosser Ifenge. Dann 
aber folgt« um 11 Uhr 4ö Hin. wiederum eine Tbal- 
erweitenmg mit schöner Pflanzung und dahinter zeigte sich 
auf unserer Seite eine merkwürdige Gruppe Tnl^yra- 
miden-in einer Schlucht Wie wir so der Windung des 
Felseinschnittes folgten und um eine vorspringende Felsen- 
spitze bogen, zeigte sich das erste Wohnhaus des Dorfes 
Eaiadjji ör^, das ganz das anmutbige, lebensfrische Ana- 
sehen eines Süd-£uropäiechen Landhauses hätte, and dann 
entwickelte sich das ganze reizende Dorf zur Rechten am 
amphitheatralischen Abhang einer Felseinbucht mit sei- 
nen hübschen and sauber verzierten Häusern, zwischen 
denen hindurch man die Felsgrotten sieht, so wie zur Seite 
auch hier wiederum eine abgelöste Gruppe von TnSk^eln. 
Das reinliche, nette Aussehen des Dorfes macht den 'Osmanll 
wohl Ehre, da sie die alleinigen Bewohner desselben sind. 
Wir rückten nun hart an das Flüsschen heran nnd 
hielten uns an seiner Seite entlang. Obgleich nur fünf 
Schritt breit, nahm es doch um 11 Ühr 15 Min. fiut die 
ganze Breite des Thaies ein — so sehr hatte sich letzteres hier 
verengt — und zwei Ual dicht nach einander mussten wir 
es passireu. Dann erweiterte sich das Thal wieder und kleine 
Weingärten traten auf; wir- erblickten nun das Städtchen 
Ürgüb auf der anderen Thalseite nnd erreichten es mit 
grosser nördlicher Aushieg^ong um die schöne Frucht- 
erweitemng hemm, indem wir hart vor der Stadt ein ganz 
ansehnliches, von Süden aas einem breiten Thale kommen- 
des Flüsschen passirten, mit dem sich der kleine Strom, 
den wir bisher in der Tfaalschlacht zur Linken gehabt hat- 
ten, vereint Dann liessen wir hart zur Bechten die ver- 
einzelt stehen gebliebene, von Gräbern nnd Felswohnui^en 
in mehreren Stockwerken ganz durchhöhlte Tufffelsmasse, 
an der man noch einzelne mit rother Farbe angebrachte 
Griechische Buchstaben erblickt, wie 0, S, T. Diese Fels- 
masee ist es insbesondere, die dem dicht dahinter liegenden 
Orte einen überaus malerischen Charakter verleibt und auf 
seine höchst eigentbümliche Lage vorbereitet. 

Üigüb ist eine ganz wohlhabende, schön gebaute Stadt mit 
1500 Häusern, von denen etwa 1000 von Uoslemln, die 
übrigen 500 von Griechen bew<^nt werden, wie denn 
überhaupt selbst in diesen abgelegenen, im Uittelalter vor- 
zugsweise von bedrängten Christen bevölkerten Thalsohluch- 
ten jetzt die moelemisobe Bevölkerung durohans vorwiegt 
Nur im benachbacten Dorfe Bsinoseon sollen die Uoslemln 
sehr wenig zahlreich sein. Ürgüb wird auf beiden 
Seiten, der westlichen wie östlichen, von steilen Tnflwän- 
den eingeschlossen, die von alten Höhlenwohnungen nach 
allen Richtungen durchlöchert sind. - Wirklieh lehnen sich 
die neueren Wohnungen nicht allein zum grossen Theil an 
diese Hölüen an, sondern man benutzt diese fcuerfestcoi 
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ua dem Alterthum selbst zu Magazinen. 
Die Hauptstraase zieht sich ganz malerisch unter einem 
natürlichen Felsbogen mit einer starken Windung in die 
Stadt hinauf, die beim Eingang sehr eng ist und hier in 
früheren Zeiten von einer auf der Hübe der nördlichen 
Felswand erbauten Burg beherrscht wurde. Weiterhin 
erweitert sie sich ansehnlich und hier kehrten wir in 
einem an der Südseite der Hauptstrasse gelegenen chan- 
artigen Kaffeehaus ein , da wir nur die Absicht hatten, 
eine allgemeine Übersicht der Stadt zu gewinnen. Denn 
die Höhlen zu besuchen, ist natürlich hier in einer grils- 
seren, Tolkreichen Kommune schwierig und umständlich und 
aus demselben Grunde haben sie auch viel von ihrem ur- 
sprünglichen Charakter verloren. Zumal die Grotten an 
der südlichen Felswand, also dicht hinter der Hauptstrasse, 
sind jetzt fast ganz unzugänglich , da ihr Besitz aus- 
schliesslich Ton den Bewohnern der Häuser beansprucht 
wird. So misslang denn unser Versuch, un» hier ju orien- 
tiren, gänzlich. Wir wandten uns daher in die nördliche 
Nebenstrasse und gelangten hier am Fussc der Felswond 
in eine Gruppe sehr geschmackToll eingerichteter und aus 
schönem weissen tiaudatein sorgfältig und sauber gebauter 
neuer Hänser, die, wenigstens was das Äussere anbetraf, 
hinter der Nettigkeit der saubersten Europäischen Landstädte 



Der Basar von Ürgüb ist leidlich gut versehen. Wir 
erhielten ganz ausgezeichnet reinen Honig und an Früch- 
ten fehlte es auch nicht, an Schlachtvieh dagegen scheint 
es in diesen Tb a lern ganz besonders zu fehlen. Herr 
Dr. M. bemerkt, dass, während der Ort im Texte de» 
DjihSn Numä nicht erwähnt wird, er auf der dem Werke 
beigegebenen Karte von Anatolien verzeichnet ist. 

Während wir uns in der Stadt' umsahen, hatte unser 
Sablie sich einen Stellvertreter verschafft, der uns bis 
Nef-Schehr bringen sollte, und um 2^ Uhr Nachm. ver- 
liesBon wir wieder die Stadt, um unseren Harsch durch 
die Troglodyten-Thäler fortzusetzen. Unser Weg führt« 
über nackten Kalkboden; nach einer Viertelstunde öffneta 
eich zur Linken die Aussicht auf ein tafelförmiges Oe- 
birgsplatean in der Entfernung von etwa vier Stun- 
den und nach einer anderen Viertelstunde erreichten wir 
den Kamm des Anstieges. Hier zog unsere ganze Aufmerk- 
samkeit ein Aquädukt auf sich, der sich, wohl behauen, nahe 
zur Linken einige Fuss unter der Oberfläche des Tuffes hin- 
zog, mit Schachten, die von Distanz zu Distanz zu ihm hinab- 
stiegen. Dann kreuzte die Wasserleitung unsere Strasse und 
zog sieb nun auf unserer Rechten entlang, und da das Ter- 
rain hier anstieg, gingen die Schachte zu ebener Erde in 
sie ein. Sie ist mit grosser Regelmässigkeit ausgearbeitet, hat 




kaum zurückblieben. Hier genossen wir von der Terrasse 
eines noch unvollendeten Hauses eine wahrhaft prächtige Aus- 
sicht, von der die vorstehende Skizze eine schwache Probe 
giebt. Nach 0. übersah man das offene Thalland, überragt von 
der majestätischen Doppelkuppe des Argaeos mit ihrem im 
schöneteu Sonnenlicht strahlenden Schneemantel, dann ani 
Eingange der Stadt die ganz frei stehende Tuffmasse, von un- 
zähligen Höhlen durchlöchert, weiterhin im Anfang der Haupt- 
strasse einige recht schöne Häuser und nach N. eine mannig- 
fach durchhohlte und mit zum Theil ganz reich verzierten 
Orottenfa^aden geschmückte steileTuffwand mit der jetzt fast 
ganz abgelösten Spitze, die einst die Schloseburg trug. Es wa- 
ren hier ursprünglich wohl viele Hunderte solcher FebhÖhlen. 



2 F. Breite und 8 F. Höhe und der reiche durch sie rau- 
sebende Strom des scliönsten Wassers muss dem durstigen 
- Wanderer der Gegenwart, zumal in der heissen Jahreszeit, 
wo der Gegensatz dieses frischen Lebenselementes gegen die 
blendend weissen, wunderbar abgeglätteten Tuffmassen aus- 
serordentlich ist, als eine paradieeiscbe Gabe der Oeulen er- 
scheinen. Diese Wasserleitung ist dabei neben den Felshöhlen 
wohl ein hinreichender Beweis, dass Ürgüb ein alter Ort ist. 
Um 3 Uhr zweigte sich der Weg nach Auanös ab, 
von woher ein hübscher Verkehr mit den an jenem Ort« 
verfertigten berühmten Krügen Statt fand. Anoh hiev 
war die ganze Landschaft mit ihrer weichen, leicht um- 
formbaren Oberfläche vielfsch in mannigfoltige EormeA 
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aaBgerissen und in Pyramiden zerklüftet und es war be- 
Bondera an dieser Stelle, wo ich die einzeln auf ihrem 
Qipfel liegen gebliebenen groseeu Felsblöeke wahrnahm, 
die ganz das Auesehen auligeaohwemmter BonlSere haben. 
Eine solche Auflage vermehrt natürlich die ZerBtÖrbarkeit 
nnd schnelle Verwitterung dieses leichten, porösen Ge- 
steins aoeeerordentliob. Dann wird die Landschaft freier 
und nach Osten eröffnet sich ein losgerissenes, ftei stehendes 
Plateau, nach Westen dagegen im Vordei^ninde vor dem 
oben erw^nten Tafelplateau ein ausgerissenes Höhenfeld 
und etwas weiterhin haben diese vereinzelt stehen geblie- 
benen Felsmassen ganz das Aussehen al^rissener Mauer- 
reste. Hier tritt anofa lur Seite des W^es mehr Baum- 
WQchs auf und weiterhin folgt selbst eine kleine, aller- 
dings etwas licht aussehende Aprikosen pflanz ung. Ha- 
milton hielt die Aprikose in diesen Thülern für einheimisch. 
Um 3 Uhr 20 Min. verliessen wir den nördlicher ab- 
ziehenden Hauptweg und betraten einen westlich abgehen- 
den, tief eingetretenen Seitenpfad nach Martschanne; denn 
diesen Ort hatt« ioh aus Texier's Bericht als diese eigen- 
thümliche Kappadokische Troglodyten-Welt am reinsten 
darstellend kennen gelernt. Übrigens hatten wir einige 
Mühe, ans mit unserem Kurdischen 8abti4 darüber zu 
verständigen; denn weder verstand er Mordtmann'a Tür- 
kisch, 'noch Mordtmann das seinige. Zur Linken Hessen 
wir ein kleines Dorf, von ausgewaschenen Toffmasaen um- 
geben, und paesirten dann einen kleinen trockenen Bach mit 
kuhetallähnlicher Tuffformation. Ein eigenthümlich ge- 
wellter Lehmboden mit einer kleinen Wein pflanzung führte 
uns auf das merkwürdig ausgewaschene TufPmeer hinab, 
welches das Wunderthal Hartschan - d^essi bildet. Ton 
hier oben hätten wir, wenn Texier seine Entdeckungen 
beeaer kartographisch verzeichnet hätte, mit kleinem Ab- 
stecher nach Westen leicht das nach der Säule DAili- 
T&ach benannte, jetzt abet zu einem D^likli-TSsch, einem 
„zerstörten Stein", gewordene eigenthümliche Grabdenk- 
mal besuchen können, auf das Sari Ritter besonders die 
Anfinerksamkeit künftiger Forscher gelenkt hat. Als die 
Saale noch aufrecht stand, konnte man sie wahrscheinlich 
von hier aus sehen. Wir kamen so leider gar nicht 
zu diesem Monument , welches allem Anschein noch 
einer bedent«nd älteren Zeit angehört, als die übrigen 
Felsgrotten dieser eigenthümlichen Formationen, obgleich 
. es nun, seitdem die ^angeborenen die Sanle in die Luft 
gesprengt haben, nicht mehr ganz dasselbe Interesse ver- 
dient. Diesen Vondalismus verübten sie wohrscheinlicb sehr 
bald nach Texier's Besuch, durch den sie, wie man aus seinen 
eigenen Änsserungen sieht, auf den Gedanken gekommen 
sein müssen, dasa unter der 8äule Schütze verborgen waren. 
Dm 8 Uhr 60 Min. befanden wir uns im eigentlichen 



Thale, dessen steile, wunderbar abgerissene und au^e- 
wasohene Tufßelseu zu beiden Seiten ganz nnd gar von 
Felsgrotten durchgearbeitet sind, aber viele derselben, be- 
sonders diejenigen, die in den frei stehenden Kegeln ange- 
bracht waren, sind durch den Einsturz der letzteren zer< 
stört und es ist dadurch dem Auge des Beschauers ihre ganze 
häusliche und sepulchrale Einrichtung blossgelegt. So sieht 
man hier die Kammern für die Lebenden wie für die 
Todten nahe bei einander, Sarkophag- Nischen und Lampen- 
rezesse zur Seite von Küche, Keller, Schlafkammer und 
allerlei kleinen Nischen zu häuslichen Zwecken. 

Die Stätte der als Kirchen und Kapellen interessante- 
sten Grotten besuchten wir dieis Mol nicht, weil sie nna 
zur Zeit unbekannt war, dagegen untersuchte ioh eine der 
ihren Inschriften nach vor kaum mehr als 20 Jahren aus- 
gearbeiteten Wohnungen, in die ich mich aber nur mit grosser 
Mühe durch die kaum Ij Fuss im DurohmesBer haltende 
Öffnung hineinarbeitete. Ich fand nun ein mit gros- 
ser Sorg&lt au^earbeitetes , sehr schönes, geräumiges Ge- 
mach mit längs der Wand laufender Bank nnd da- 
neben befanden sich kleinere Gemacher, wahrscheinlich 
Schlafzimmer oder Vorrathskammem. Auch dicht zur Seite 
war eine andere, ebenfalls erst in ganz neuer Zeit aus- 
gearbeitete, Wohnung, die bestimmt anzeigt, wie diees 
Prinzip des Höhlenbaues niemals bei den Bewohnern die- 
ser Thäler aufgegeben worden ist, selbst nicht bei den 
moslemischen; aber mau darf sich allerdings nicht durch 
die Arabisch • Türkischen Inschriften irre machen lassen, 
da selbst die Griechischen Bewohner dieser Gegenden sich 
dieser Sprache und Schriftzeichen ausschliesslich be- 
dienen. Nach diesem Aufenthalt setzten wir unseren 
Marsch fort und durchschritten nach 5 Minuten ein von 
S. 20 W. bis N. 20 0. ziehendes, ansehnlich breites, aber 
jetzt trockenes Rinnsal, das nach Auanös hinabzieht. Bie- 
sen ganz ansehnlichen Ort mit 800 Häusern hätten wir 
gern besucht, da seine genaue Lage durch die Angaben 
früherer Beisenden keineswegs feststeht, aber wir fanden 
es nicht vereinbar mit unseren übrigen Plänen. So hiel- 
ten wir uns auf der anderen Seite des Rinnsales entlang 
noch WSW. und überschritten den kleinen, von Mar- 
tschanne herabfliessenden Bach. Wir rückten nun auf das 
nach NO. schauende , am Ausgang einer zu lauter verein- 
zelten, bis an 300 Fuss ansteigenden Fyromidalkonen wun- 
derbar ausgerissenen Thalschlucht gelegene Dorf zu, rings - 
von Wohnungen und Grabstätten der Vorzeit umgeben, 
die in jene grossartigen Pfeilermassen ausgearbeitet sind. 
Hier Hessen wir die der Hälfte einer ihrer Säulen beraubte, 
hoch von der Tuffkon e stolz berabschauende, reich 
geschmückte Grabkammer znr Seite, bogen um einen üppig 
sieh ausbreitenden WallnuBsbanm und befanden nus in 
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diesea merkwürdigen WohoBtütten der LebeadeD und 
Todten, aus leichtea Quudem recht niedlich und sauber 
errichteten Häusern, angelehnt aa die hohen, wie von Men- 
achenhand künstlich gearbeiteten TutTkegel. So waren wir 
denn aus dem vüUig nusgustorbeuen Troglodyten-Dorf im 
Martaehan-di'ressl in diese gemischte Stätte der Gegenwart 
und Vergangenheit eingedrungeu und selbst unsere unwis- 
senden Begleiter staunten ob de? merkwürdigen Schau- 
spieles, dos sich ihren Blicken darbot. Aber da die Däm- 
merung nahe war, bedurften wir für den Augenblick noch 
etwas Anderes, als ein denkwürdiges Schauspiel; wir begehr- 
ten Quartier und gastliche Bewirthung, aber leider zeigte 
sich grosse iSchwierigkeit, unsere Bedürfnisse zu befriedigen. 
Wohl sicherlich war Martschanne als Marcianum oder Mar- 
oianopolia einst ausschliesslich von Christen bewohnt, jetzt 
aber giebt es hier dem Namen nach eben so ausschliess- 
lich nur Uoalemin und als moslemischer, vom täglichen 
Verkehr abgeschlossener kleiner Ort erwies es sich jetzt in 
jeder Hinsicht. Alles bereitete sich zur Nachtruhe vor; in 
stillen Gruppen standen die Männer und ein Paar Frauen 
Sassen, in ihre weissen Schleier gehüllt, auf dem kleinen 
Marktplatz, eben im Begriff, aufzubrechen und in ihre stille 
Häuslichkeit sich zurückzuziehen. Niemand kam uns ein- 
ladend entg^en, imOegeutheil wehrte Jeder uns von sich 
ab. Endlich gelang es uns, ein Quartier bei einem Talg- 
händler zu erbalten. Sein Hof hatte einen mit seinem 
Gewerbe ganz übereinstimmenden Charakter, indem hier 
Fleisch zum Trocknen aufgehängt war, aber seine übrig« 
Häuslichkeit war recht angenehm und bebaglioh. Der Hof- 
iBum nämlich allein war durch den Anbau einer Mauer 
hinzugefügt, die übrige Wohnung aber war ganz in 
den natürlichen Fels ausgearbeitet und das Hauptstiick 
darin war ein grosses Felsenzimmer von etwa 25 Fuss 
Länge, 14 Fuss Breit« und 10 Fuss Höhe, und diess er- 
hielten wir zum Quartier angewiesen. Es war dabei für 
die ganze Frage dieser HöhlenwohAungen der alten und 
neuen Zeit recht interessant, zu erfahren, dass dieses 
grosse und sorgfältig gearbeitete Oemach die Arbeit 
eines einzigen Mannes, natürlicher Weise mit keineswegs 
sehr vollendeten Instrumenten, für 30 Tage gewesen sei. 
Daraus sieht man also, wie leicht man selbst noch in 
jetziger Zeit Höhlenwohnungen in diesen weichen Tuff- 
maasen ausarbeiten kann, übrigens wohnte unser Wirth 
hier mit seinem Vater und seinen drei Brüdern zusammen 
und hatte, wie er uns erklärte, eine jährliche Einnahme 
Ton 5000 Piastern ans seinem Geschäft, wovon sie ganz 
behaglich leben konnten. 

Da die völlige Dunkelheit noch nicht eingetreten war, lag 
ans daran, unsere Zeit zu benutzen, und wir eilten hinaus, 
um noch einen kleinen vorläufigen Rundgang um die 



Sehenswürdigkeiten zu machen. Wir erkundigten uns da- 
her alsobald nach dem Dekili-TSsch, jenem von Texier mit 
besonderer Soi^alt beschriebenen Denkmal aus älterer 
Zeit; aber es hatte ein eigenes Schicksal gehabt. Dekill- 
TSsch nämlich war sein ursprünglicher, wirklicher Name 
gewesen, nicht D^liklT-Täsch, aber in der Wahrheit war es 
zu letzterem geworden, wie schon vorher angedeutet. Vor 
19 Jahren nämlich hatten die Einwohner in der Meinung, 
dass unter jener das Felsengrab überragenden eigenthüm- 
lichen Säule Schätze verborgen sein mussten, die letztere 
in die Luft gesprengt. Zu solcher Voraussetzung waren 
sie wohl anzweifelhaft durch die von Texier an Ort und 
Stelle ausgeprocbene Vermuthung bewogen worden, der 
er auch in seiner Description Ausdruck verleiht Leider 
hatten wir, wie gesagt, bei unserem Herabsteigen von der 
Höhe Nichts von der Lage dieses Denkmals gewusst, sonst 
hätten wir es von dort aus leicht besuchen können ; von hier 
aus schien es nach der voigegange^en Zerstörung kaum eines 
Besuches werth. Jeden&lts enthält das ganze Bauwerk 
durchaus nichts Ägyptisches , das Texier zu erkennen 
meinte, aber es verdiente wohl, einer genaueren Epoche an- 
gewiesen zu werden. 

Anstatt dessen wandten wir uns zu den näheren Höh- 
lenwohnungen und besuchten zuerst das eine'm Jeden, der 
das Dorf betritt, zuerst in die Augen fallende Säuiengrab 
hoch oben an einem Tuffk^el, konnten aber der unter 
der Vorhalle steil abgeglätteten Felswand wegen nicht 
hineinkommen. Auch liegt eine noch bewohnte Behansosg 
hart daran. Dann gingen wir längs dieser Wand nach 
NO. zurück und besuchten mehrere Höhlen, theils ent> 
schieden Wohnungen der Lebenden mit Kapellen, theils 
eben so entschieden Todtenkammem , Allee in dichter 
Gruppirnng hart beisammen liegend. Besonders intereBsirfs 
uns eine recht hübsch eingerichtete , tonnenartig ge- 
wölbte Kapelle mit zwei ganz' reich gegliederten Ältar- 
nischen und einem Bischofsstuhl, ganz in den Fels gehauen 
und auch mit Malerei geschmückt Ich machte eine 
Skizze von ihr, aber nicht vollständig genug, nm sie hier 
mitzutheilen. Alle Malereien stellen Heilige vor und 
haben entschieden nicht den Charakter weit zurückreichenden 
Alters. Da erscheint auch ein Heiliger (ö äyioi — , der 
Eigenname ist lejder verloscht) zu Eameel. Merkwürdiger 
Weise grenzt hart an diese Kapelle eine Grabkammer mit 
drei Grabniscben und dicht daran wieder eine wohl geord- 
nete Felswohnnng, die noch jetzt benutzt und unter Sohloss 
und Riegel gebalten wird. Überhaupt sind zur Zeit noch 
viele Kammern hier ausserhalb des Dorfes bewohnt oder 
werden wenigstens benutzt, besonders die etwas höher an 
den Abhängen oder den einzeln stehenden Knppen hinauf 
liegenden. Aber eine der grössten Qrottengmppen in dieser 
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Nähe, etwa hnndert Fass hodi am ganz auegewasohenea 
and abgeriasenen TofiabhaDg, ist völlig oSen gelegt, aber 
doch UDSUganglich. £s war augenBoheinlicb früher eine 
Kirche. 

So kehrten wir denn nach gut angewandten, höchst 
genasai^ichem Tage in unsere Felswohnnog zurück. Jedoch 
darf ich nicht unerwähnt lassen, daas wätirend dieses gan- 
zen abendlichen Ansänges die fanatische Dor^ugend uns 
verfolgte und mit ihrem Beligions schrei bestürmte, wir aber 
kümmerten ans allerdings wenig darum. So wenig Sparen 
christlicher Tendenzen sind in diesem vor einigen Jahr* 
hunderten entschieden wohl ausschliesslich von Christen 
bewohnten Thale übrig geblieben. Aber in unserer Fels- 
klaase wurden wir nun recht freundlich aufgenommen, 
indem sich der Alte mittlerweile vollkommen in sein 
Schicksal gewaltsamer Einquartierung gefunden hatte. Auch 
dauerte es nicht lange, so erhielten wir ein recht hübsches 
Abendessen. Dieses theilte der Alt« mit ans, aber aein er- 
wachsener Sohn, der jetzt das Geschäft eigentlich ganz allein 
führte und welcher mittlerweile aus Ürgüb zurückgekehrt 
war, ass nicht mit uns, offenbar aus Bespekt. Dieser junge 
Ifann hatte uns schon in Üi^b angerufen, ohne dass wir 
uns um ihn bekümmert lütten; er hatte nämlich geglaabt, 
indem er uns für gewöhnliche Franken hielt, irgend ein Ge- 
schäft mit uns abschliesaen zu können. Er war sehr mittheil- 
sam; ward aber allmälig etwas zudringlich. Überiianpt hatte 
er das gesetzte Türkische Wesen schon verloren und hofFte 
wahrecheinlich , von uns einige Spirituosen zu bekommen. 
Immerhin erhielten wir gar manche Aufklärung von ihm 
and mein des Türkischen bis auf den Grund kundiger Be- 
gleiter natürlich noch mehr als ich. 

Martschanne, dieses eigen thumLiohe Troglodyten-Dorf, hat 
225 Häuser, alle von Uoalemin bewohnt. Im Sommer 
oder vielmehr im Frübsomroer soll es auffallender Weise 
hier in diesem, von weissen Tuffmassen rings umgebenen, 
tiefen Einschnitt weniger heiss sein, als in Eonstantinopel, 
weil alsdann Nordwinde wehen. Auch soll aiadann das Flüse- 
ohen reichlich Wasser haben. Aus derselben Ursache soll man 
gerade zu dieser Zeit weniger vom Staube belästigt werden. 
Erst im Spätsommer nimmt das Wasser ab und dann muss 
es hier unerträglich sein. Im Herbste nimmt das Wasser 
wieder zu. Machte sich Wassermangel, in der Tbat fühlbar, 
Bo könnten ihm die Anwohner wohl vermittelst Cistemen, 
EU denen der weiche TufT ein so leichtes Uaterial bietet, 
ohne grosse Schwierigkeit abhelfen. Die Bewohner bestä- 
tigten es übrigens, dass dieses Flüsschen bei Auanös in 
den Kysyl Irmak einmünde, ober allem Anschein nach 
liegt das Dorf nicht dicht am Flusse in der öden Thalsoble, 
sondern ein wenig zurück am Fuase der Höben. Wir 
erfuhren auch von unserem Wirth einiges Nähere über die 
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im Orte gültigen Preise. So kostet die Okke Rosinen 
einen Piaster, die Aprikosen das Doppelte. [So ver- 
Btand ich, mein B^leiter jedoch verstand, dass beides 
gleicht Preise habe.] So schön und reinlich jedoch unaete 
Felswohnung war, so abscheulich war die Nacht, die wir 
darin zubrachten, indem unsere nächtliche Buhe durch 
unzählige Flöhe gestört wurde und wir daher am nächsten 
Moi^n keineswegs so frisch und rüstig erwachten, wie 
wir gewünscht hätten. Dennoch aber beschlossen wir, uns 
sogleich aufoumachen und noch einige der interessantosten 
Felshohlungen zu besnohen, ehe wir unseren Marsch fort- 
setzten, zumal die Kirchen, die Herr Texier mit Vorliebe 
beschrieben bat und die uns auch unser Wirth als beson- 
ders bemerkenswerth anempfahl. 

Der Theil des wunderbar ausgearbeiteten Thalbeckens, 
wo diese grössteu, zu Kultusstätten bestimmten Felshöhlen 
sich finden, obgleich eigentlich nur ein Nebenarm de« 
Hartachin • d^reas! , führt den besonderen Namen Koröme 
und diese ist nicht der Name eines Borfes, sondern einer 
alten Örtlichkeit oder vielmehr einer Troglodyten-Stätte. Lei- 
der hatten wir im Anfimge keine Kerze bei uns und konnten 
BO in der ersten weBtliohaten Kapelle oder Kirche nicht 
alles Einzelne mit voller Genauigkeit erkennen. Die Ka- 
pelle ist sehr geräumig und verdient also wohl den Namen 
einer Kirche. Dabei ist sie in architektonischer wie in 
malerischer Hinsicht von hohem Interesse. Die Säulen 
vor den Kapellnisoheo nämlich sind durch vollkommen Maari- 
sche Hnfeisenbogen mit einander verbunden. Daraus schloss 
Texier nun, dass diese Archilekturform keineswegs einer so 
späten Zeit angehöre, wie man gewöhnlich annähme, aber es 
istNiohts da, um ein bezüglich hohes Alter zu «weisen; zu- 
mal wenn wir von einzelnen Höhlen dieser Gruppe reden, ist 
es unmöglich zu sagen, welcher Zeit sie angehören mögen, 
obwohl Nichts wahrscheinlicher ist, als dass viele dieser 
Höhlen lange vor der Zeit des Leo Diskonus bewohnt waren, 
d. h. vor dem 10. Jahrhundert, und obgleich die Stelle 
dieses Schrift stelleTs (Histor. III, 1, p. 87 der Bonner 
Ausgabe) von den Grotten wohnui^n Kappadokiens nicht mit 
voller überzeugender Bestimmtheit gerade auf diese Grotten 
bez<^en werden kann, so ist daran doch kaum zu zwei- 
feln, und dann ist es immerhin höchst merkwürdig und von 
grosser Bedeutung, dass Leo Diakonus im 10. Jahrhundert 
von der Bewohnung dieser Felshöhlen als von etwas Ver- 
gangenem spricht. Eben so gewiss und unzweifelhaft ist 
es jedoch, dass viele dieser Höhlen erst in ganz neuer 
Zeit ausgearbeitet und bewohnt worden sind. Man könnte 
beide Umstände mit einander vereinigen durch die An- 
nahme, dass gerade um die Zeit des 10, Jahrhunderts, wo 
die ohristUche Bevölkerung in diesen Gegenden keiner 
Verfolgung au^esetzt gewesen, sie eich in die um- 
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liegenden offenen Ortschaften zerstreut, später aber, in den 
Kämpfen der SeldHchukischen Dynastie und des Auf- 
schwunges der Osmanen, die früheren Wohnstätten wieder 
aufgesucht habe. So ^iel aber steht fest, dues viele dieser 
Grotten , wohl entschieden die Melirzahl , mit Ein- 
schluss der meisten Kapellen in bezüglich junge Zeit her- 
abreichen. Ich lasse über diese interessante Präge auch 
meinen Begleiter reden, der mir jedoch etwas befangen za 
sein scheint. Er stützt eich nämlich auf den gänzlichen 
Mangel eines bestimmten Zetignisses aus dem Alterthum 
über das Vorhandensein von Hühlen in diesen Gegenden, 
so wie auf den Mangel an alten Münzen, da die Ein- 
geborenen seine wiederholten Nachfragen- nach solchen 
stets verneinend beantwortet hätten, dann auf die Tradition 
der Eingeborenen, dass vor der Türkischen Eroberung des 
Landes, also vor 400 bis 500 Jahren, hier Russen gewohnt 
hätten, von welchen die Häuser herrührten, bis sio von den 
Osmanen daraus vertrieben worden wären. So läppisch diese 
Erzählung sei, so werthvoll sei sie in Verbindung mit den 
anderen Umstanden und weise auf die Zeit der Seldschu- 
ken hin. Ja er hält es für möglich, dass die Bildung 
dieser Tuffkegel selbst in einer vergleichsweise modernen 
Zeit erfolgt sei, vielleicht zur Zeit der Karamanen, welche 
nach der Auflösung des Seldschuken-Reiches hier und in 
Kenia herrschten. Das werden nun wohl Wenige zugeben, 
bedeutender aber ist jedenfalls, was Herr Dr. M. in £ezug 
auf das Einzelne vorbringt. „Die Kirchen", sagt er, „sind 
ziemlich geräumig; Säulen, Altar, Bischofssitz, Narthex, 
Alles ist aus dem Felsen ausgehauen und voller Fresko- 
malereien, meist noch gut 'erhalten, mit Ausnahme der Ge- 
sichter. Die Namen der Heiligen sind meistens noch 
leserlich; die barbarische Orthographie und die Schriftzuge 
lassen auf eine Epoche schliessen, wo die Griechen schon 
Türkisch sprachen. Ganz bestimmt aber ergiebt sich diess 
aus dem Umstände, dass in keiner einzigen der von uns 
besuchten Kirchen oder Kapellen ausser Heiligenbildern das 
Bild irgend eines Kaisers vorhanden war, wie diess doch in 
allen Kirchen und Klöstern der Fall ist,- welche zur Zeit der 
Byzantinischen Herrschaft erbaut wurden und bis jetzt ihrem 
Kultus erhalten worden sind. Daraus ergiebt sich mit völliger 
Sicherheit, dass diese Gebäude zu einer Zeit ausgeschmückt 
wurden, als diese Länder schon unter der Herrschaft des 
Islam standen, also frühestens in der Seid schuken- Zeit, 
vielleicht aber zur Karamanischen oder Osmanischen Zeit." 
Er giebt dazu einige Proben. „So hält der Prophet Daniel 
(^schrieben JANHHyt), dargestellt als ein sehr elegan- 
ter Jüngling, eine Rolle in der Linken, auf der die Worte 
des Daniel (Kap. 2, Vers 44) also geschrieben sind: 
ANACTUCII O&CTOY.OYPANOY BACHAR^UTRC 
HC TOYC EiiNAC OY JHA^A " — So weit Herr 



Dr. Uordtmann. Gewiss ist, dass die Bemerkung Tesier's, 
es liesse sich iu diesen Darstellungen die ganze Byzanti- 
nische Ikonographie verfolgen, sehr cum grano salis zu 
verstehen ist; denn allerdings giebt es hier Darstellungen 
einer grossen Anzahl Byzantinischer Heiligen, aber von 
eigentlich Byzantinischem Style sieht man hier keine Spur. 
Es ist in der That sehr schwer, den Arbeiten ohne Wei- 
teres ein bestimmtes Zeitalter zuzuweisen; man kann 
eich aber jedenfalls nicht leicht vorstellen, dass im 12. 
oder Vi. Jahrhundert diese Malereien mit einer solchen Frei- 
heit und Gewandtheit ausgeführt sein künnteu. 

Die zweite Kapelle, die wir besuchten, liegt sehr ver- 
steckt und ist nur mit einiger Unbequemlichkeit zu be- 
treten, da ihr ursprünglicher Eingang eingestürzt ist. Hier 
hat jedes Heiligenbild eine längere Beischrift, aber ihr 
Charakter ist kaum entscheidend für ihr Alter, obgleich 
sie in materieller Beziehung mit grosser Sorgfalt geschrie- 
bep sind ; viele ungrammatische Einzelheiten erscheinen in 
ihnen, at^sehen vom Itacismus. Hier ist es besonders 
auffallend, dass die augebrachten Gemälde von Heiligen- 
bildern durchaus nichts von dem strengen Byzantinischen 
- Style haben. Die letzte Kirche, die wir besuchten, zeich- 
net sich wiederum durch ihre Grosse und besonders durch 
ihre reich gegliederte Fa^ade ans. Unter den ihr Inneres 
schmückenden Heiligenbildern erscheinen neben Konstantin 
und Helena die Heiligen Theophyloktes , Eudoxia nud 
Andere. Diese Kirche scheint besonders von der jetzigen 
Griechischen Bevölkerung Klein-Asiens als heilig betrachtet 
zu werden und eine zahlreiche Gesellschaft von Pilgern 
hatte vor nicht gar langer Zeit hier auf der Area vor die- 
ser Felskapelle ihr Lager aufgeschlagen. 

Von unserem höchst interessanten Ausflug in unsere 
Felsklause zurückgekehrt nahmen wir ein wohlschmecken- 
des, obwohl Europäern ungewöhnliches Frühstück von 
Eiern und eingemachten Aprikosen ein und setzten dtum 
unseren Jitarsch über Üdjass&r oder Ütsch Hissir nach Nef- 
Schehr fort. Über die Namenaform des ersteren Ortes ge- 
lang es keineswegs, uns klare Auskunft zu verschaffen, 
aber aus Allem scheint mir hervorzugehen, dass es ur- 
sprünglich kein Türkischer Name war, sondern ein einhei- 
mischer, den die Türken nur in Einklang und Verständ- 
niss mit ihrer Sprache gebracht haben. Wahrsoheinlioh 
war der ursprüngliche Name ndja-ssä und diesen hät- 
ten dann die Türken ganz ähnlich in Ütsch Hiasit, 
„die drei Schlösser", umgewandelt, wie nach Herrn Dr. 
Hordtmann'e Vermuthung Carissa in Kam-Hiss&r '). Die- 
sen hoch auf einem, von Grotten durohhöhlten, Felsen- 
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anfsprunge der Hoobebene gelegenen Ort hatten wir Bchon 
lange, ehe wir in den so wnuderbar ansgewaeoheneD Thal- 
grund Ton Martsch&n-dfreM hinabitiegeo , tot Augen ge- 
habt, aber wir konnten ihn nur auf groBsem Umwege er- 
reicben, indem wir die tiefe, hinter Martachanne eich 
hinziehende Kluft umgingen. Uittlerweile brach das echon 
den ganzen Morgen drohende BegMiwetter los und wir 
eilten, nach N^ef-Schehr zu kommen, wohin unser Ea- 
tirdBchi schon vorau^eeilt war; er hatte namliob in Har- 
tsohanne kein Eom für seine Pferde geftmden. Übrigens, 
Bo malerisch das ganze Bild dieses eigentbiinüichen Fels- 
dorfes ist, so wenig einzelnes Interesse hätten uns wohl 
nach Uartschanne seine Höhlen da^eboten. So warf ich 
nur einen flücbtigea Blick dem Argaens su, den wir hier 
aof der Höhe wieder zu Gesicht bekamen. 

Das Land zwischen Ütsoh Hiseär and Nef-8chehr ist 
übrigens keineswegs reich und anmuthig und nicht viel- 
gestaltig gliedert, nur einzelne Lavapartien ziehen hin- 
durch. So verloren wir denn durch das ungünstige Vetter 
s^r wen^. Nef-Sohehr, Neu-Stadt, (nicht Nemschehr) 
liegt südwestlich an der Strasse, an einer Anhöhe hinauf, 
von der eine Schlucht herabsteigt, an deren nördlicher 
Seite, Östlich von der Strasse, der kleine Ort NAr oder 
Nor li^t. Die Stadt ist für diese Gegenden recht beden- 
tend und enthält jetzt zwischen 25,000 und 30,000 Ein- 
wohner, Griechen, Osmanli und Armenier; die ersten 
sind wohl am zahlreichsten. Die Häuser sind fast alle 
weiss getüncht und mögen daher bei heiterem Wetter einen 
ganz Jeidliahen Anblick gewähren, aber es fehlt an höheren, 
das Ganze unterbrechenden und gliedernden Gebäuden, be- 
sonders au Thürmen und Hinareta. Wir kehrten für ein 
Paar Stunden in einem ChSn ein, wo unten Gemächer für 
durcbpassirende Reisende und im oberen Stock ein Caf^ 
war, aber das letztere war Überans schmutzig und unbe- 
haglich, während die Kammern in leidlichem Zustande 
waren. Die Stadt ist für das gegenwärtige materielle Le- 
ben dieser Gegenden von Wichtigkeit, aber für mich hatte 
sie kein besonderes Interesse und schon nach einem kleinen 
Gang hatte ich davon genug gesehen. Besonders belästigten 
uns die Armenier durch ihre Neugierde und Zudringlich- 
keit und wir freuten uns, als wir wieder draussen waren. 
Mittlerweile hatte auch der Begen nachgelassen. Herr Dr. M. 
Iiemeikt zu Nef-Sdiehr: „Früher war es ein Dorf, Namens 
Hüschkara, aber der von hier gebürtige Ibrahim Pascha, 
welcher von 1718 bis 1730 Grossvezier war, Hess den 
Ort erweitern nnd durch Herbeiziehung einer zahlreichen 
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Bevölkerung zum Bange einer Provinzialatadt ' unter dem 
Namen Nef-schehr erheben." 

Unsere Absieht war, die am südlichen TTfer des Halfs 
entlang führende, bisher von Europäern noch nicht be^ 
Bcbriebene Strasse nach Ker-Sohebr einzuschlagen, und ich 
hatte daher bestimmt, einen Sabti^ direkt nach Tüs-koei 
mitzunehmen, aber durch Indje's Dazwischenkunft erklärte 
er, er könne uns nicht geraden Weges dorthin bringen, 
sondern müsse vorerst nach Yariipisson gehen. 

Wir yerliessen Nef-Sohehr gegen 12 Uhr 25 Min. in 
nordnordwestlicheiBichtung and liessen bald das schon er- 
wähnt« Dorf Nor mitFelshÖhlenam Bücken der Felsschlacht 
rechts liegen. Das ganze Land nahm nun einen höchst 
dürren und wüsten Charakter an, obwohl sich von Zeit zu 
Zeit Äcker und kleine Weinberge sehen lieasen. Wir 
hatten schon gewähnt, dass wir die eigenthümliohe 
Fannation der Tuflk^iel nun hinter uns hätten, aber 
20 Uiu. nach unserem Aafbmoh hatten wir wiederam 
eine Gruppe solcher Konen links zur Seite, am Abfall des 
allmSlig sich senkenden Plateau's, auf dem wir uns ent- 
lang hielten, und eine halbe Stunde weiterhin, wo wir ab- 
wärts stiegen, hatten vir abermals Konen zur Linken wie 
zur Hechten. Nach 5 Uin. paseirten wir unten, am Fusse 
des Absti^s, das Flüssohen, das hier von 8W. nach NO. 
rinnt, erreichten dann am 2 Uhr 56 ISin. über wie- 
derum aufspringendes rauhes Terrain das Thal des Eysyl 
Irmak und rückten nun mit ganz veränderter Bichtung 
auf den SO.-Fuss der etwa 800 Fuss ansteigenden Fels- 
höhe von YarÄpissöu oder 'Arabissön, wie es geschrieben 
wird , los. Diese Felshohe ist von Grotten ganz und 
gar durchlöchert und zwischen ihnen liegt das Dorf mit 
etwa 200 Wohnungen. Wir wendeten uns an den Uudir, 
der hier an der ßüdostecke der Felserhebung seine Woh- 
nung hat; denn in Folge der uns aufgedrungenen Ter- 
kehrten Anordnung mussten wir hier unsem Sabti^ wech- 
seln, zumal da der alte Kurde, den wir in Nef-Schehr er- 
halten hatten, uns ganz falsche Angaben über Distanzen 
machte und uns so völlig im Dunkeln liess. Der Uudir 
war ein ungewöhnlich feiner Mann mit ausdrucksvollen, 
scharfen Gesichtszügen und nahm uns recht freundlich auf. 
Der Platz der Fähre liegt etwa 5 Min. vom Dorf ent- 
fernt, in der Biegung des Flusses, und ich erfiihr vom Mu- 
dlr, dass sie Tür uns bereit sei; jedoch wäre es heut« Abend 
jeden&lls zu spät gewesen, überzusetzen. Herr Dr. U. 
meinte, daas gar -keine Fahre existire. Er erwähnt übri- 
gens, dass der Ort auch den Nomen Göl-Schehr, d. h. 
Seestadt, führe, dass er aber nicht im Stande sei, den. 
Grund davon anzugeben. 

So setzten wir schon nach 20 Uin. unseren Uarwjb 
fort und betraten dann nach kleinem Anstieg längs der 
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Südseile des Dorfes die höchst öde Uferlandschtift des Ha- 
lys, indem uns jedoch eine lang gestreckte Tuilliöhe vom 
Fluese trennte. Wir begegneten mehreren mit Mehl be- 
ladenen Eameelziigen , die nach Kaissarie zogen, und ge- 
wiss, Ware der Zustand des Landes ein besserer, so müsste | 
diese Strosse von bedeutender Wichtigkeit sein. Wir | 
hatten darauf gerechnet, dass auch die angegebene Entfer- | 
nung von drei Poststuuden zwischen Yatäpisaön und Tüs- 
koei in der gewöhnlichen Weise zu nehmen sei, so dass wir 
nie bei angestrengtem Marsche ganz gut in zwei t^tunden 
zurücklegen könnten, aber wir hatten uns diess Mal ver- 
rechnet. Dazu kam, dass die Höhenerhebung zu unserer 
Linken einen starken Winkel in der Richtung bildete. 
So waren wir denn höchst erfreut, als endlich hinter den 
Hügeln der ÜAUch des tesik oder Eothfcuers von dem er- 
sehnten Dorfe aufstieg. Hier breitete sich schönes Weide- 
land aus und zu gleicher Zeit liessen sich auch Schafheer- 
den sehen. Um 5^ Uhr, nachdem wir einen kleinen Bach 
überschritten, betraten wir das versteckt gelegene kleine 
„SalzdorF* und erhielten hier, ungeachtet es nur aus etwa 
30 Wohnungen besteht — mein Begleiter giebt irrthüm- 
lich deren hundert an — eine ganz gute Oda und auch 
ein gutes Abendbrod. Df^egen konnten wir hier unseren 
Sabti^ nicht wechseln und mussten uns begnügen, zwei 
Burscb« zu Führern zu erhalten, von denen der Eine als 
Baschi-bueük im Erim-Fetdzug gedient hatte, aber aller- 
dings eben kein Ehrensouveuir desselben an sich trug. 
Das war wahrscheinlich nur eine Vorkehrung unseres 
durchtriebenen Armeniers, um uns von vorn herein zu 
verhindern, Ker-Sehehr in Einem Tage zu erreichen. Die 
Bewohner des Dorfes sind ausschliesslich Osmanli und leben 
theila von der Viehzucht, theils vom Ertrage der Salzminen. 
Donnerstag den 2. Dez. Um 7 Uhr 25 Min. aufge- 
brochen erreichten wir in 20 Hin. das weit ausgebreitete, 
aber meist rerfallene Salzbergwerk, dem das Salzdorf sei- 
nen Namen verdankt Die Bearbeitung dieser Gänge ist 
aber über alle Moassen unregelmüssig und die meisten der- 
selben sind schon längst wieder verfallen. Ich stieg einen 
sohngen Schacht hinab, der bei etwa 40 Fuss Tiefe auf 
einen horizontalen Stollen führte, von dem ein anderer 
lehomBteinartiger Schacht in grossere Tiefe hinabstieg. 
Aber bei der fast unglaublichen Unsolidität dieser Arbeiten 
sah ich keinen Grund, meine Forschungen weiter zu er- 
strecken. Auch Ainswortb, der als Geolog und Minen- 
kenner mehr Interesse an diesem Werke hatte, fand es 
für gut, bei seinem Besuch desselben sich wohl in Aoht su 
nehmen. Besonders bei regnerischem Wetter fehlt es nie, 
dass Gange einstürzen. Augenblicklich waren hier keine 
Arbeiter. Das Ganze wird sehr nachlässig betrieben. Das 
Salz liegt in schwarzen, aber vorzüglich in weissen Schich- 



ten und scheint von besonderer Güte zu sein, aber die Aus- 
beute ist nicht gross, etwa 500 Kameellasten jährlich, wo- 
von, wie auffallend des immerhin ist, ein bedeutender 
Theil wirklich dem Hadji Bekt&sch oder vielmehr seinem 
Kloster im gleichnamigen Dorfe auf der gegenüberliegenden 
Seite des Ualys zufällt, und es ist wohl kein Zweifel, dass 
dieser Heilige die Minen in der That entdeckt oder ihre 
Ausbeute veranlasst hat. Der Bntmgn — nicht der grosse 
von 12, wonach man in der umliegenden Landschaft rech- 
net, sondern der gewöhnliehe von 6 Okken — kostet 
36 GhrÜBch. Nach einer längeren Auseinandersetzung 
über Hadji Bektäsch, die nicht hierher gehört, sagt Herr 
Dr. M. : „Wahr ist es, dass Hadschi Bektäsch einen Miincbs* 
orden gestiftet hat, dem alle Janitseharen angehörten und 
der noch jetzt viele Mitglieder im Türkiseben Keiche zählt; 
ihr Hauptquartier ist das oben erwähnte Dorf Hadschi 
Bektäsch. Der erste Dragomen der hiesigen [er schreibt 
aus StambulJ Amerikanischen Gesandtschaft, Herr J. F. 
BrowA, welcher sich seit mehreren Jahren mit Untersu- 
chungen über die Türkischen Mönchsorden beschäftigt, 
sagte mir, von allen MÖucbsorden waren die Grundsätze 
der BektSsch- Mönche die gottlosesten; es wäre ein voll- 
ständiges System des Atheismus. Damit stimmt aufs Ge- 
naueste die Auskunft überein, welche man uns hier in 
der Nähe gab; der Ort Hadschi BektSach, sagte man nns, 
sei von Isuter Xysylbaschen bewohnt." 

Um 9 Uhr verliessen wir diese Öde, halb verfallene 
Grubenstätte und hielten im Ganzen die Hauptricbtung 
ein, aber mit sehr südlicher Abweichung, der Ansbiegung 
des Flusses w^en. So erreichten wir noch halbstündigem 
Marsch den obersten Theil der Flussausbi^ung und hatten 
nun einen kleinen Anstieg auf steiles Hochufer, das wie 
eine Art Vorgebirge in den Fluss vorspringt. Hier 
ward der Anblick des höchst wüsten Landes, wo Anbftn 
sich nur ganz gelegentlich zeigt, durch «ine Wassennühle 
unterbrochen , die auf der anderen Flussseite an einem 
kleinen Bache lag, beschattet von zwei Pappeln, einem Banm, 
der an diesen kleinen Waseerrinnen nie fehlt Erst eim 
Stunde hinter den Salzgruhen erreichten wir einmal schö- 
nes Ackerland , das dem so entfernten Salzdorf gebort, 
dessen Bewohner sich hier den fruchtbarsten Boden znm 
Anbau ausgesucht haben. Drüben auf der anderen Flnas- 
eeite liegt das Dorf Ssegerly, etwa eine Viertelstunde vom 
Flusse entfernt, aber vo^esoboben vor dem noch höheren 
Hochnfer, das wie ein kleiner Gebii^szng weiter zu- 
rückliegt; an seinem Abhänge 11^ das Dorf Eari-bunir. 
Jenseits der Kette liegt Bä^kl^. Das Salz tritt hier überall 
an der Oberfläche zom Vorschein und der Eysyl Irmak 
verdient hier vollkommen den Namen eines „Salzflnsses", 
den ihm die alten Griechen gegeben. Wir stiren dum 
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-wieder auf höher aufspringendes Terrain tünanf und mar- 
achirten über eine weite, öde Fläche mit spfiilicher Weide, 
die Höhen zur Linken in weiter Entfernung, aber um 
9 Uhr 30 Min. ward die Einförmigkeit ein wenig gehoben 
durch eine von einem kleinen, halb sumpfigen Bach durch- 
zogene grüne Weidesenkung. Hier verkündete auch an 
den Hügeln zar Linken ein kleiner Weiler sein Dasein 
durch das von ihm ausgehende OetÖse. Um 9 Uhr 
42 Min. gewannen wir eine Ansicht vom Hassau-Dägh in 
&. 20° W.; er war bia tief herab mit Schnee bedeckt 
Dann rückten wir nordwestlich an den FIubs vor, während 
drüben an den Bergen, die hier näher an das Ufer heran- 
treten, dos Dorf Yaghmuriy sich zeigte. Der Halys macht 
hier grosse Schlangen Windungen und hatte sich etwas 
weiterhin an dem Gipfelpunkte einer anderen Biegung von 
seiner durchsohnittliohen Breite von 300 bis auf wenigstens 
1000 Fuss erweitert, wo er dann ansehidiche Inseln bildete. 
Hier hielten wir uns hart am steilen Abhänge der Tofffelseii 
nahe am Flusa entlang und erreichten eine Viertelstnnde 
weiterhin ein jetzt verlassenes, im Alterthnm aber wahr- 
scheinlich von HalyBfisohem bewohntes Trc^lodyten-Dorf, 
das hart über uns an den steilen Felswänden hing. Es 
war bemerken swerth, dass auch hier die Taubenlöoher nicht 
fehlten. Diese Formation hatte sich vor Alters offenbar 
viel weiter am 
Flusse hingezt^en, 
jetzt aber folgte 
gleich wieder fla- 
ches Ufer , aber 




Gruppe hinter 
niedrigeren und 
abgernndeten Hü- 
geln frei hervor- 
stehender und je 
nach ihrer Stellung in dem Einries mehr oder weniger 
abgelöster Tuffkegel zeigte hinlänglich die ehemals viel 
weiter sich erstre.ckende Ausdehnung dieses Flateau's. 
Diese Tuflkegel, die auf unserer Seite jene oharakte- 
ristische Formation abschlössen , passirten wir um 9 Uhr 
I 40 Minuten. Ich machte davon die beistehende Skizze. 
Während dessen untersuchte sie mein Begleiter ans grös- 
serer Nähe und bemerkt darüber Folgendes: „Die Tuff- 
k^el sind nicht so hoch wie die von Ui^b und Mar- 
dschan [so schreibt er Martschanne ] ; sie waren früher 
ebenfalls bewohnt und zwar noch zn Türkischer Zeit, wie 
man ans der Form der dabei befindlichen Grabstätten 
sieht. An einer Stelle hatte man eine grosse offene Halle 
in den Felsen gehauen; in der Bück wand war eine Thür, 
EU welcher man vermittelst mehrerer Löcher in dem Felsen 



sli^. Das Aufsteigen wurde vermuthlioh durch ein von 
oben herabhängendes Seil erleichtert." 

An dieser Stelle fiel das Hochufer ab und dss Land 
ward offener. So erreichten wir um 11 Uhr 5 Min. das 
kleine Dorf A'bü-Schär. Es besteht aus 16 ganz flachen 
Steinhäusern, die mit ihrer Bückseite an eine dem Fluss 
zugekehrte Hügelnng angelehnt sind und wenigstens zum 
Theil noch zur Ealegorie der Höhlen wohnnn gen gehören; 
das Hauptgemaoh ist nämlich bei fast allen in den Fels 
gehauen. Während das Frühstück beim EiSya bereitet 
wurde, erstieg ich den Gipfel des steinigen Hügds und 
peilte zum letzten Male die Kuppe des Argaeus (in 0. 
25° S.). So nahm ich erst hier Abschied von jener maje- 
stätischen, von den Heidenvölkem des Alterthoms göttlicdi 
verehrten Bergkuppe, die sich van diesem Punkte aus be- 
sonders schön ausnahm. Eine andere bedeutende Be^- 
erhebung zeigte sich in 0. 40° S., eine dritte in SO. und 
der Hassan-Dägh in S. 35° 0. 

Auch das Dorf Aliu-Scbär gehört noch zu N^eh und 
erfreut sich in seiner einsamen Lage einer stillen Ruhe 
und Zufriedenheit. Es machte Herrn Dr. M. und mir 
grosses Vergnügen, ans mit zwei gesetzten Matronen zu 
unterhalten, die aus Neugierde — da sie noch nie einen 
Europäer gesehen — herankamen, und offenbar machten 
wir mit unseren 
Barten einen guten 
Eindruck auf sie; 
auch bewunderten 
sie meine hohen 
Wasserstiefel als 
eine recht männ- 
liche , stattliche 
Bekleidimg. Wäh- 

»-v~»--- -"-'~ """^ ^^ ^''^ ^^^ 
uns auf höchst ver- 
ständige Weise unterhielten, spannen sie Garn aus Pferde- 
haaren. Die Pferdehaare waren um den Unken Arm ge- 
wickelt, in der rechten Hand hielten sie mittelst des Fa- 
dens eine einfache Spindel, aus drei dünnen Hölzchen zu- 
sammengesetzt, die sie in drehende Bewegung setzten. 
Diese Leute verlassen ihr Heimathsdorf so gut wie nie, 
besonders die Frauen, während einige der Männer vielleicht 
bis Kehr-Schehr gekommen waren, aber die ganze männ- 
liche Bevölkerung mit Ausnahme des Ejäya war zur Zeit 
mit den Feldarbeiten beschäftigt und nicht zugegen. Die 
beiden Turkomaninnen mit Zügen voll ausdrucksvoller 
Ghitmütliigkeit, wie man sie auch bei uns gewöhnlich nur 
auf dem Lande sieht, waren sehr anständig angethan mit 
einer Fülle von Eleidungsstüoken , aber unversohleiert, 
wie man das bei den Tnrkomanen und Türüks gewöhnlich 
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findet. Auf dem Kopfe hatten sie einen hohen, mit dem Kopf- 
tuch umwundenen Turban, trugen lange, weite Hosen, ein 
weites, gestreiftes Hemd , darüber einen Kaftan und end- 
lich eine Jacke. Von ihnen erfuhren wir, dass diu Dorf- 
bewohner eine leidliche Menge verachiedener Produkte er- 
zeugen , wie Gerate, Weizen, Linsen, Erbsen und Hanf, 
und sie erfreuen eich offenbar ansehnlichen Wohlstandes. 
Von Bäumen aber gewahrt man weit und breit keine Spur. 
_Uni 12 Uhr 30 Min. setzten wir unseren Marsch fort, 
aber gleich von Anfang an nrcht in gerader Itichtung, um 
auf dem direktesten Weg die über den Halya nach Ker- 
Schehr führende Briicke zu erreichen. Abü'Schär nämlich 
liegt schon etwas seitwärts vom Wege, aber anstatt diese ■ 
Abweichung sogleich wieder gut zu machen, bogen wir 
immer weiter nach Westen ab, eine Zeit lang sogar mit 
W. 20° S. Der Armenier hatte nämlich unsere Führer be- 
schwatzt, uns vom geraden Weg abzuführen, um so früher I 
ein Dorf zu erreichen. — Wir passirten bald ausgedehntes < 
schönes Ackerland, es schien aber noch nicht gehörig Tom 
Hegen befruchtet zu sein, obgleich der Pflug schon überall 
in Bewegung war. Dieses ganze ausgedehnte Ackergebiet 
übrigens war im Besitz der wenigen Familien von Abii- 
Schär, die sicli nur den besten Boden aussuchen und das 
Übrige brach liegen lassen. 

Dann folgte wieder Weideland und hier war es belebt 
von grossen Büfielheerdcn , die an 200 bis 300 Stück 
Yieh zählten. Wir durchschauten sogleich den Orund, 
warum wir diesen weiten Umweg gemacht hatten, als wir 
das Dorf Kyrk-Er vor uns erblickten. Ich ritt voraus, und 
flo wie ich mich dem Dorfe näherte, riefen mir die Ein- 
wohner, die offenbar durch unsere Annäherung aus dem 
gewöhnlichen Gange ihres taglichen Lebens herausgerissen 
waren, zu, dass wir die Strasse weit zur Rechten gelassen 
hatten, und drückten ihre Verwunderung aus, wie wir hier- 
her gekommen; ich folgte nur zu gern ihrer Weisung, 
anstatt mich von unserem Armenier bei der Nase herum- 
führen zu lassen. Wir schickten also die beiden Führer 
zum Teufel, obgleich es uns des jüngeren ganz tüchtigen 
Burschen halber leid that, und schlugen ohne Weiteres den 
Weg zur Brücke ein. Unsere Leute folgten, nachdem sie 
im Dorfe einen Führer erpresst hatten. Das Dorf besteht 
aus etwa 50 Häusern, lauter flachen Stein Wohnungen. Die 
Bewohner gehören gleichfalls dem Stamme der Türke* 
manen an. 

Es war 2 Uhr 30 Hin., als wir das Dorf verliessen, 
indem wir nun eine &et genau nördliche Richtung ein- 
hielten, nnd nach einer Viertelstunde passirten wir einen 
kleinen hübschen Bach, der auf unserer Linken vom er- 
höhten Boden, auf dem das Dorf liegt, herabkum und 
dem Halys zufliegst; aus ihm werden die umliegenden, 



überaus fruchtbaren, Äcker künstlich bewässert und ein 
ansehnlicher Trupp Pferde graste hier auf dem schonen 
Weideland. Dann rückten wir zur 8citc eines anderen 
Baches entlang, der zur Linken heranzog, bis wir ihn um 
3 Uhr 50 Min. passirten. Hier ward das Terrain rauh 
und beengt und der Bach floss über Felsboden, während 
wir eine Erhobung hart zur Hechten hatten. So erreichten 
wir denn endlich um 4 Uhr 15 Min. die Brücke, wo der 
gerade Weg von Tüs-koei herkommt, und hier hatten wir 
beiden üluropäer denn einen schlagenden Beweis in Hän- 
den , unseren eigenmächtigen Armenier seines unrechten 
Verfahrens zu überführen , und es gab eine heftige Scene 
zwischen uns. Die Folge war, dass er trotz all' seines 
frechen Polterns und selbst Drohens doch stillschweigend 
sein Unrecht einsah und so nun besohloss, uns noch die- 
sen Abend nach Ker-Schehr zu bringen, obgleich unsere 
eigene Absicht ursprünglich gar nicht darauf gerichtet war, 
selbst auf der geraden Strasse heute noch die Stadt zu 
erreichen. 

Die Brücke, Kessl- oder Kessik-köpry genannt, besteht 
aus 12 Bogen und ausserdem aus einem offenen Zwischen- 
raum in der Mitte, der nur mit einer Hotzüberlage bedeckt 
ist. Neun Bogen des linken Ufers sind noch gut er- 
halten. Eine Inschrift -Tafel beweist, dass die Brücke 
aus mohammedanischer Zeit stammt , aber die Zeit war 
zu kurz, als dass mein Begleiter die Inschrift in der Eile 
hätte entziffern kennen. — Unter dieser stattlichen Brücke 
rauscht der Halys als ganz ansehnlicher Fluss hindurch, 
aber seine Ufer sind hier gegenwärtig recht öde nnd wüst, 
jedoch war das keineswegs immer der Fall, denn vor gar 
nicht vielen Jahren war diess noch eine sehr betretene 
Strasse. So sieht man am nördlichen Ufer, hart am Ende 
der Brücke, einen alten, schönen, jetzt naturlich verlassenen 
ChSn mit den Buinen eines Dorfes, das noch auf Kie- 
perfs Karte als £Öprü-köi erscheint Nichts kann den 
Reisenden, wenn er zuerst dieses Land betritt, tiefer berüh- 
ren und ihn mehr gegen die scheinbare Nachlässigkeit der 
jetzigen Regierung erbittern, als der Znstand dieser 
nützlichen Gebäude, von denen der gesammte Landesver- 
kehr abhängig ist, aber man muse die verändertes Handels- 
verhöltnisee berücksichtigen und die ganz andere Richtung 
des Verkehres, seitdem das Schwarze Ueer den Bewohnern 
des Binnenlandes geöffnet ist. Allerdings hat auch die 
Unsicherheit mancher Landschaften darauf eingewirkt, aber 
die anderen Verhältnisse haben viel grössere Bedeutung. 
Darüber hat mein Begleiter einige trefiliche Bemerkungen. 
Er sagt: „Es würde ein voreiliger Schluss sein, wenn man 
diese . Ruinenetätte als einen Beweis des Verfalles ansehen 
wollte; als Smyma noch der einzige Einfuhrhafen von 
Anatolien war, brachten Karawanen die Waaren von npd 
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nsob Smyma auf einer Menge von Strassen, welche damals 
mit allen zu diesem Zweok erforderlichen Bedürfnissen 
versehen waren. Seitdem i^er auch das Schwarze Heer 
eröffnet ist und namentlich seitdem Dampfschiffe alle Hä- 
fen des Türkischen Reiches besuchen und die vermehrte 
Konkurrenz zur AuE&ndung der kürzesten Strassen notbigt, 
haben die HaadelsverhültiiisBe von Anatolien ganz andere 
Bahnen eingeschlagen und Strassen, welche früher belebt 
waren, sind jetzt ganz verödet, während nun solche Stras- 
sen, welche man früher gar nicht kannte, ein ganz nenes 
Leben entwickeln. Ein Verfall ist um so wen^r anzu- 
nehmen, da die statistischen Dokumente ganz entgegen- 
gesetzte Resultate liefern; in Smyrna betrug z. B. 

im Jahre 1833 1857 

die Einfuhr . . . 50,359,454 305,936,710 Piaster, 

die Ansfuhr . . . 74 ,692,129 2 99, 867,790 „ 

125,051,583 605^04,500 Piaster 

oder Pfund St«rting 1,250,516 5,046,704 

Im Jahre 1658 war in Folge der allgemeinen Erschütte- 
rung des Handels auch hier eine kleine Verminderung." — 
Jedenfalls ist diese solide Brücke, die den Hauptverkehr 
aller dieser Landschaften südlich vom Halys mit den nord- 
westlichen Qegenden vermitteln sollte, jetzt fast ganz un- 
brauchbar geworden und Jeder scheut diese Strasse, wo 
für Herberen ganz und gar nicht gesorgt; ist. 

Nachdem wir die Brücke passirt hatten, nahmen wir 
eine Weile lang eine ganz westliche Abweichung von 
unserer Nocdrichtung , indem wir uns längs der Nordost- 
seite des Flusses hielten, der hier eine Menge Inseln bildet 
Anf der Hügelkette zu unserer Rechten zeigten sich 
I^meele, aber sonst war kein Zeichen von Bewoh- 
nung zu sehen. Waren wir in dieser Richtung fort* 
gez<^n, so hätten wir ein Dorf erreicht, denn am Flusse 
hin sahen wir Rauch aufsteigen. Ob es aber Emirl^r war 
oder wie es sonst heissen mochte, kann ich nicht sagen, da 
gich unser Führer hier aus dem Staube machte. Wir 
schlugen nun wieder eine fast ganz nordliche Richtung mit 
nur geringer östlicher Abweichung ein und paasirten, eine 
halbe Stunde von der Eessi-köpry, ein Flüsschen mit zer- 
störter Brücke, das hier einer grossen Biegung des Hatys 
zuzieht. Dahinter tritt der Fluss in eine Bergenge ein. 
Dann stiren wir in einer ganz unbebauten Landschaft ohne 
lebendes Wesen anirärts; nur kleine Vögel Hessen von 
Zeit zu Zeit ihre Stimme hören und wir vermutheten 
daher die Anwesenheit eines Dorfes oder wenigstens 
von Menschen, aber es war nur Täuschung. Unser 
reuiger Armenier war auf seinem trefflichen Grauschimmel 
vorausgeeilt und wir Zurückbleibenden hielten uns dicht 
beisammen und nahmen unseren Weg. in der Dunkeltieit 
mit einiger Vorsicht, die um so nöthiger war, als der 
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bis dabin leidlich gute Pfad weiterhin sehr schwierig 
wurde, da ihn der Regen ausgewaschen hatte. Leider war 
an eine Beobachtung im Einzelnen nicht zu denken. Da 
hörten wir nach B ühr lebhaftea Genusch vor uns und 
zwar in so ausgedehntem Kreise, dass wir sicher waren, 
es mÜBSte ein beträchtliche): Ort sein und aller Wahrschein- 
lichkeit nach Kyr-Schehr, and schon nach einer Viertelstunde 
erreichten wir den Anfang der schönen Pflanzung, erfuhren 
nun aber vielfachen Aufenthalt, besooders da wir uns einen 
Augenblick der irrigen Meinung hingaben, dass der W^ 
zum Dorfe westlich abführe, und daher auf einer Brücke 
den Hauptbach passirten. Endlich nach 9 Uhr betraten 
wir, nachdem wir den Gottesacker durchzogen, den eigentr 
liehen Kern des mit seiner Pflanzni^ weit und breit zer- 
streuten Ortes Qud hier kam uns gleioh der Armenier 
mit einer Laterne entgegen und führte uns durch den 
kleinen Basir in einen Ch&n Namens Latif Oghlü Bekir 



Hier fanden wir auf der erhöhten Holzterrasse in dem 
Stalle schon ein Lager itir uns in Bereitschaft gesetzt, das 
freilich in weiter Nichts als einem auf Stroh ausgebreite- 
ten Teppich bestand; im unteren Baume waren Ochsen, 
Esel und Pferde in traulicher Gemeinschaft zusammen- 
gruppirt. Unser Abendbrod war aber noch einfacher als 
unser Quartier und bestätigte denn allerdings in gewisser 
Beziehung Ainaworth's Angabe, dass man in Kyr-Schehr 
nichts Anderes finde als Traubenhonig. Der einheimisobs' 
Türkische Name für dieses Gericht, das Einem in grösserer 
Menge genossen bald überdrüssig wird, ist „narbäi" oder 
„pekm^ss"; Ainsworth bedient ait^ dea Arabischen Namens. 

Freitag den 3. Dez. Zu etwas später Stunde machten 
wir uns auf, um die Stadt und die nächsten Gärten zu 
durchstreifen (s. den Plan von Kyr-Schehr auf dem westl. 
Kartenblatt). Der lag war sehr schön. Auch hier be- 
stätigte sich wieder das feine, lebendige Gefühl der Osma- 
nen in der Namengebung Ihrer Orte, denn man könnte 
keinen passenderen Namen für diesen Ort finden als eben 
Kyr - oder Kir- Sofaehr ( vollständiger Schehri ) , „ die 
Feldstadt". Wir wandten uns zuerst nach der grösseren 
Jff^resseh oder vielmehr einem Komplex verschiedener 
Gebäude mit einer M^resseh. Es ist ein auf einem 
freien Platze Uzendes grosses Gebäude, in den noch erhal- 
tenen Theilen von ziemlich viereckigem Gruudriss und mit 
einem interessanten, reich verzierten Portale. Das letztere 
wird von gewundenen Säulen eingerahmt, die einen ganz 
eigen thümliohen Sockel haben. Auch die Verhältnisse des mit 
Lazurziegeln geschmückten Minarets sind sehr schön und 
schlank, aber es bat seine Spitze verloren und ist leider 
ein ferneres Dokument der Vernachlässigung aller frühe- 
ren Bauwerke durch die Türkische Rc^rung. Es enthält 
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jetzt ein tnilitHrischeB Uagazio. Nach der von meinem 
Begleiter entzifferten Inschrift ward diese» Gebäude im 
Jahre 691 der Hcdschra erbaut, und zwar von Ghayäth 
e' di'inia ü e' din, Sultan von *Iräk und Persicn, „Beieber 
deB Islam und der Moelemm, dem Edlen unter den Köni- 
gen und Sultanen, dem Eroberer". Herr Dr. M. macht 
dazu folgende Bemerkung: „Das wäre denn wieder ein 
Herr, von welchem keine bekannte Urkunde Nachricht 
giebt; es wird wohl ein Seldschuke gewesen sein. Die 
mit der Uedresseh verbundene Türbe enthält auch eine 
Inschrift, die aber vermauert ist." 

Wir wandten uns von hier, noch im Bereich des Ortes, 
aber über fast ganz unbebaute freie Plätze, nach der M^- 
dresseh des Meiek Ghäsi Chan; eo wenigstens wird das Ge- 
bäude jetzt genannt, obgleich nach der von Herrn Dr. M, ent- 
zifferten Inschrift ein ganz anderer Fürst der eigentliche Er- 
bauer ist. Er sagt darüber Folgendes; „Die Inschrift über dem 
Fortal giebt an, die Mödresseh sei gestiftet zur Zeit des Sul- 
tan Azzeddin fAs e' din] Ebu '1 Fetih Kei Kavus, Sohnes des 
Eei Chnsrav Eassim, Emir el Mümenin (Beherrscher der 
Gläubigen), durch Hathaffer e' din, Sohn des Melik Fachr 
e' din Behramschah, im Jahre 644 (1246). Der Name des 
Fürsten stimmt mit den bekannten Geschichtsquellen 
überein, aber die Jahreszahl nicht genau, und statt dessen 
wird uns hier ein neues geschichtliches Bathsel aufgegeben: 
Wie kommt der Seldschuken-Sultan 'As e' din dazn, sich 
den Titel Emir el UümenTn beizulegen? Der Seldschuke 
beging damit eine ganz ungeheuere Usurpation, ge- 
rade als wenn z. B. der Eonig von Portugal sich einen 
„„Nachfolger Petri und Statthalter Christi"" nennen wollte. 
— Eben so unbegreiflich ist es mir , wie die U^dresseh 
KU dem Namen „„U. des Uelik Ghäsi CbSn"" kommt, 
da doch die Inschrift über dem Portal einen ganz anderen 
Stifter nennt." — Dabei wurde das Gebäude nach der 
Angabe einer ganz hübschen, aber im Vei^^leich zu der 
höchst geringfügigen Arbeit wohl sehr prätensiosen In- 
Bohrift im Jahre 1269 der Uedjra ausgebessert. Die 
Fagade hat reich verschlungene Ornamente, aber in bei 
weitem gröberer Aasführung als die andere Müdresseh und 
etwas gedrückt. Das Gebäude dient noch jetzt als M^dresseh. 

Wir wandten una dann durch offenes Feld nach einem 
oktogonen Grabmale, das wir in ansehnlicher Entfernung 
am Bande der Pflanzung bemerkten, und dieser Beauoli 
ward für mich sehr wichtig, da ich von diesem Punkt aus 
den kleinen Plan des ThaleB von Eyr-Schehr aufnahm (s. das 
westliche Eart6nblatt). Das schöne, reiche FiMichtthal ist ziem- . 
lieh genau von N. nach 8. gerichtet nnd über 2 Deutsche Mei- 
len lai^, in der Ultte auf eine Länge von etwa y, einer Heile 
mit einer grösseren Ausweitung bia auf 6000 Fuas. Von 
hier ziehen eich mehrere Seitenbnohteu in die umliegenden, 



nicht eben hoch ansteigenden Uügelreihen hinein. Der Ort 
selbst, wenigstens die Hauptgruppe, liegt ziemlich in der 
Mitte der P&anzung , aber mehrere Gruppen liegen ganz 
getrennt für sich. Die gesummte Ortschaft hat 1200 Häu- 
ser und ist noch keineswegs so in Verfall, wie man aus 
Ainsworth's Darstellung vermuthen sollte. Übrigens liegt 
der Grund davon vielleicht darin, dass die Menge Der- 
wische, die noch jenem verdienstvollen Reisenden den 
Ort ruinirten , als sie dtiselbst nicht mehr die ihnen 
gefällige Pflege fanden , sich fortz<%en , so dass in Folge 
davon der Ort sich einigermaassen wieder erholen konnte. 
Auch wurden wir ganz und gar nicht belästigt, im Gegen- 
theil, die Leute kamen uns freundlich entgegen. Aller- 
dings muss dieses reiche PÖanzungsthol im Kommer einen 
noch viel grosseren Eindruck von Fülle und Fruchtbarkeit 
gewähren, aber zu der Jahreszeit wäre ich nicht im Stande 
gewesen, mit einem einzigen Blick die ganze Natur der 
Örtlichkeit zu überschauen. Jetzt bildeten besonders die 
hohen kahlen Pappeln einen hervorragenden G^eneland. 
Übrigens ist ea ganz natürlich, dass in der Nähe der städti- 
schen Gemeinde, die manche andere industrielle Interessen 
hat, die Sorgfalt auf die Pflege der Pflanzung nicht so 
gross ist als in den entlegeneren Theilen, wo die Ein- 
wohner innerhalb ihrer Gärten eine bleibende Stätte haben. 
Das hatten wir gestern Abend in der Dunkelheit nicht so 
beobachten können , bei unserem AuBmarsch aber über- 
zeugten wir uns davon vollkommen. Von dem Grabmal 
aus erblickte ich in S. 10° W. eine hohe Kuppe, aber ich 
hatte keinen Führer bei mir, um mir ihren Namen an- 
geben zu lassen. 

Von diesem Grabmale kehrten wir an dem nach Ost^n 
getrennt gelegenen Dorfviertel zurück in den Hauplort 
und bestiegen nun die KaBtellhöhe. Kaum jedoch verdient 
diese Anhöhe einen solchen Namen , denn nur in sehr 
alter Zeit scheint hier einmal etwas Kastellahnliches ge- 
legen zu haben und man sieht jetzt daselbst nur ein 
schlecht und nachläasig errichtetes Provinzialgebäude, aus 
allerlei Baub zusammengeklebt So sieht man unter den 
Bruchstücken, aus denen es besteht, zwei oder drei alte 
Kapitaler, während sonst nur kleines Getrümmer die An- 
höhe bedeckt. Nach der über dem unansehnlichen Ein- 
gang befindlichen Inschrift ward dieses Gebäude errichtet 
auf Befehl des Ghayfith e' dnnla ü e' din Ebu '1 Fetih Eei 
Chusrav, Sohnes des Eei Eavus Eassim, Emir el Mi^menin, 
also von demselben, der die UMresseh erbaute, aber die Jah- 
reszahl fehlt hier. Nach sonstigen historischen Angaben, die 
aber schon um wenigstens zwei Jahre von der Inschrift 
abweichen, nach welcher jener Fürst im Jahre 1246 ge- 
wiss noch regierte, fällt die HerrBohaft eines Ghayfith e' 
diu Eei Chusrav, Sohnes des Eei Kavus, zwischen die 
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Jahre 1237 und 1247. — Von diewm EaBt«Uhügel atiegea 
wii geraden Wegs zur Residenz des Hudii hinab. Sie 
ist Nichts als eia kleines Seitengebände, auf einem ^seen 
freien Ho&aom gelegen und im aUerremaofaläsBigteeten Zu- 
stande. Nur ein einziges mittelgrosaes Oemaoh war im 
leidlichen Staude und zu den Sitzungen des Uedjelesa appre- 
priirt Uan konnte sich allerdings verleiten lassen, aus 
dem elenden Charakter dieses Gebäudes einen Sohiuss auf 
den Verfall dee ganzen Ortes zu ziehen, aber das wäre 
verkehrt. Richtiger schliefst man aus solchen Zustanden 
auf eine mangelhafte Organisation des gEutzen Türkischen 
Staatsdienstes, wo für solche Gebäude bei dem steten 
Wechsel der Personen nicht geso^ wird. Gerade zur 
Zeit unseres Besuches ward eine Sitzung gehalten, den- 
noch aber empfing uns der Uudir mit grosser Freundlich- 
keit und wir nahmen neben ihm Platz, während die Ver- 
handlung vor sich ging. Er war ein firisoh und gemüthlich 
aussehender tiann, nicht mit dem türkischen Oesichtsschnitt, 
sondern dem Anschein nach von Albaseeiaohem Stamm, und 
bei weiterer ünterhaltnng ze^:te er sich recht gut unter- 
richtet. Ich theile hier mit, was Herr Dr. M. über diese 
Unterhaltung sagt: „Der Mudir fragte auch: Seit einem 
Jahre habe der Sultan durch ein Gesetz den aus Europa 
Einwandemden grosse Vortheile versprochen ; warum kämen 
denn keine Einwanderer? Leider vermochten wir auf 
diese Frage keine Antwort zu geben.' Es wäre dem Lande 
zu wünsdien, dass eine thätige and intelligente Bevölke- 
rui^ in Masse einwanderte ) Eingeborene und Einwanderer 
würden dabei nur gewinnen, aber wenn die Einwanderer 
nicht besser sind, als die Proben, weiche man in Eoa- 
slantinopel und Smyma zu sehen bekommt, so würde die 
Türkische Regierung besser thun, sich jede Einwanderung 
allen Ernstes zu verbitten." Auch dieser MudIr steht noch 
unter dem Basohä von Nigdeh, ein Verhältniss, das wir 
nicht geahnt hatten, selbst nachdem wir in Erfahrung ge- 
bracht, dass Abü-SchÄr gegenwärtig unter dessen Autorität 
stehe. Allerdings ist es ohne Bedentimg, da diese Ver- 
hältnisse sich stete verändern. 

Wir hatten es schon eingeleitet, Postpferde zu erhalten, 
als der jüngere Gefährte unseres Armenischen E&tirdschTs 
sich erbot, uns für 400 Piaster mit seinen fünf Pferden 
nach A'ngora zu bringen. Darauf gingen wir nun ein. 
Überhaupt ist es hier gar nicht leicht, Postpferde zu er- 
halten, da der Post nur wenige Thiere zu Gebote stehen. 
Es war eigentlich nur in Folge dieser Absiebt, die Post zu 
benutzen, dass wir die nördliche Strasse über Tachachl-Hane 
zu nehmen beschlossen, und dabei blieben wir nun, waren 
auch in der Folge mit unserem Entschluas ganz zufrieden. 
Während wir uns zur Abreise rüsteten, hatte sich der Basdr 
des Ortes recht gefüllt und die langen Reihen gut ver- 
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sehener Buden nahmen sich ganz stattlich aus und machten 
wahrlich nicht den Eindruck grossen Yer&lles. Natürlich 
ist Eyr-Schehr nur für die näohstwohoeoden Laadbewohaer 
ein Harktort, die sieh hier mit ihren EleidungsBtofiiea und 
sonstigen Bedürfriiseen versehen, und dabei ist es aUetdings 
wunderbar, dass der Ort so schlecht mit L^ensmitteln 
verproviantirt istj besonders scheint es an Sohlachtvieh zu 
fehlen, obgleich es hier Turkomanen genug ^bt. Diese 
nämJich bilden einen integrirenden, aber wandelnden Tbeil 
der Bevölkerung, indem sie im Sommer in ihre zwei Tage- 
reisen entfernten Jaila's ziehen, irahrend die Gartenbe- 
sitzer die seeehafte Bevölkerung bilden. Von diesen kom- 
men die der Stadt näher wohnenden während des Sommers 
alltäglich herein , um ihre Geschäfte zu betreiben , als 
Handwerker, Eaufleute, Beamte, und im Winter bleiben 
sie ganz in der Stadt, die entfernteren aber scheinen sich 
dagegen auf ihre Gärten zu beschränken und treiben dabei 
wohl Ackerbau. Unangenehm berührte uns nach dem dem 
Verfalle anfaeim gcgeb^ien prächtigen Backstein -Uinaret 
der alten M^dresseh der Anblick des nun seine Stelle ver- 
tretenden, armseligen kleinen hölzernen Orts-Minarets. 

Ein Viertel vor 2 Uhr verliessen wir die belebte Marktr 
Strasse dieses kleinen Viertels von Kyr-Sohehr und traten 
mit ziemlich nördlicher Richtung in den reichen Saum 
der Gärten ein, der sich längs der Thalenge auf grosse 
Erstreckung nach Norden hinzieht Nachdem eine kleine 
Unterbrechung auf der rechten Seite uns schon hatte glau- 
ben machen, dass es nun mit der Pflanzung zu Ende gebe, 
ward sie erst recht schön und hier in der Entfernung von drei 
Viertelstunden von der Stadt waren die Gärten besonders gut 
gdialten und eine schöne Abwechselung der Fruchtbäume 
zeigte sich. Hier sah man auch neben Aprikosen- und Äpfel- 
bäumen viel Weinbau. Nur machte es auf einen Europäer 
einen nicht ganz angenehmen Eindruck, dass die Bäume nicht 
beschnitten waren. Jeden&lls aber war kdn Verfall wahrzu- 
nehmen; selbst die W^e zwischen den Gärten waren gut 
geebnet, reinlich und selbst im Dunkeln leicht zu passiren. 
Hein Begleiter erfuhr, dass ein Weingarten von etwa 8 dünüm 
(I dönüm hält 40 X 40= l600Cl.-Ardschin oder Brabanter 
Ellen) mit allen Weinstöcken darauf ungefähr 1000 Piaster 
kostet TJm 3 Uhr triinkten wir unsere Pferde an dem die 
Pflanzung bewässernden freundlichen Bach. Hier sind auch die 
Abhänge der das Thal umgürtenden Hügel zu schönem Acker- 
land bestellt und wir b^rifFen nun die Auskunft, die wir vom 
Mudir erhalten hatten, dassEyr-Schehr sehr reichlich mltEom 
versehen seL Nachdem wir so Ij Stunden fortgezogen waren, 
behielt das Thal noch stets denselben fruchtbaren Charakter 
bei einer Breite von 1500 bis 2000 Schritt Dabei ward es 
immer bewohnter, indem sich in diesem entlegenen Theile die 
Bevölkerung das ganze Jahr hindurch in den Gärten aufhält. 
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Endlich am 3 Uhr 30 Mia. traten wir in die eigentliche 
Pflanzung hinaus, während die Breite des Thatee dieselbe 
blieb und das Äckerland fortdauerte. Dabei ging es etwas 
aufwärts. Eine VierteUtuude weiterhin durchschritten wir 
den Bach zur Seite einer Brücke und hielten uns nun 
an der rechten Stromseit« entlang. Um 4 Uhr 10 Min. 
macht« der Weg eine bedeutende Wendung nach Westen 
zur Seite eines kleinen Kirchhofes; diese westliche Biegung 
schien bedingt durch den sumpfigen Charakter der sieh 
nun erweiternden Thalebene. Hier zur Rechten zeigte 
sich viel Äckerland. Dann ward der Anstieg ansehnlicher, 
und, nachdem wir hart zur Rechten eine einzelne konische 
Höhe gelassen und in der Entfernung Ton etwa einer halben 
Stunde am anderen Thalabhang das Dorf Tschun, über 
welches die gerade Strasse von Yüsghfid nach Kyr-Schehr 
geht, erreichten wir um 4 Uhr 51) Min. das kleine Dörf- 
chen Dj^malä, in der Einbucht des Höhenzuges gelegen, 
mit einigen Obstgärten davor in der Erweiterung der 
Schlucht und mit einem mittelalterlichen Kastell auf der 
dahinter aufsteigenden Felshöhe. Das Dorf hat 50 Häuser 
und wir erhielten eine sehr reinliche, niedliche Oda mit 
sorgfältiger Holzbedachung und tiefen Fensteröffnungen; 
auch haben die Bewohner unzweifelhaft einen gewissen 
Wohlstand und sie bauen neben ansehnlicher Weinzucht 
Roggen, Gerste und Weizen, aber der Kiaya langweilte uns 
sehr, indem er von Nichts als Gold sprach und auf höchst 
unliebenswürdige Weise seine Hoffnung auf gute Beloh- 
nung ausdrückte, welche er allerdings durch die Art sei- 
ner Bewirthung verdiente. Ihn schien das Englische 
Goldfieber erfasst zu haben; denn selbst bis in diese 
abgelegene Gegend war das Gerücht der grossen Gold- 
minen der Neuen Erdtheüe gedrungen. Das Kastell auf 
der Felshöhe schreibt die Tolkssage dem DschanbSe zu, 
während von Hussen Ghfisi, dem es von Äinsworth 
fälschlich beigelegt wird, die Erbauung des Kastells von 
A'ngora herrühren soll. Herr Dr. M. bezweifelt aber, dass 
Dschanbäs es erbaut habe, da er hei dem Beichshistorio- 
graphen Sead e' din (Blatt 134 seines Uanuskriptes) die 
Notiz gefunden, dass Sultan Mehemed I. im Jahre 809 
d. H. (1406) auf diesem Schlosse mit dem Earamiknea- 
Fü raten zusammentraf. 
■ Sonnabend den 4. Dez. Um 7 Uhr 38 Min. Moigens 
verliessen vir Dj^matä and traten mit westnordwestlicher 
Richtung wieder zur Schlucht hinaus ins Hauptthal, Das 
ganze Land ringsumher war stark bereift. Die Thalebene 
war hier 3000 bis 6000 Schritt breit und von 8W. nach 
NO. geneigt. Auf allen Seiten war sie von kleineren 
Höhen umgürtet. Der Boden ist augenscheinlich frucht- 
bar, aber augenblicklich war kein Anbau zu sehen. Nur 
von Zeit zu Zeit belebte sich die wüste Tbalebene durch 



einen mit Gerste beladenen Zug Kameele; wir begegneten 
deren fünf. Erat um 10 Uhr weideten wir unsere Äugen 
an dem Anblick von schönem Ackerland; es gehörte zum 
benachbarten Dorfe Saöfulä mit 50 Häusern, das wir gleich 
darauf zur Rechten liessen. Ein Bach öiesst an ihm hin. 
Es ist dasselbe Dorf, das Äinsworth Süghür nennt und 
danach die ganze Ebene mit Süghür Owassi bezeichnet. 
Ssüfulä ist wohl entschieden das Richtige. Dr.H. schreibt den 
Namen dicht hinter einander ein Mal Ssofular und dann Sso- 
falü. Einige umherliegende alte Harmorbaustücke verknüpfen 
den Ort mit dem Alt«itham. Hier veränderten wir unsere 
Richtung gewaltig, indem wir uns nun nur 20 Grad westlich 
von Nord hielten, aber unser R«iter behauptete , däsB der 
sumpfige Charakter der Ebene am Abhang der Hügelkette 
zur Rechten einen solchen Umweg unvermeidlich mache. 
Das Hauptthal scheint sich nach Westen zu ziehen und 
dorthin .zweigte schon früher ein Pfad ab. Wieder ward 
das Land öde, bis wir um 11 Ulir 30 Min. am Abhang 
zur Rechten in einer weit offenen Schlucht das DorfEssa- 
kodjalla hatten. Es besteht aus etwa SO Häusern, von 
denen einige mit ihrer weissen Tünche ein ganz nettes, 
frisches Aussehen hatt«n; zur Linken, an dem nach Süden 
gekehrten Abhänge, geschützt gegen die kalten Nordwinde, 
liegen einige schone Weinberge. — Während des Aufent- 
haltes, den das Gepäck uns hier verursachte, maass ich 
den Trachytkegel vor Dj^malä von hier aus in 8. 40<* 0. 
Wir fingen dann an, aufwärts zu steigen, und erreichten 
um 12 Uhr die KanunhÖbe, von der wir nun in ein 
sumpfiges Faasthal hinabstiegen. Hier fingen die Hügel 
an, sich wieder mit kleinen Eichen zu bekleiden. Wir 
Hessen einen Weiler zur Linken und einige Kälber weide- 
ten umher, waren aber im elendesten Znstand. Es war 
erfreulich r wieder mehr Thätigkeit zu gewahren, als wir 
nach einer halben Stnnde eine kleine, wohl ai^bante Ein- 
senkui^ durchzogen, deren Acker gerade gepflügt wurden. 
Wie wir nun aber tiefer hinabsti^en, sammelt« sidi ein 
dicker Nebel über den Tieftluilem dei^stalt, dass wir 
ganz eingehüllt waren und von unserer Umgebung fest 
Nichts gewahrten, nicht einmal den Beig Earaghös. 

So erreichten wir endlich ein Viertel nach I Uhr Hfimed 
oder Hamid, ein Dorf von 60 Häusern, wo auch vor mehr 
als 20 Jahren Äinsworth Quartier gemacht. Auch bis jetzt 
noch hat sich hier ein leidlicher Wohlstand erhalten, 
trotz mancher Einschränkungen individueller Macht und 
Beichthums seit jener Zeit Genug, wir erhielten bei 
einem Verwandten unseres Reiters, einem reichen Tnrko- 
maneiif eine sehr grosse, schöne Oda und nach einigem 
Warten ein recht stattliches Frühstück. Diese Turkoma- 
nen gehören zum Stamm der Djerid, der nur 200 Fami- 
lien umfasst, während der Stamm der H&nimen 2000 zählt. 
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loh fühn an , was Herr Dr. H. über diesen Ort sagt, da 
seine Angaben zom Theil die meinlgen ei^nien, aum 
Theil davoD ' abweichen. „Das Dorf bat 80 Häuser and 
baut Gerste, Weisen, Roggen, Flaobs, Linsen, Brbeen, 
Bohnen und Torstiglich sehöne Weintrauben. Die Bewob- 
ner sind Tiirkomanen vom Stamme Haremeia, und zwar 
gehören sie su den leicbeten Pomilien des Stamnies; in 
früheren Zeiten waren sie Derebe;f's; Ainsworth beklagt 
sieh über die Unbotmäsdglieit und üngastUchkeit der Leute; 
davon haben wir nicht das Geringste bemerkt Wir wur- 
den sehr gastfrei, man kana sagen luxuriös, aufgenommen 
und Ton Widersetzlichkeit gegen die Befehle des Sultans 
war keine Bede; wofal aber fanden wir schon selbst im 
Äusseren einen grossen Wohlstand, ihre Kteidungiatüoke 
. waren ungemein sauber und aum Theil gingen sie in sei- 
denen Gewändern einher. Dagegen haben sie jetat 
so wenig wie die anderen Türkomasen ein gemeinsames 
Oberhaupt mehr; ihrStammhäuptling ist gestorben und ein 
Theil der übrigen Türkomanisoben Stammhiiuptlinge sind . 
noch jetzt Staat^efengene in Yosghftd." 

Nach fünf viertelstundigem Aufenthalt setzten wir 
unseren Uarsch fort und stiegen nun abwKrts durch sehr 
reiches Weideland, wo das Gras eine von mir in diesen 
G^nden noch nicht gesehene Höhe and Fülle erreichte 
and grosse Heerden von Vieh zu ernähren im Stande war. 
80 paseirten wir nm 3 tJhr 30 Hin. einen kleinen Booh 
und zt^ea nun an seiner linken Seite aufwärts, bis wir 
naoh einer Viertelstunde einen ziemliob hohen Bücken er- 
stiegen, der gleichfalls eine in Weide- und Ackerland fröh- 
lich sich entfaltende Oberfiäche hatte. Hier lag in einiger 
Entfernung zur Linken ein neu erbautes Dorf, eine Eolo- 
nie von Hamid, und eine Viertelstande weiterhin z<^ auf 
derselben Seite eine überaas fraohtbare Tfaaleinsenkong 
mit breitem, sehr betretenem Fahrweg heran. Um 4 ühi 
20 Hin. erreiditen wir bei zanehmender böehat unfreundlicher 
£älte und stets sieh mehr verdichtendem Nebel das kleine Dorf 
Uerdan 'Ali (nicht Uäden 'AU), das nur 10 Häuser zählt, 
aber ^ieh doch schon kartogiapbisoh einen Namen in Europa 
erworben hat. Solche aas gastronomisoheD Gründen der 
Beisenden entstdiende Un^eichheiten können bei der 
allmäligen Kenntnissnahme fremder lÄoder keinesw^^e aus- 
bleiben. Doch musB man geatehen, dass diess kleine Dorf 
besonderes Interesse verdient. Aach erhielten wir ganz 
leidliches Quartier nebst gatem Abendessen. Die Ein- 
wohner besassen, wie wir uns überzeugten, recht fette 
Schafe, and wie sie selbst aussagten, trägt der Acker 30- 
£ltige Früchte, aber doch klagten sie stark über will- 
kürliohe Erpreesaogen der Beamten. Hein B^leitcx hat 
folgende BemerkuAgen in Bezug auf dieses Dorf: „Herdan 
Ali ist eben&Us ein Dorf der Haremein-Türkomanen uiid 



hält 10 Häuser. Früher gingen die Bewohner im Sommer 
aof die Jidla's, aber seit 10 Jahren ist es ihnen verboten 
und sie haben also die Viehzacht mit dem Ackerbau ver- 
teuBchen müssen; sie bauen jetzt Gerste, Rofffen, Weizen 
und Flachs. Der Boden ist sehr fruchtbar und liefert 20- 
fUtigen Ertrag. Die Loft ist gesund und das Wasser gut, 
aber das Dorf ist arm, weil noch der Aussage des Kiaya ihre 
Vorgesetzten, dieAga'snndBeie in den Districten, die Befehle 
des Sultans missachten, ja wohl gar ihnen entg^jenhandeln. 
Hier horten wir einmal eine Stünme ans dem Volk über die 
Wirkungen des De rebey- Systems. In der ümg^end sind anidi 
viele Eurden, welche als sehr brave Leute geschildert wurden ; 
die Einwohner von Herden Ali verkaufen ihre Produkte an 
Eurdisohe Aufkäufer, selten nnd nur in geringen Quanti- 
täten in- Denek Haden, niemals in Angora oder Eyr-S<^iehr. 
In der Dmgegend von Uerdan Ali sind so viele Wölfe, 
dass die Einwohner sagen, ihre eigentliche Heimath sei 
hier; wer bei solchem Nebelwetter wie jetzt des Abends 
ausgehe, werde unfehlbar von Wölfen lerrissen." 

VonHerdan'Ali fuhren zwei Wege naoh A'ngora. Dereine 
über die Brücke Tschaschnegir ist 18 Standen weit, aber sehr 
gebilf:^; es ist dieEarawanenstraueO; zwei Stunden von 
hier ist ein sehr bedenkliches Thal, vier Stunden das 
Dorf UaBsellim , eecbs Stunden die Brücke Teobaschnegir, 
bei welcher ein Derb^nd, ein Hudlr und ein Yüzbaschi 
(Hauptmann) loit einigen Sabti^ liegen, und acht Standen 
das Dorf Eekridsche. Die andere Strasse ist 22 Standen 
weit; es ist die Poststrasse. Diese wählten wir, weil wir für 
die entere keinen Führer bekommen konnten und unser 
jetziger diese Stresse nicht kannte. 

Sonntag den ö. Dez. Um 7 übr 40 Hin. brachen wir 
aof und passirten nun längs einer sohn^eren, unr^;el- 
mäsaigen Thaleinsenkung voll unaosgebildeter Sumpfgewäs- 
ser, bis -wir nach 25 Hin. einen kleinen Hügelpass über- 
stiegen. Die ganze Landschaft bildet nämlich eine bedeu- 
tende Hulde in dem Hochplateau Elein-Asiens, indem sie 
an 600 Fuss-'unter der durchsobnittlichen Höhe von 3000 
Fnss Üegt. Nun ward die Bildung unr^elmässiger, aber 
im Ganzen hatte sie doch denselben Charakter, and ein 
Sumpfwasser blieb uns zur Seite, bis es um 6 Uhr 45 
Hin. zur Beohten abz<^, wo es ein schönes, frisches Wei- 
ddand befruchtete. In der That konnten wir wenigstens 
uns nicht vorstellen , dass wir uns in einer alpinen Land- 
schaft befänden, aber freilich erlaubte der Nebel keinen 
Blick in grössere Feme. Herr Dr. H. ist aber vollkom- 
men im Irrtham, wenn er meint, dass Karl Bitter S. 326 
naoh Ainsworth dieser G^end einen alpinen Charakter 
beilege; das bezieht sich auf die Landschaft Öetlioh von 
Ss6ftilli. Nach einer Stunde passirten wir dann einen nach 
NO. abflieesenden Bach and durchzogen gleich darauf das 
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Dorf DjemaH (aach Y. Dschinalii) mit kleiner Pflanzung 
und Weingärten. Dann hält man sich längs des Fusses 
des zur Rechten sieh hinziehenden Hiigelzuges, aher 
die ganze Wegstrecke bis Denck Maden wer durch Nichte 
belebt als eine einsame Wassermühle. 

Denck Uädeu erreichten wir gegen 1 1 Uhr. Es ist 
ein Bergwerksdorf von 150 Grieehisohen und 15 Türki- 
schen Wobnungen und gewährt keineswegs einen sehr 
freundlichen Anblick. >'ach Dr. M, ist sein wahrer Name 
ßÜmischhSn oder Gümischhaneh ; dann miisste er aber doch 
noch einen Beisatz haben, um ihn von anderen 8ilberberg- 
werken zu unterscheiden, .luch räumt Dr. M. ein, dass die 
Gruben selbst von dem Berge den Namen Denek Maden 
fuhren. Da wir hier Mittagsraet halten wollten, wendeten 
wir uns an den Mudir und wurden sehr freundlich von 
ihm aufgenommen. Es war ein ziemlich gebildeter Mann, 
der weit umher gekommen war und, was man hier gor 
selten findet, auch Arabisch sprach, aber er hatte einen 
gänzlich geistes verwirrten Sklaven bei sich , der mit ein 
Paar katholisch -Italienischen Floskeln allerlei unsinnige 
Fragen that und Antworten gab. .\uch schien der Mudir für 
die ökonomische Verwaltung des Bergwerke eben nicht 
viel zu thun, obgleich er genug davon redete. So hatte 
er 750 kis (25,000 Thaler), also eine ganz ansehnliche 
Summe, von Stambul zum Bet^betrieb verlangt, aber 
man hatte ihm zu seinem nicht geringen Verdruss nur 
150 geschickt, und was er damit ausgerichtet hatte, war 
wahrlich erbärmlich. Er hatte nämlich einen ganz elenden, 
völlig unregelmässigen , neuen Schacht zu etwa 60 Fuss 
Tiefe sprengen lassen und da meinte er nun , reiches 
Erz zn finden ; allerdings war eine Silbotadet da, aber was 
war viel zn gewinnen ohne regelmässigen Bau! Der 
ganze Betrieb scheint höchst gering zu sein. So hatte 
der Undir, der ungefähr seit einem Jahre diesen Posten 
bekleidete, ärst Eine Sendung Silber nach der Hauptstadt 
gemacht und diese bestand in 140 0kken, also etwa 7500 
Thaler an Werth, Wenn ich ihn recht verstand, erhalten 
sie aus je 600 Okken Bleiglanz-Erz 250 Okken Blei nnd 
daraus 250 Dram Silber. Das ist genan dasselbe Verhält- 
. niss, wie es Ainsworth angiebt, da die Okke 400 Dram 
hält. Auch entnahmen wir aus der Aussage des Hudir, 
dase man wieder aus jeder Okke Silber eine Dram Gold 
gewinne. Das Blei föllt ganz dem Mudir zu und scheint 
ihm also einen hübschen Gewinn abzuwerfen, weniger 
aber gewinnt allem Anschein nach die Regierung dabei. 
Aber auch die Schmelzanstalten waren in guter Ordnung. 
Man benutzt zum Schmelzen das in der Umgegend 
sehr reichliche Eichei^estrüpp. Herr Dr. Mordtmann 
macht noch folgende Bemerkung: „QümiscbhSn mit seinen 
Minen steht nicht unter dem General-Gouverneur von 



Yosgh&d, sondern, wie alle Bollwerke des Landes, unter 
dem unmittelbaren Befehle des Münz - Direktors. Ains- 
worth, welcher vermuthlich dieselbe Auskunft erhielt, 
hat diesB falsch verstanden, indem er schreibt, der Mudir 
von Denek Maden habe das jus gladii; aber das steht 
bekanntlich in der Türkei dem Sultan allein zu." 

Nachdem wir dieses grossartige Bergwerk besehen, 
traktirte uns der Mudir mit einem ungemein reichen Früh- 
stück, aher nicht in der gemüthlichen Türkischen Weise, 
sondern mehr mit Europäischer Afterroutine , wobei wir 
auch mit ziemlich Europäischem Komfort am Tische sassen, 
und wir hatten Mühe, nne seiner weiteren Freundlichkeit 
zu entziehen, da er durchaus daranf bestand, uns den 
ganzen Tag hier zu behalten. 

Leider hatte das nebelige Wetter keineswegs nachge- 
lassen , als wir um 1 Uhr 30 Min. Nachmittags unseren 
Marsch fortsetzten, so dass uns jede Femsicht benommen 
war. Selbst an eine gute Niederlcgung der verfolgten 
Strasse mit allen Umgebungen war nicht zu denken. Zu- 
erst hatten wir vom Dorfe aus noch ein wenig aufwärts zn 
steigen, bei der so gepriesenen neuen Grube vorbei, dann 
ging es aher abwärts. Eichelgebüsch bedeckte das Gehänge ; 
nach steilerem Abstieg gelangten wir um 2 Uhr 45 Min. 
in ein kleines Thal mit sehr schönen Schofheerden und 
gut gepflegten Weingärten nebst BanmwoUenfeldem; dicht 
dahinter erreichten wir in einem kleinen Bergpass das 
Dorfchen Uassdn-Dede, anegezeiohnet durch eine Moschee 
und ein Derwisch • Grab. Herr Dr. M. bemerkt noch: 
„Unsere Führer sagten, dass es von Eyzylbaschen bewohnt 
würde, während der Name auf ein Derwisch-Kloster schliea- 
een läest — abermals ein Beweis, dass hier zu Lande ein 
Derwisch und ein Atheist synonym sind." — Die Türhe 
an der Moschee gehört wahrscheinlich dem Hassin-Dede, 
von welchem dos Dorf seineu Namen hat. Unsere Führer 
beabsichtigten, uns hier einzuquartieren, und hatten desshalb 
die gerade Strasse zur Seite gelassen, aber wir wollten 
durchaus nach YaohschS-Hane. Wir setzten daher, sobald 
wir den Pass erstiegen hatten, unseren Marsch in 
rascherem Schritte fort, indem wir nun mit weiter Aus- ' 
sieht über das Uferland des Halys abwärts stiegen, und wir 
waren nicht wenig erfreut und überrascht, hier keinesw^s 
jenen öden Charakter zu finden, der in anderen Strecken 
seines Laufes einen so unangenehmen Eindruck macht; im 
G^entheil war daa Ackerland an einigen Stellen ane- 
gezeichoet und es trat sogar ganz hart an den Fluse heran, 
der hier eine grosse Biegung macht, woraus man sieht, 
dasB der Wasseretrom, obgleich mit vielen Salztheilea 
geschwängert, dem Prinzip« nach keineswegs nachtheilig 
auf den umgehenden Boden einwirkt. Wir gingen nun 
hart an der Biegung des Flusses hin, pusirten auf 
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einer Brücke ein die Ebene durchziehendes Flüaschen und 
hielten uns dum auf dem schmalen Felsp&d amFlussrand ent- 
lang, vorauf vir etwas nach 6 Uhr das Dorf yachBch&- 
Ibtne betraten, das wir viel ansehnlicher fimden, als wir 
erwartet hatten. Es besteht nunlioh ans etwa 150 Woh- 
nungen und ist Eiemlioh wohlhabend. — „Die Bewohner 
sind inegesammt Türken und bauen Weizen, Gerste und 
Baumwolle; in guten Jahren liefert der Boden zehnfaltigen 
Ertrag, sonst aber ist der Ertrag schlecht. Der Anbau 
aber ist sehr sorgfältig" (Uordtm&nn). — Hier erhielten 
wir eine grosse Oda zum Quartier, aus der wir leider 
andere Qäste verdrängten, und wurden dann mit einem 
sehr guten Abendessen bevirthet, bei dem audi ein ge- 
waltig grosser Hoohzeitskuohen figurirte, da im Dorfe ge- 
rade Hochzeit war. 

Unser Weiterritt von hier am folgenden Uoi^n war 
des dichten Nebeb wegen keinesw^ sehr glücklich, da 
wir uns bei Cbeisteigung des Oebirgskammes des Elmä- 
DSgh mehrere Haie verirrten. Torher jedoch hatten wir 
den Halye zu übwBohretten und das war nicht ohne Inter- 
esse, da wir uns dabei überzeugten, wie leicht er an die- 
ser Stelle, selbst in dieser Jahreszeit, zu durohfurthen sei 
Es ist nämlich höchst wahreofaeinlich , aase es eben an 
dieser Stelle war, wo der Lydische König Krösus auf sei- 
nem Feldzug gegen den Cyms den Flnss passirte und so in den 
nördlichen Tbeil Ton Kappadokien einfiel. Der Halys hatte 
zur Zeit nur 2^ Fuss Tiefe bei etwa 200 Schritt Breite, 
indem eine Insel eine Unterbrechung bildete, was zu- 
gleich den von Herodot ang^ebenen Umstünden der beiden 
Arme entsprach. Man hat hier recht Gelegenheit, sich von 
der für die Bchifffahrt fast anbrauchbaren Beschaffenheit die- 
ser Klein- Asiatischen Flüsse zu überzeugen, wenn man be- 
denkt , dase der Kyayl Irmak zwischen diesem Punkt und 
Osmandjik auf einer Strecke von höchstens 40 Meilen 
mit Einschlues aller Biegungen ein Gefall von über 
1500 Pubs hat. 

Nachdem wir endlich drüben den rechten Pfed wieder- 
gefunden, erreichten wir nach einstündigem Anstieg vom 
Flusse aus ein Kaffeehaus und Polizeistation oder Derb^nd 
mit einem kleinen Obstgarten am Abhänge davor. Hier 
wird die Gegend unzweifelhaft immer romantischer, aber 
man sah Nichts davon, denn in einer Entfernung von 20 
Schritt konnte man kaum das Geringste erkennen. Nachdem 
wir so die Höhe erklommen, ging es wieder steil abwärts 
nnd wir erreichten kurz vor 1 1 Uhr das am Fusse der 
Ostseite eines von N. 20" 0. nach S. 20° W. streichenden 
schönen Thalee gel^ene Dorf Eylischl&r (M. schreibt Ky- 
Ifdschilar ), wo die meisten unserer GeKhrten zurückblie- 
ben. Nachdem wir das Thal mit seinen schönen Obst- 
päanznngen und dem nach N. abfliessenden Bache durch- 



schnitten hatten, rückten wir in die Hügel der gegenüber- 
liegenden Thalseite hinein und stiegen in Thalwindungen 
leicht aufwärts, geriethen aber auf einen &lscben W^ nnd 
erreichten so um 11 Uhr 40 Ifin. den kleinen Weiler 
Bdighe oder ^rdighe. Er besteht nur aus drei Wohnungen 
nnd die anwesenden Frauen und Kinder waren nicht 
wenig erschrocken, als wir plötzlich aus dem undurchdriag- 
lieben Nebel hervortraten. Die Männer arbeiteten alle auf 
dem Felde- und wir hatten uns mit Hübe mit ihnen in 
Verkehr gesetzt. Der Weiler selbst scheint sehr hoch an 
U^n, aber der Grund davon ist wahrscheinlich, dass man 
die Abhänge auf der anderen Seite zu Weinbau und Obst- 
päanzungen benutzen wollte. So ist denn bdighe rings 
von sehr schönem Ackerland und hübschen kleinen Obst- 
garten umgeben. 

Wir stiegen nun an den in der Schlucht sich hinab- 
ziehenden Obstgärten entlang durch einen kleinen Bach, 
der dann aber in der tiefen Schlucht zur Linken abwärts 
öoBs, wahrend wir aufwärts stiegen. Hier war es ^beson- 
dere zu bedauern, dass der Nebel uns nicht allein jede 
Femsicht raubte, sondern uns nicht einmal gestattete, das 
Nächste in seinem wahren Zusammenhang zu betraoht^L 
Sonst muss diese Gebirgsgegend ganz vorsüglich malerisi^ 
sein. So erblickten wir, als wir endlich um 12 Uhr 47 Min. 
Assi Yü^hfid erreichten, von dem recht ansehnlidien 
Dorfe ntit 2Ö0 Häusern nur die nächsten der uns umgebenden 
Wohnungen nnd hatten gor keine Vorstellung von der 
natürlichen Beziehung des Ortes zu der T^rrainbildung dieses 
Gebirges. Die Bewohner sind ausschliesslioh 'Osmanli und 
meist reiche Baoem. 

Die Oda, wo wir frühstückten, geborte ein Paar Brü- 
dern, die ein Muster voA kerniger Rüstigkeit waren, zu- 
mal der Jüngere. Ihn nahmen wir als Führer in unseren 
Dienst Es war ein vierschrötiger und untersetzter Bursche 
mit hübschen, klaren Zügen und einem jovialen Charakter, 
wie man sie hier im Inneren des Landes zu Tausenden 
findet und welche wohl noch im Stande sind, das von 
den Vätern mit guter Waffengewalt eroberte Land g^en 
Angreifende zu vertheldigen. So die Bureohen von Assi 
TüsgfaSd. Die Oda übrigens, wo wir abgestiegen waren, 
wollte gar nicht so schnell warm werden und durchfroren, 
wie wir waren, vermissten wir sehr ein gutes Feuer; 
allerdings gab es hier Holz anstatt des unerfreulichen 
tes^k, aber es war zu fbucht, um Wärme zu erzeugen. 
Auch setzten wir unseren Marsch bald fort und brachen 
um 1 Uhr 45 Min. Nachm. wieder auf. 

Wir verfolgten den Weg nach Odab&schi und hatten 
so Gelegenheit, diese höchst eigenthümliche Landschaft von 
anderer Seite zu sehen, als von der sie bis jetzt bekannt 
geworden ist. Die Poststrasse hält sich nämlich mehr nördlich 
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■und berührt Orta-koei. Auch war es ein grosser Vortheil, 
dasB sich nun endlich die Nebel zertheilten, als wir etwa 
anderthalb Stundeb untervega waren. Hier 2eigte sich 
nun den Blicken recht schiines, gewelltes Weideland, 
von zahlreichen Kameelen belebt, an der Lehne mehrerer, 
hier und dort hervorr^ender , EalkhÖhen zur Linken, 
während drüben die ausgezackte konische und Tulkanische 
Uasse dea Hussein GhS,ai sieb noch nicht vollkommcD ent' 
wickelte. 

Die eigenthümliche Natur dieses, zerrissenen Terrains 
bewährte sich gleich darin , dass wir , ehe wir Odabäschi 
erreichten, drei tiefe Schluchten passiren muasten, lauter 
Abzüge kleiner Wasserläufe, die nch mit den vom ent- 
sprechenden Abhänge des Hussein GhSsi herabziehenden 
zu einem grösseren Strom in tief ausgerissener, aber ziem- 
lich weiter Schlucht vereinen. Auch Odabäschi liegt in 
einer engen Schlucht , in welcher entlang , dem grosse- 
ren Thale zu, eine kleine E^nzUng sich hinzieht. Das 
Dorf hat nur 30 Häuser, aber trotz seiner Unbedeutenbeit er- 
hielten wir eine ganz hübsche Oda, die dem Namen des 
Dorfes keineswegs Schande machte. Das Abendessen war 
auch leidlich und ein nationales gehacktes Zwiebelbeefsteak 
spielte dabei die Hauptrolle. Aber Holz gab es nicht und 
der tes^k unterhielt ein nur mattes Feuer. Unsere 
Wirthe waren keineswegs sehr gesprächig, doch erfuhren 
wir, dass sie hier gar keinen Nebel gehabt hätten, wäh- 
rend er in Assi YüsghSd fünf bis sechs Tage gedauert 
hatte. 

Dienstag den 7. Dez. Um 7 Uhr 40 Min. vertiessen 
wir das kleine Dorf, zogen an dem Bache und den 
Gärten entlang zum Thale hinaus und hatten dann, wie 
geatem, mehrere tiefe Einschnitte des eigenthümlieh ge- 
wellten Bodens zu durchschneiden. So fortziehend hatten 
wir nach 50 Min. in einiger Entfernung in einer der vie- 
len Schluchten das Dorf Orta-koei sur Rechten und in der 
Parallel Schlucht davor sieht man kleine Obstgarten. Diese 
Thalscblncbt , die, wie gesagt, die ihr von beiden Seiten 
zuziehenden kleines Rinnsale aufnimmt nnd von NO. nach. 
8W. zieht, betraten wir um 8 Uhr 40 Hin. nnd hielten uns 
nun alsi^leicb am Baohe entlang, der die Gärten bewässert 
und mit einer Reihe Weidebäumes von wahrhaft erataun- 
licher Grösse besetzt ist. Wirklich hatt« ich so ungeheuere, 
vom höchsten Alter zeugende Stamme nie gesehen. Zur 
Linken hatten wir stets die nackte, wild gegliederte Fels- 
masse und passirten hier zwei kleinä Seitensobluchten, in 
deren zweiter an der linken Felswand ein Weiler liegt. 
Dicht dahinter überschritten wir den Bach nnd sogen nun 
quer doroh das Thal auf die andere Seite hinüber, wo 
unser Weg mit der betreteneren, von Orta-koei kommenden, 
Foststrasse zusammentraf und wo herrliche Eichen dos 



Thal schmückten. Da erreichten wir um 9 Uhr 30 Min. 
einen Trümmerhaufen aus dem Alterthum, der sich bei 
näherer Untersuchung als die Ruine eines Grabmales er- 
gab. Auch landen wir hier eine Inschriftsäule von Marcus 
Seyerus Antoninus und zur Seite der Strasse das Bruch- 
stück einen Löwen, der seine rechte Tatze auf einen Apfel 
legt. £s ist bemerkenswerth , dass der Lowe das alte 
Wappen von Faphlagonien gewesen zu sein scheint, daher 
er auch aus sehr alter Zeit In geflügelter Form auf den 
Burgruinen von Eastämboli zu sehen ist, wo ihn Herr Dr. U. 
entdeckte. Wohl zu weit hergeholt ist es, wenn er glaubt, 
aus diesem alten Wappenbild den Löwen von San Marco 
erklären zu können, den die Eneter bei ihren Wanderungen 
dorthin gebracht hätten. Übrigens stammen dieseLöwenbUder 
von A'ngora und in der Umgegend, wo sie eich zu Hunderten 
finden, keineswegs alle aus dem Altertlium her. 

Wir hielten uns nun stets im Thal aufwärts, den Bach 
hart zur Linken und jenseits die schönen Fmchtgärten. 
Das Thal ist 400 bis 500 Schritt^ breit. So erreichten 
wir um 10 Uhr 10 Min. Karisch, den Anfang der Garten 
von Aogora, von wo an die Pflanzui^n sich ohne Unter- 
brechui^ entlang ziehen. Man sieht hieraus und aus der bei- 
liegenden Karte, dass die Einzelheiten des TerraiUs sich hier 
etwas anders gestalten als in dem vom Freiherm von Vinoke 
niedei^elegten Plane der Umgegend von Angoni, aber mein 
verehrter Freund kam nicht selbst so weit über die Stadt 
hinaus, wie er ausdrücklich angiebt. Etwas weiterhin liegt 
zur Seite einer Wassermühle ein eigen thümliches Grabmal 
nnd am Fnsse des Felsspomes hinauf mehrere andere ähnliche, 
in der Weise eines umgestülpten alten Sarkophages, aber mit 
abweichenden Motiven, Sie sich besonders in den tief ein- 
gekerbten Rillen zeigen. Wirklich hatten diese Steinräqge 
einen höchst eigentbümlichea Charakter; sie scheinen dem 
Mittelalter anzugehören. Um 1 1 Uhr 25 Min. mündete eis 
Seitenthal von S. ein, durch dessen Znfluss der Hauptetrom 
des Thaies bedeutend ward. Diesen Hauptatrom nannten 
uns die Leute Kayisch-bSsohi-tsohai ; Andere scheinen ihm 
schon hier den Namen Tah4chane-asü zu geben. Das Thal 
irard nun, durch grössere Wassennasse genährt, immer 
schöner, besonders bei einer Verzweigung aus zwei Armen, 
die wir am 1 1 Uhr erreichten. In frischer Belaubonig des 
Sommers oder auch im Herbste vor der Weinernte muss 
es recht schön sein. 

Um 11 Uhr 20 Min., wo wir im Thalkessel eine gToaae 
Häusei^ruppe liessen, gewannen wir, zwischen den beiden 
Thal wanden hervorscheinend , eine Ansicht der Felsbnrg 
von Angora. Der mit dem wirklichen Charakter der Stadt 
nicht vertraute Reisende muss südi nach diesem Anblick 
ein Bild von Angora machen sehr ähnlich demjenigen von 
Amissia und er siebt sich dann sehr getäuscht > wenn er 
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die Stadt in dar Nähe erblickt, wo sie auf dieser Seite ganc 
frei und ofias ohne Xbalbildung doli^. Ehe man dae 
Flüsschen passirt, hält man doh eine Strecke veit längs 
der alten Römischen Strasse aus grossen Polygonen und 
auch die über den Muss tiihrende Brücke ist ganz aus 
schonen alten Bmchstücken erbaut Hier zieht der Thal- 
bach, von kleinen Glartenpäanznngcn omBäomt, im Fels- 
einsohnitt zur Beohten ab, um in maandrisolier Krümmung 
eine eobone Thalerweiterui^ auf der östlichen Seite der 
Stadt zu befirnchten, ehe er durch die enge Schlucht zwi- 
sohen der Felaenbnrg und der gegenüberliegenden, von 
H£derlik gekrönten, Felsenwand durchbricht. Hier traten 
vir ins Freie hinaus. Nur die kleine Garteneiasenkung 
D^mirli Bdghtsohessi belebt noch einigermaassen die kohle 
Umgelning der Stadt auf der Ostseite, ehe man das Innere 
betritt, und die Eastellhöbe selbst hat tod dieser Seite 
durchaus nichts Imposantes. Hoch empor ragen die jetzt 
unbrauchbaren and verfallenen Waeserthürme und man 
paseirt einen Kirchhof mit -vielen alten Bruchstücken und 
erreicht so die ganz ans alten Bauresten zusammenge- 
setzte Stadtmauer. Es war gerade Mittag. Die vielen 
umherliegenden Bruchstücke tragen nur dazu bei, den un- 
günstigen Eindruck, den die überaus unsolide Bauweise 
des von an der Sonne gebrannten Backsteinen nur leicht aus- 
gefüllten Fachwerkes macht, zn erhöhen, und die Strassen auf 
dieser Seite der Stadt sind höchst verödet. So errichten 
wir den Yeui-Chfin, den sogenannten Neuen Cbau, dessen 
vorderer Theil aber schon wieder in mehr als halbem VerfsJl 
ist. Er hatte sehr schlechte Zimmer Sit die Keisenden, aber 
gar grosse Bäumliohkeiten für Lasttbiere, so dass mehrere 
Hunderte derselben bequem untei^bracht werden konnten. 
Ich will meinen anderthalbtägigen Aufenthalt in die- 
ser schon so oft besohrieI>enen Stadt nicht ins Einzelne be- 
schreiben. A'ngora oder ^ngüri. oder Lagune bat entechie- 
den an kommerzieller Bedeutung verloren, aber es ist noch 
immer der Ceutralpunkt für den Handel mit der Angora- 
^0110 und mit den Qelbbeereu, welch' letztere in der 
hiesigen Ümg^iend und bei I'sskilib am besten gedeihen. 
Bas Hauptinteresse von A'ngora liegt für den Europäer, 
seitdem ee aufhört hat, ein Mittelpunkt Europäischer 
Eomptoire im Orient zu sein, in seinem hohen Kastellberg, 
an dessen westlichem und südlichem Fusse sich die Stadt 
hinzieht, und in seinen zahlreichen Alterthümem. Ich 
will nur angeben, dass wir viele schon von anderen 
Beisenden kopirte Inschriften wieder abechrieben, aber auch 
einige neue bnden und besonders zwei oder drei sehr 
hoch und seitwärts eingemauerte vermittelst eines Fem- 
rohres neu kopirten. Auch von einem Theile der berühm- 
ten Inschrift imAugusteum, der mittleren Kolumne auf der 
Ostseite, nahm ich eine genaue Abschrift nnd bewies 
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durch diese' Probe den Mitgliedern der Berliner Akademie der 
Wissenschaften, das& es sich wohl verlohnen würde, eine ganz 
treue Kopie dieses höchst merkwürdigen Kaiserlichen Akten- 
stückes zn besitzen, worauf sie beschloss, Herrn Dr. Mordt- 
mann zur Abecbiift und zum Abklatsch anazosenden. Im 
Ganzen will ich nur bemerken, dass, obgleich ich durch meine 
erste EeiSe von Römischen Buinen etwas übersättigt war und 
angefai^h hatte, allein dasdeaZeitendgenthümlicheiYolkB- 
thümliohkeit Angehörige zu sohätzen, diese Monument doch 
einen überaus grossartigen Eindruck auf mich machte. Texier's 
Zeichnung giebt von der Erscheiunng kein ganz genügen- 
des Bild ; Alles ist viel grossartiger. Jedoch kommt aller- 
dings in Anschlag, dass die grosse Höhe des Portales, die 
wenigstens für mich den Eindruck der. Erhabenheit etwas 
stört, durch die Verdeokung des unteren Theiles einigermaas- 
sen gehoben wird. Störend ist jetzt , wo die Einheit dee 
Gebäudes aulgelöst und Alles unverdeckt und ohne Über- 
gang ist, die Verschiedenheit der Höhe des Frieses in der 
Cella und in der hinteren Vorcella. Es ist wohl möglich, 
was Texier vermuthet, dass auf diesem langen Baum an 
der glatten Wand über dem Friee einst eine Malerei ihre 
Stelle hatte. — Die mit gewisser Wahrscheinlichkeit dem 
Julian zogeeohriebene Säule südlich vom Eon&k, von 
den 'Osmanli ,',Baal-kjs min&reti" genannt, ist durch ihr 
eigenthumlicbes Profil ganz einzig in ihrer Art Der Ein- 
druck des Ver&llee, welchen A'ngora im An&ng anf uns 
gemacht hatte, ward etwas verwischt durch die Menge 
wohlhabender Wohnungen, die. wir im weiteren Verfolg 
in dem von uns entlegeneren Viertel an der Nordwand 
dee Kastelles bemerkten. Auch wohnen hier mehrere sehr 
reiche Qrieelien. und Armenier; der reichste der ersteren 
ist jetzt Karaesyl Oghln. Dennoch schien uns die ge- 
wöhnlich jetzt angegebene Stärke der Bevölkerung übet^ 
trieben. 

Wir besuchten auch den Kaimakäm und er nahm 
uns, obgleich gerade mit einer wichtigen Streitsache im 
M^dschelee beschäftigt, höchst freundlich auf und unter- 
hielt sich, nachdem die Versammlung entlassen war, recht 
lauge mit uns. Er war wie sein Kollege in Kyr-8ch€br 
Amaut, aber ein ganz aufgeweckter Mann. Seine Wohnung 
war recht stattlich und höchst verschieden von der Barake 
des KaimakSm in Kaissadeb. Aber es wäre gewiss ver- 
kehrt, von solchen Äusserlichkeiten anf tüchtige und gerechte 
Yerwaltniig zn scbliessen, oder umgekehrt Sicherlich man- 
cher dieser Verwalter, der gerade g^eu Fremde alle Freund- 
lichkeit verschwendet, zumal wenn er weiss, dass vielleicht 
ihr Bericht in der Hauptstadt einigen Einflnss haben 
möchte i übt wohl g^en die Seinigen um so grössere Un- 
gerechtigkeit Übrigens hatten wir nicht viel von ihm 
zn erbitten, nur wünschten wir einen Eskort-Beiter bis 
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Ssiwri-Hissür von ihm zu haben und diesen erhielten wir 
natürlich auch sogleich. Postpferde hatten wir schon ge- 
mietliet. Er wollte übrigens dem Reiter eine Hi'ihle von 
ungeheuerer Tiefe, in das Innere einer FelahÖhe hinein- 
führend, bezeichnen, wohin er uns unterwegs bringen sollte, 
aber in der Poige schien er ea vergessen zu haben. Ich 
will in Bezug auf die Entwickelung der Verhältnisse in 
der Türkei nur noch den für Manchen vielleicht nicht 
uninteressanten Umstand erwähnen, dass wir hier in 
A'ngora eine Menge posireatanter Briefe für uns auf dem 
Posta-chane oder, wie hier die Überschrift selbst besagt, 
„Chsng-posta" fanden. Man sieht also, dass anch in solchen . 
Dingen ein gewisser Fortschritt da ist. 

Donnerstag den 9. Dez. Leider kamen wir nicht so 
früh, wie wir gewünscht hatten, von A'ngora fort und zu- 
letzt raussten wir uns noch nach dem Konäk begeben, da 
unaer Sabtie gar zu lange ausblieb. Da er auch hier 
noch nicht war, wandten wir uns längs der alten verfal- 
lenen Mauer zu den Ruinen zweier glänzender kaiser- 
licher Tempel am Judenkirchhof, die wir bisher nicht 
untersucht hatten, und fanden hier mehrere noch nicht be- 
gannt gewordene Bruchstücke von Inschriften. Um 9 Uhr 
33 Min. brachen ivir dann von hier mit westaüdwestlicher 
Richtung auf, pasairten gleich nachher einen Sumpfbach auf 
einer Brücke und stiegen nun aufwärts. Da hatten wir bald 
den erfreulichen Anblick eines neuen Landgutes oder 
Tschiftliks, angelegt zur Urbarmachung des noch unbebauten 
Landes. Der Besitzer, Ssidi Mehemed, hatte sich vor nicht 
langer Zeit in offizieller Stellung ein hübsches Vermögen 
erworben und ea nun vortrefflicher Weise zu seinem 
eigenen Yortheil und zum Besten des Landes in Landbe- 
sitz angelegt. Alles war in gutem Stande und hatte 
ein fast heimisches Aussehen) auch daa häusliche Glück 
ward nicht vernachlässigt, denn eine Braut wurde gerade 
so eben unter Freuden Schüssen heimgeTührt. Die ganze 
Örtlichkeit heisst Giaur Pungaii. 

Nach einem geringen Anstieg hatten wir dann zur 
Linken ein kleines Ackerdorf, das auch wieder dem Saldi 
M^hemed gehörte und Balgfaad oder Bulghad hiees. Un- 
endlich viel Land zum Ackerbau liegt hier noch umher und 
gross ist sicherlich das Verdienet desjenigen, der hier tha- 
t^ eingreift, aber allerdinga finden sich nicht Viele von 
Seldi U^hemed's Unternehmungsgeist. Jedooh log noch 
einige Minuten weiterhin, auf einem kleinen Hügel, an der 
Mündung einer Schlucht, ein anderes Tsohiftlik und durch 
die Schlucht zog sich noch Norden in flacher Thaleinsenkang 
ein kleiner frischer Bach hin, von Weideland umgeben. 
Südlich davon, auf höher ansteigendem Höhenzug, sieht man 
eine kleine Waldpartie und davor, am Fusse der Hügel- 
kette, das Dorf Eara-ghulssün oder Kara-görssün. Orosse 



Schwärme Wasservügel in ungeheuerer Höhe legten Zeug- 
nias ab von der Existenz eines benachbarten See's und 
allem Anschein nach befindet sich in jener Bergpartie 
ausser dem Emir Göl manches andere kleine Wasserbecken. 
Auf unserer Strasse entlang aber wurde die Landschaft ein- 
förmiger, bia wir um 1 1 Uhr 35 Min. in einer Einsenkung 
einen kleinen , nach Norden abfliessenden Bach pasairten, 
I wo wir unsere Pferde tränkten. Kach Süden weiter au 
I den Höhen hinauf lag Dödomü und nahe dabei Yaflan- 
dji. Dann ging es wieder den Abhang hinauf, wo der 
Ackerboden aus ganz röthlichem Erdreich bestand. Um 
{ 12 Uhr stiegen wir gemach abwärts und hatten nach 
10 Minuten zur Linken eine Art einfacher Keeselebene, 
die nur nach der Seite des Pfades sich öSbete, während 
zur Rechten ein EalkhÖhenzug in grössere Entfernung 
hinzog und dann abfiel. Um 12 Uhr 28 Min. paasirten 
wir einen kleinen, nach Norden abäiessendeu Bach und 
dann nach S Min. auf einer Brücke einen grösseren. Die- 
ser letztere Bach fliesst in einer Einsenkung, die gen Süden 
aus zwei Schluchten sich vereinigt, die aus der Gebirgs- 
gruppe hervorkommen. In der uördlichen dieser beiden 
Schluchten liegt das Dorf Aladjakly und dorthin beab- 
sichtigte der Sabtie uns ins Quartier zu bringen. Nun 
war die Gebii^landschaft dabin ganz anmuthig und das 
Dorf hätte einen anziehenden Frühstücksauhalt gewährt, 
wenn wir früher ausgezogen wären , aber dort schon 
unseren Tagemarsch beenden konnten und wollten wir 
nicht, obgleich es bei jedem Beisenden, der ein I^nd ge- 
messen und gründlich kennen lernen will, als Grundsatz fest- 
stehen muss, so viel wie möglich von der grossen Strasse 
abzubiegen. Diese Soldaten haben übrigens kein anderes 
Interesse, als ihrer eigenen Bequemlichkeit zu leben, und 
werden höchst unangenehm, wenn man sie nicht gewähren 
lässt. So veränderte der unserige von diesem Augenblick 
sein Betragen vollständig, denu während er vorher recht 
gesprächig und zuthunlich gewesen war, wurde er jetzt 
mürrisch und liess den Eopf hängen. 

Die Gegend ward hinter diesem Dorfe wieder einfönniger, 
ja recht einförmig, ohne belebende Veränderung der Ober- 
fläche , ja selbst ohne schönen Banmschmock. Im Ganzen 
fahren wir fort aufwärts zu steigen, bis wir um 2 Uhr 
Nachmittags so ziemlioh den Eulmlnationepunkt dieser 
gewellten Ebene erreicht hatten, d. b. den Kamm der höch- 
sten sie durchziehenden kleinen Hügelreihen. Hier er- 
freuten wir uns einmal wieder einer grösseren Lebendig- 
keit; die Äcker wurden bestellt und Vieh belebte das 
Weidel&nd. Wir stiegen nun in eine leichtere Einsenknng 
hinab und paasirten eine halbe Stunde weit^hin den die 
Thalebene durchziehenden Bach- 3o erreichten wir um 
3 Uhr 30 Min. das kleine nette Dorf Bfili EiiTandji und 
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nahmen hier Quartier. Es liegt in einer kleinen Heiten- 
Bchlncht auf der Südseite der Strasse, am Fuese einer 
breitkonigen FelshShe, die mit der gegenüberstehenden ganz 
steilen Trachytwand eine enge Felsschlucht bildet, durch 
welche ein kleiner Bach bervoräiesst. 

Die richtige Namensform des Dorfes ist BSli Eüyun- 
dji — Balük Eaynndjik, wie Hamilton es nennt, ist ein 
Versehen und ein Unding — und wie der Käme schon 
andeutet — „b&li" ist eine Türkische Verdrehung des Orie- 
cbischen ncAaid — lag an dieser Stelle ein alter Ort, wenn 
es aach nur ein Dorf war. Davon überzeugte ich mich, 
als ich den das Dorf überragenden Hügel erstieg und seine 
Gipfelfläche in ihrer ganzen Breite mit Triimmem beetreut 
fimd. Allerdings zeigen die Quaderreste keine kunstvolle 
Behandlung, und nach allen Anzeichen zu urtheilen, war 
es nur ein Ort zweiten oder dritten Sanges, der hier lag. 
Dabei gewahrte mir diese Hügelkuppe eine sehr schöne 
Dmsioht, wiewohl die Umgegend keine besonders charakte' 
ristisohen Züge darbietet. Der herrorragende , die ganze 
Landschaft beherrschende Gegenstand ist der sehr regel- 
mäseig ansteigende konische Bui^hiigel mit den Ruinen 
der alten Feste Assarli Eayä. Bs that mir unendUoh leid, 
dasB mir die Zeit nicht erlaubte, diese schon nach Hamil- 
ton's Beschreibung ausserordentlich interessant ersaheinenden 
Ruinen des Alterthoms zn besuchen; wären wir, wie beab- 
siohtigt, zn früher Stunde am Morgen aufgebrochen, so 
wäre es möglich gewesen. Nun erkannte ich Termittelst 
des Femrohres die äussere Befestigung in cyklopischem 
Style sehr gut und allem Aneohein nach ist sie äusserst 
klein. Doch dient schon der Name zur Gewähr, dass eine 
bedeutende historische Tradition sich daran knüpft, und 
ein mit der alten Oeschichte und Archäologie recht ver- 
trauter Forscher würde bei einer näheren Untersuchung 
darin wohl mehr zu erkennen im Stande sein als mit 
Hamilton der Fall war. Mir scheint sie nicht aus der 
Zeit der Oalater herzustammen. Leider haben wir zu 
wenig Haltpunkte in diesem Gebiete zu bestimmter Iden- 
tifikation. Jedenälls ist es eine sehr kenntliche Kuppe, 
aber sie scheint doch wenig Anrecht auf einen Namen 
wie Olympus zn haben und wie sollte in einer so kleinen 
Feste Baum für den ganzen Stamm der Tolistoboger sich 
finden mit Weib und Kind, wie das doch Folybins vom 
OlympoB sagt! ') Ich yisirte die Hochburg von hier in 
B. 3<*W. und das in grosserer Nähe in einer kleinen Schlucht 
gelegene Dorf — ich glaube, Assarli-Eoei genannt — in 
0. 300 g. 

Das heutige Dorf Bali Eüynndji hat etwa 30 Häuser 
nud die Bewohner sind leidlich wohlhabend, obgleich sie 

'} Buch Xm, Kap. £0, 9.1 
Buth, Baiie tod Trap«iiuit nach Skntui. 



von Einquartierung viel zu leiden haben, da es hier an 
der Strasse so sehr an Dörfern fehlt. Für Schafzucht sind 
diese gewellten nnd unregelmässigen Tbalebenen und leich- 
ten Hügelreihen vortrefflich geeignet, aber sonst trägt 
der Boden nur Weizen and Gerste. Besonders macht sich 
der Holzmangel fühlbar und der Landbaner bewahrt sein 
Korn in unterirdischen Silo's. Weiter nach W. tritt der 
Fels in sehr zackigen Formen auf. Nach NO. sieht man 
in einiger Entfernung vom Dorf r^elmäseig aufgeschüttete 
Hügel von Kreideerde, aber da ich sie nicht in der 
Nähe sah, weiss ich nicht, was sie bedeuten; es sieht ans, 
als wenn man dort nach Etwas gegraben hätte. In allen 
diesen Dörfern giebt es gewaltige Hunde, vor denen sieh 
der Beiaende wohl in Acht zu nehmen bat, besonders 
nach Eintritt der Dunkelheit. 

Freitag den 10. Dez. Ein grosser Nachtheü beim Bel- 
sen in dieser Jahreszeit sind die kurzen Tage. -So war 
es auch heute schon 7 Uhr 30 Min., ehe wir von Bali 
Küyundji aufbrachen. Wir hatten ' zuerst aus der kleinen 
Schlucht anwärts zu steigen, dann ging es, nachdem wir 
die vorspringende Trachytwand umgangen hatten, wieder 
ab^rärts und am 7 Uhr öO Hin. fanden wir am Ausgang 
einer Felssohlncht zur Linken die Ruinen eines Dorfes 
mit Griechischer Inschrift. Nachdem wir dann um 8 Uhr einen 
Bach passirt hatt«n, der am Nordfusse der Traohytknppe 
von Norden nach Süden im Thal entlang flieset, erreioH- 
ten wir eine halbe Stunde weiterhin eine andve Stätte 
eines alten Dorfes. Hier geht ein Weg nördlich nach 
Mila-koei ah und man hat zur Bechtan in der Entfernung 
einer halben Stunde Altsche, dann 10 Minuten weiter das 
Dorf Kötoba. Die Ebene ist hier recht schön und wir fingen 
an, sie zu durchschneiden, nachdem wir um 8 Uhr 40 Min. 
heä einer Mühle auf der anderen Thalseite den Bach noch 
ein Mal passirt hatten. Die Ebene biegt auf beiden Sei- 
ten ans und bat überall mann^i&ltig gestaltete Umgürtungen 
und die Felshöhen zeigen sich in ihrer verschiedenen Fii- 
bung, roth und weise. Nach 9 Uhr Hessen wir in einiger 
Entfernung zur Rediten, etwas vor dem Fusse der Höhen 
in die Ebene hineinliegend, das vorhin erwähnte M&la-koei, 
zur Linken Pire- oder Fir-Pungari — ein keineswegs sehr 
delikater und einladender Name, da man nach ihm dort ein 
wahres „Flohnest" vermuthen sollte. Übrigens scheint es 
nach Herrn Dr. U., dass der eigentliche Name des Dorfes 
Fir-Pungari war, d. h. Quelle der Alten, und dass die Än- 
derung desselben in Piie Püngari, d. h. Flohqnelle, nur 
dem Volkswitze zuzuschreiben ist; man behauptet, fügt er 
hinzu, der König der Flöhe habe dort seine Residenz und 
es sei überhaupt ein gor annseliges Dorf. Am Ostabhang liegt 
wieder ein TschiftKk des reichen Gutsbesitzers Seid! Mäie- 
med. Das Schellengeläute seiner durchziehenden Eameele 
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halten wir die Xaclit zuvor ia Bali Kiiyundji gehört. 
Auch zur LiukL-D , wo sii.h ei» Arm der Ebeue hinein- 
aieht, liegt eia Tachit'tlik ; es hoisst Ssälmane, Natli ihm 
hat der Ssälmane-tscliai sdneii Namen bekommen, den wir 
um 9 Uhr 48 Min. auf einer Brücke iKtssirlen. Diesülbo 
führt den besonderen Xumen Tschertsclii-kopry. Der Buch 
windet sich vou Siiden »ach Xordeu an den Hügeln, die 
wir betraten, hin. f^sälmane gehört schon zum Land- 
achaftsbozirk von Hainiuue — ein uralter Xame, der in 
der gräcisirten Form ChammauL-ne sogleich hervortritt, 
obgleich in der uns bekaniiteu Zeit diese Landschaft dem 
südlichen Theil von Ituai'Lk entsprochen zu haben scheint. 
Es ist wohl unzweifelhaft ein genereller Name, entspre- 
chend dem Arabischen Hammäda. Eben zuvor liegt das 
Dorf BiUschi-koei au den Vorhöhon zur Rechten. Hier be- 
traten wir wiederum eine grosse Ebene und trieben unsere 
ThiereBlarkan, da unser Sabtie in seiner Furcht Kauber hinter 
uns drein kommen sah. Er be^nss nicht einmal eine Flinte. 

Um 10 Uhr 20 Min. rückten vou Norden kleine Vor- 
höhen TOB der höheren Kette heran und an ihnen wand 
sieh der Flugs wieder hin. Auch zur Linken trat ein 
kleiner Zug auf. Da liegt das Dorf Famide. Bald jedoch 
öffnete sich hinter den Vorhöhen zur Rechten wieder eine 
schöne Ebene. Die Landschaft belebte sieh hier auch wie- 
der einmal mit Büffeln und Schafen. Um 1 1 Uhr lag zur 
Rechten auf dem Abhänge des Höhenzugea Hadji Dängurly 
und dann folgte ziemlich inmitten der Ebene ein auf einer 
eigenthiimlichen Terrasse liegendes Dorf, dessen Name 
Earn üyük wohl nicht ohne Grund gleich der so interes- 
santen, von uns beschriebenen Ruinenstalte Üyük bei Bo- 
ghäs-koei auf das Dasein einer alten Ruinenstätte schliesaen 
lässt und das den Besuch eines zukünftigen Reisenden ver- 
dient; vielleicht, dass er hier einen interessanten Rest aus 
dem Alterthume findet. Mein Begleiter macht hier eine 
Bemerkung, die mir entging: „Aue der Ferne sahen wir 
Ruinen auf der Anhöhe, an deren Fusse es liegt; man 
sagte uns, der Ort habe ehemals oben auf der Anhöhe ge- 
legen und diese Ruinen seien die Überbleibsel der frühe- 
ren Wohnungen. Das Dorf war früher von Haremein-Tur- 
komanen bewohnt, jetzt von Kaimane- Junik." Er schreibt 
Kara Hüjük. 

Die Landschaft veränderte sich nun nnd das hügelige 
Terrain rückte hart an die Strasse heran. Um II Uhr 
45 Min. passirten wir ein kleines sumpfiges Gewässer und 
stiegen dann an den Vorhöhen der Bergkette, die wir bis- 
her zur Rechten gehabt, hinauf. Sie waren von einer 
Schafheerde belebt. Zur Linken öfiiieten sich die Berge 
zu weitem Amphitheater und lieferten schönes Weideland 
für eine zahlreiche Rinderheerde. Um 12 Uhr liessen wir 
das Dorf Yaghmür Bftba rechte im Gebii^ ll^n. Auch 



am Wege selbst war das leicht gewellte Land mit schöner 
grüner Weide bckliidtt. So befanden wir uns um 12 Uhr 
15 Miu. an der Unken Seite des Sun^tjfbaches und stiegen 
nun hier anwärts, uns des ungewohnten Anblicks einer 
Kameclheerdu erfreuend, die an den Hügeln zur Hechten 
weidete. .Auch ein zweibuckeligcs Kamcel war dabei 
und erregle zuerst unsere grosse Verwunderung, bis wir 
erfuhren , dass es einem Mann aus Churaeisän oder viel- 
mehr aus Georgien, der nur in Chörassän eingekauft 
hatte, gehörte, der die Heerdo hier zum Verkauf brachte. 
Herr Dr. M. macht dazu folgende Bemerkung: „Es ergicbt 
sich aus diesem Verhältniss, dass die Verheerungen, welche 
der Krieg und die Vieliaeucho in deu letzten Jahren im 
Türkischen Reich angerichtet haben, noch lange nicht er- 
setzt und die Lücken wieder ausgefüllt sind, und die Ein- 
fuhr voa Zugvieh dürfte noch manclies Jahr dauern." Eben 
dieser etwas fremdartig aussehende, gut berittene Mann 
mit seinen Begleitern War der vermeintliche Räuber ge- 
wesen, der unserem Sabtie einen so panischen Schrecken 
eingejagt hatte. Um 1 2 Uhr 37 Miu. erreichten wir nun das 
ärmliche, aus 14 niedrigen und schlecht in Stand erhaltenen 
t^tein Wohnungen bestehende Dorf Begesch oder Beidjes, am 
Abhang einer sanften Schlucht gelegen. Die armen Be- 
wohner dieses kleinen Dorfes, Haimane-Jürüks — früher 
waren es Haremein-Turkomanen — hatten viel Unglück gehabt 
und all' ihr Vieh eingebiiast, so dass sie jetzt nicht mehr 
eines alljährlichen Umzuges in die höher gelegene Alpen- 
trift oder Yaila bedürfen, wie diess noch zu Hamilton'e Zeit 
der Fall war. Trotz dieses Unglücks aber, das sie be- 
troffen, bewirlheten sie ans mit schönem frischen Kaim4k 
und mit einem Gericht gekochter Feigen, das uns nun schon 
weniger sonderbar vorkam. Es muss allerdings ein in 
dieser Landschaft nationales Gericht sein. Die Feigen 
werden wohl von Aidin eingeführt, denn in dieser Um- 
gegend giebt es keine Fe^nkultur. Aber das Ackerland 
in der Nähe des Dorfes war vortrefflich. 

Der Mangel an Dörfern in der Nahe der Strasse ist 
eine grosse Unannehmlichkeit für den Iteisendec, da auf diese 
Weise die Reiseabschnitte sich so höchst ungleich vertheilen. 
So mussten wir, um morgen Ssewri - Hissär erreichen zu 
können, heute noch nothwendig ein Paar Stunden Wegs 
zurücklegen, obgleich kein einziges Dorf nahe an der 
Strasse liegt. Wir setzten also um 1 Uhr 50 Min, Nach- 
mittags unseren Marsch fort, bis 2 Uhr mit nördlicher 
(W. 20° N.), dann mit südlicher Abweichung (W. 35" 8.), 
indem wir ansehnlioh die Höhen hinaufstiegen. Nach 
13 Min. hatten wir denn den Gipfel der Anhöhe erreicht 
nnd gewannen von hier ans die erste Ansicht des Dop- 
pelhomes des „St«ilkastells", wie es in W, 15" S. über 
die anderen Höhen herüberragte. Hier entfidtete sich 
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zwischen d«n unreKelmäsaigen Kuppen herrltobea Weide- 
land, aber bald verengten eich die Höhen auf beiden Sei- 
ten und wir traten in eine Art gewundener offener Schlucht, 
bis wir um 7 Uhr auf glatter Neige in an^edehntem Weide- 
land abwärts stiegen. Hier gewannen wir einen Blick über 
die öde, ohne scharfe Grenzumsäuinung sich anabreit«iide 
flache Thalebene des Ssakaria, aus der wie auf schnurgerader 
von Ost noch West streichender Linie eine Anzahl höchst 
eigenthümlich regelmässiger und wie künstliche tumuli aus- 
sehender Hügel aufsti^, die man aus dieser Entfernung gar 
wohl für Grabhügel alter Fhrygischer Könige halten konnte. 

Hier in der ebenen Fläche angelangt mussten wir 
uns bei einem Hirten Auskunft über das nächstgelegene 
Dorf holen. Den Namen dieses Dorfes hatten wir in 
B^sch als Yass-üyük verstanden vrnd um so lieber uns 
entschieden, dort Nachtquartier zu nehmen, weil es erst- 
lich unweit der über den Ssakaria führenden Brücke 
liegen sollte, dann aber, weil uns der Name, wie wir 
ihn aufßusten, die Hoffnung einflösete, ein interesBantes 
Denkmal des Alterthums zu finden, aber in beiden Be- 
siehungen hatten wir uns geirrt. Denn erstlich lag 
das Dorf in sehr beträchtlicher Entfernung von der ver- 
meintlichen Brücke über den Ssakaria, die übrigens langet 
vom Strome weggerissen war, zweitens aber hatte die 
wirkliche Namensform des Doris Nichts in aller Welt mit 
üyük oder etwas dem Ähnlichen zu tbnn, sondern lantete 
Yassi-hük. 

Wir gaben also nun unsere gerade Richtung auf und 
wichen nordwestlich vom Weg ab. Hier in der Ebene war 
eine Strecke weit überaus schlüpfriger Lehmboden, den 
wir mit einiger Hühe passirten. Um 3 Uhr 42 Hin. aber 
erreichten wir eine kleine Einsenknng oder Hnlde in dem 
grünen Weideland, wo eine Hürde war und eine ganz ver* 
steckte unterirdische Wohnung, offenbar die ZufluohtestStt« 
des Schäfers , wie wir denn auch weiterhin grosse Schaf- 
heerden erblickten, übrigens machte uns die so weite nörd- 
liche Abweichung von unserer Hanptrichtung etwas stutzig 
und wir überlegten eine Weile, ob wir den einmal eingeschla- 
genen Weg weiter verfolgen sollten. Jedenfolls war es nun 
das Beste, unsem einmal gefiissten Plan auszuführen. Um 
4 Uhr hatten wir nach 10 Min. Aufenthalt den gröasten 
der so auffallenden tumuli zur Linken und dann ent- 
wickelte sich auf derselben 8eite die Aussumpfang des 
Flusses. An ihr entlang ziehend erreichten wir erst um 4 Uhr 
4& Min. das kleine Dörfchen Tassi-hük. Es machte einen 
höchst armseligen Eindruck mit seinen wenigen, am Fasse 
einer Olimmerschiefererhebung hart über dem Flussufer 
Seltenen flachen Steinhäusern, aber dennoch erhielten wir 
ein reidit gutes Quartier nnd im Laufe des Abends auch ein 
vortreffliches Essen. In der Zwischenzeit machte ich einen 



kleinen Spaziergang in die Umgegend des Dorfes und der 
Charakter der Landschaft hier am berühmten, den alten 
Phrygiern heiligen Ssakaria war interessant genug, um für 
den Abstecher zu belohnen, zumal da diese Landschaft bis- 
her noch nicht erforscht war. 

Das Dorf liegt an einer grossen Biegung des Flusses, 
wo er sich mit einem starken Knie plötzlich nach W, wendet, 
und wie er sich schon oberhalb in weiten Sumpfungen aus- 
gebreitet hatte, so nimmt er nun hier an der Biegung eine 
gewaltige Breite ein und erstreckt sich mit mehreren Armen 
und Inseln weit über das Dorf hinaus nach N.; ja, die- 
ser Einschnitt nach N. hat eine solohe Ausdehnung, dass 
es den Anschein hat, als wenn ein bedeutender Zuflusa 
sich von dieser Seite her mit dem Hauptarm vereinige. 
Hier liegt das Dorf etwa 100 Fush hoch hart über dem 
Flussufer, mit der aufsteigenden Wand von Glimmer- 
schiefer im Rücken, so doss kein Pfad auf dieser Seite 
entlang führt. Auch durchbricht der Ssakaria in seiner. 
westlichen Biegung von hier eine Felsenge mit einer starken 
Schnelle, wie ich mich an nächsten Morgen überzeugte. , 
Am Abend unserer Ankunft fühlten wir uns, gestärkt 
durch einetrefflicheAbendkoBt, recht behaglich under&eut«n 
uns der Unterhaltung unserer Wirthe. Unser eigentlicher 
Wirth, dem das Hans gehörte, in dem wir abgesti^en waren, 
war ein achmncker Mann von mittlerem Wuchs nnd feinen 
Zügen nnd mit einem feinen, geschmackvoll gearbeiteten Stoff 
angethao. Auch war er für die Yerhältnisse dieses Landes 
recht wohlhabend; er besass nämlich 1000 Angoni-Ziegen, 
200 Stück Schafe und mehrere Pferde und verkaufte aUjähr- 
lich im Durchschnitt 200obkken Wolle (Tiftik), die Okke zu 
40 Piaster. Dennoch aber führte er Klagen. Die Lage des 
Dorfes ist allerdings nicht sehr erfreulich und die Hitze, die 
Ausdünstung der Sümpfe und besonders die Hucken müs- 
sen im Sommer unerir^lich sein, obgleich die Bewoliner 
von Yassi-hük dann etwas weiter ffussanfwärta ziehen, 
aber allerdings nicht eben in eine frischere Lokalität. 
Dann aber klagte er auch Über die Unfruchtbarkeit des 
Bodens, denn er trage in günstigen Fällen nur rierial- 
tige Früchte. Auch darin hatte er vielleicht nicht ganz 
Unrecht; denn sehr schön ist der Boden hier in der 
Nähe des Flusses allerdings wohl nicht, wie de&n die 
Flüsse Klein-Asiens überhaupt, obgleich dieselben einen 
grossen Namen haben, im Ganzen sehr wenig zum Glück 
und zur Wohlhabenheit der Anwohner beitiagen. Auch 
Wölfe giebt es in dieser Landschaft in grosser AnzafaL 
Ein älterer Verwandter unseres Wirthes, der uns gleicfa- 
&Us Oesellschoft leistete, war noch wohlhabender als 
der letztere und besass an 2000 Stück Kleinvieh, meist 
Angora-Ziegen. Wirklich that unser Wirth Alles, was in 
seinen Kräften stand, um es uns bequem zu machen nnd 
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una zu pflcgeu. Sie sind Turkomanen uud ihre Oüter 
liegen weit und breit über die Haimane zerstreut. 

£8 war nun recht ialereesant für mich, dass ich, als ich 
mich am anderen Morgen in aller Frühe draussen umthat, in 
der Ferne ein gewaltiges Tosen des Flusses vernahm, wovon 
ich am Abend zuvor Nichts bemerkt hatte. Da erfuhr ich 
denn bei weiterer Nachfrage, dass der Ssakaria etwa in 
der Entfernung einer Stunde von hier bei einer Assmäk 
genannten Stelle eine Art Wasserfall bilde oder über ein 
Felsenriff hinstürze. Beim Aul'bruch hatten wir zuerst 
eine weite Strecke rückwärts zu machen, ehe wir wieder 
unsere gerade Strasae erreichten. Um 7 Uhr 35 Min. 
verlieaeen wir das gastfreundliche Dorf und hielten uns 
an der Anasumpfung des Flusses entlang, indem wir die 
tumuli- Hügel zur Linken halten. Da liesaen wir denn 
nm 8 Uhr zur Rechten auf einem in den Fluss vor- 
springenden höheren Boden die Yaila von Yassi-hük, aus 
Erdhütten bestehend. Drüben am anderen Ufer zeigte sich 
eine Büffelheerde. Um 8 Uhr 30 Min. zog der eigentliche 
Strom in Windungen heran, sckmal, aber sehr reiaaend, und 
wir hielten uns hart an seinem schilfbewachsenen Rande hin. 
Erst 15 Min. weiterhin, wo der Fluss eine grössere Krüm- 
mung machte, kamen wir auf die gerade Strasse, die wir 
gestern Abend verlassen hatten, und folgten ihr, stets am 
Fluss entlang. Hier sahen wir in der Ferne ein wildes 
Thier auf einem schmalen Steg eilenden Laufes den Fluas 
überschreiten, aber als wir uns näherten, war ee ent- 
sprungen. Es war ein Wolf, der seine Beute, ein halb an- 
gefressenes Schaf, zurücklassen muaste und so die Aussagen 
der Anwohner bestätigte. Um 9 Uhr 15 Min. erreichten 
wir endlich die Stelle, wo wir den Sangarius zu passiren 
hatten, aber die Brücke war, wie gesagt, vor einiger Zeit 
vom Strome fortgerissen worden und nach dem reissenden 
Charakter des Stromes, den wir auf diesem Morgenmarsch 
kennen gelernt haften, schien das eine gar missliche Sache, 
aber sonderbarer Weise war hier gar kein Strom zu be- 
merken. Statt dessen fanden wir nur ein breites stagnirendes 
Wasser, das eben dieser Beschaffenheit halber keineswegs 
leicht zur Fassage schien. Der Üaehste Theil war mit einer 
leichten Eiskruste überzogen. Olticklicher Weise nun 
hatte man auf einer inselartig hervorragenden Erbebung 
in dem breiten Sumpfarm ein Derbend oder eine Folizei- 
station gebaut, wo zwei Soldaten aus dem irregulären 
Korps stationirt waren. Aber wir hatten einige Mühe, ^ 
diese Herren aus ihrer Klause hervorzurufen., da sie sich 
fürchteten. Endlich wagten sie sich heraus und leiteten 
uns, nachdem wir das seichtere Wasser passirt hatten, auf 
einem ganz schmalen und schwachen Damm ans Balken und 
Stämmen die man in die tiefste Stelle des Wassers geworfen 
nnd mit Koth und Schilf überdeckt hatte, hinüber. Indem 



wir unsere Pferde vorsichtig, Einer hinter dem Anderen, am 
Zaume führten, kamen wir ziemlich trocken über diese Gras- 
brücke oder Ot-kÖprüssi. Wir verloren dabei 20 Minuten. 
Wie man aber eine solche Passage in späterer Jahreszeit 
hewerkatelligcn will, wenn der Fluss ungeschwollen ist, 
begreife ich nicht. 

Um 9 Uhr 35 Min. setzten wir nnsern Marsch fort, an dem 
üden Uferlnnd ansteigend, zuerst mit nördlicher Abweichung 
von W. (W. 30" X.), und Hessen nach einigen Minuten das 
Dorf Bebek (M. Bebi) zur rechten Hand, etwas vom Wege 
zurückgelegen. Schon gestern Nachmittiig hatten wir es von 
jenscit des Flusses erblickt und wir hätten jedenfalls sehr 
viel Zeit erspart, wenn wir dort unser letztes Nachtquartier 
hätten nehmen können. Üdes Grasland und Thonboden 
bildeten die Lehne, auf der wir anstiegen. Um 10 Uhr 
10 Min. änderten wir unaere Richtung und marschirten 
nuu leidlich gerade auf Saewri-Hissilr los (W. 25" S.), in- 
dem der Weg sich theilte; so erreichten wir in 10 Min. 
so ziemlich die Plateauhöhe. Auf dieser zogen wir nun 
fort und erblickten um 10 Uhr 50 Min. in der Entfer- 
nung von etwa zwei Deutschen Meilen zur Rechten die 
weissen Ränder des Flusses; wahrscheinlich setzt sich die 
Glimmerschiefer- Formation dort fort. Das von mehreren 
Berichterstattern als zur Seite der Strasse gelegen erwähnte 
Dorf Demirdji muss wohl dort liegen. Zur Rechten der 
Strasse liegt das Dorf Boäliae und 10 Min. weiterhin muss 
ein zweites Dorf liegen, indem hier ein Rudel weisser Schäfer- 
hunde urplötzlich einen wüthenden Angriff auf uns macht«. 

Gegen Mittag, wo wir das Dorf Mülk oder vielmehr 
das an der entgegengesetzten Thalwand gelegene Dorf 
O'ladschük erbückten, liesaen wir zur Linken auf einer 
Hügelung einen säulenartigen Schaft, der wie ein Meilen- 
stein aussah, untersuchten ihn aber nicht selbst, weil wir 
heute noch Ssewri-Hissär erreichen wollten. Hier fingen 
wir an hinabzusteigen und betraten um 12 Uhr 30 Min. 
den Boden der unregelmässigen Thalebene , wo wir 
nun an der rechten Seite eines uns entgegenkommenden - 
Baches aufwärts zogen. Hier erst erfuhren wir, dass das 
Dorf au der nördlichen Thallehne, das nach S. schauet, 
gar nicht Mülk heisst ; das letztere erblickten wir erst, als. 
wir es betraten. Es liegt nämlich an der südlichen Thal- 
seite hinter uud halb am Abhang einer kahlen Felshöhe, 
auf der ein moslemiscbes Heiligengrab steht. Das Dorf 
enthält etwa 2ä Häuser und ist wirklich grösser ab das 
gegenüberliegende Dorf O'ladschük oder O'gladschük, das 
man schon aus grosser Entfernung sieht und auf den 
ersten Blick für bedeutender hält, während es doch nur 
14 Häuser umfkset. 

Von der Felshöhe herab hat man eine schöne Über- 
sicht über das Thal. Es zieht sich von W. nach.O. und 
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ist bU ED einer Tiefe Ton 200 bis 300 Fubb und einer 
Breite von etwa 1000 Schritt in die böhere, stark ge- 
Teilt« PUteauflacbe «iugescbnitten und trögt eine bübsohe 
Menge von Frncbtbäumen, besoDdera Aprikosen. 

Wir genossen hier unser Frühstück, vortrefflichen 
Eaimäk, guten Käse und Honig, und betrieben dann 
eo schnell wie möglich unsere Weiterreise. Um 2 Uhr 
35 Uin. , nachdem wir von der Felshöhe , an der das 
Dorf liegt, herat^estiegen , setzten wir unseren Uarsch 
läi^ der südlichen Tbalseite fert, während den Thalboden 
schöne junge Saat schmückte. Unsere Uauptriohtung war 
W. 20" S. Um 2 Uhr 55 Min. posBirten wir auf hoher 
Brücke einen Waldstrom, der von den Beigen zur Linken 
herabstürzte, und stiegen dann zur Seite einer Wasser- 
mühle wiederum auwarts, aus der hier breiteren Thal- 
senkUng am Abhang liinan. Der Wasserreiohthum an die- 
sem GeMnge war sehr gross und wir tränkten an einem 
der reichen äuellstrome unsere Pferde. Überhaupt war 
die ganze Terraingestalt iing hier recht e^enthümlich und 
sogar TomaDtisch, indem zur Linken ein höher gel^ener 
Arm sich zwischen den Höhen hineinzt^, voll des reichsten, 
Msoheaten Bäumwuchses. Denn hier hatte sich, theila wohl 
in Folge der reicheren Bewassening, theils in Folge des 
grösseren Schutze« von den umgehenden Höben, das Laub 
und Gras im Ganzen viel frischer in den Winter hinein 
erhalten. Auch schien die Bevölkerung leidlich dicht zu 
sein. So liessen wir an der gegenüberiiegenden nördlichen 
Thalwand zwei Dorfer und zur Linken in der Pflanzung 
der schönen Thalbildung das wohlhabende Dorf Ortu. 

Auch eine guigepflegte Schafheerde zeigte sich. So 
ging es fort bia um 3 Uhr ]8 Min., wo wir aus den Gär- 
ten hinaustraten uud etwas aufwärts stiegen, um eine in 
das Thal vorspringende Tuffhöhe auf unserer Rechten zu 
om^hen. Darauf betraten wir mit einem Abstieg wie- 
derum das Hanptthal einem grossen Dorfe gegenüber ; lei- 
der konnten wir seinen Namen nicht erfahren. Aber nun 
hörte die fruchtbare Thalbildnng bald auf und wir stiegen 
eine öde, allmälig sich verengende Schlucht gemach an- 
wärts; am Anfang derselbeu passirten wir einen Quell- 
baoh, dessen schönes, krystallhelles Wasser uns zum Trunk 
einlud, sieh aber als lauwarm und völlig ungeniessbar er- 
- wies. Wir begegneten einer zahlreichen Heerde heim- 
kehrender Binder und Esel. Nun trieben wir scharf an, 
um die Stadt wo möglich noch vor eintretender Dunkel- 
heit zu erreichen, und wandten uns bedeutend südlich von 
unserer Hauptriebtang ab, um den die Stadt beherrschenden 
ausgezackten Felskamm zu umgehen. Um 5 Uhr 20 Min. 
fingen wir an, ihn von hinten zu ersteigen, zwischen 
leidlich gehalteneu Obst pflanz ungen hindurch, die sich -an 
dieser Lehne des Kammes hinaufziehen; dann aber wurde 



der P&d reoht rauh, bis wir von Süden her die Stadt 
betraten. Es war 6 Uhr, als wir im Eondk des Mudtr 
eintrafen. 

Trotz der späten Stunde wurden wir hier mit der 
gröaeten Freundlichkeit und Ehrenbezeigung aufgenommen. 
Denn Hessen, der jetzige KaimakSm, war hoch erfreut, 
wieder einmal einen Europäer zu sehen; wie er erklärte, 
hatte er seit einem Englischen Keisenden vor 20 Jahren 
(offenbar Hamilton) keinen zum Gaste gehabt. Hessen ist der 
Sohn des Übelthäters und Käubers Jäsüdsobü Ogblu Bei, der 
von Tscbapdr Oghlü in Nef-6ohehr ge&ngeu genommen und 
getödtet wurde. Über ihn selbst stehen sich zwei scharf ge- 
schiedene Meinungeu gegenüber. Nach der einen Partei ist 
er ein recht guter Verwalter, nach der anderen ein Gauner. 
Nach dem nun, wae wir selbst als Augenzeugen während 
unseres kurzen Aufenthaltes bemerkten, muss er entweder in 
den Hauptsachen so gerecht und tüchtig sein, dass er sich 
über Nebensachen hinwegsetzen zu können meint, oder er 
macht sich aus dem Urtheile der Menschen gar Nichts. 
Oleich nach den ersten Komplimenten, als wir es uns be- 
quem gemacht, fragte er uns, ob wir Baki tranken, und 
als wir dos verneinten, Hess er Wein mit 8üssigkeit«n 
bringen und trank, ohne sich irgend wie zu geniren, 
unaufhörlich, während uns dieses Weintrinken vor Tisch 
keineswegs lieb war. Der Wein jedoch war nicht schlecht, es 
war Weisswein und dem von Brussa ähnlich. Noch unange- 
nehmer aber war es uns, dass er nebst Armenischen Musikanten 
auch einen als Tänzerin verkleideten Burschen kommen Hess, 
der seine Künste vor uns produciren musste. Eine bubsefae, 
schlanke Tänzerin lütten wir -uns wohl gefallen lassen, aber 
die Evolutionen dieses Burschen waren im höchsten Grade 
eklig. Wunderbarer Weise befand sich unter den Musi- 
kanten, die diese cynischen Darstellungen begleiteten, auch 
ein Schulmeister und dieser kam nach der Yorstellung 
auch mit einer Supplik in Bezug auf seine Sohule hervor. 
Nach beträchtlichem Warten, da wir nach der Stunde des 
Abendessens eingetrofTen waren, erhielten . wir unseren 
Schmaus in reichster Fülle und mit einer Unzahl von 
Gängen, aber das Ganze war in Eile und nicht mit der 
gehörigen Sorgfalt bereitet. Schöne, reich gestickte Betten 
versohofften uns dann eine gute Nachtruhe. 

Sonntag den 12. Dez. ■ Die Nacht war ausserordent- 
lich kalt und am Morgen waren alle Rinnsteine bis auf 
den Grund gefroren. Es war ursprünglich unser Plan 
gewesen, auf der Weiterreise von hier die Buinen von 
Pässinus bei dem jetzigen Bfila-Hissir mitzunehmen; da 
wir aber hörten, dass wir von dort aus nicht in gerader 
Linie weiter vordringen könnten, sondern hierher nach 
Ss^wri-HisBÜr zurückkehren müssten, gaben wir das Vor- 
haben bei dem nahe bevorstehenden Termin unserer im 
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Voraus bcrec'hiicU-n ItückUchr nncU Koiistantino;iel auf, 
besonders da jene Ruinen meist nur aus verworreneu Tnim- 
merhaufcn bestehen; denn um Tesier'sUrundiibin juner nlteu 
Baulichkeiten zu kontroliren, miissle man lungere Zeit daran 
wenden. Wir entschlossen uns also, den geraden Weg 
nach Ksidi ühaai und den Phrj'gi sehen Grabern einzu- 
schlagen, und bestimmten unsere Abreise auf Mittag. 

Zm^or machten wir einen üang durch die Stadt. Sie 
hat geftenwärtig 500 bis 600 Armenische und wohl 1500 
moslemische Häuser; Griechen giebt es hier gar nicht. 
Verkauf von Tiftik bildet den einzigen Erwerb der Städter, 
Die Armenier haben eine neue, geräumige und stattliche 
Eirche mit sehr luftigen Hallen gebaut, aber den Eindruck 
von Solidität macht sie keineswegs, da der ganze Dachstuhl 
auf überaus schlanken Holzpfeilern ruht. Wir schrieben 
dann einige Inschriften ab , besonders eine von grossem 
Interesse , die allerdings schon bekannt ist , aber wohl 
noch mehr enthält, als man geglaubt hat. Sie enthält 
nämlich vielleicht eine Erwähnung derjenigen Abtheilung 
der Tolistoboger , die in Peioo wohnten; Peion aber war, 
wie uns Strabo berichtet, ein yaCoii r}.üxior der Tolistoboger 
und lag wahrscheinlich eben auf der zackigen Felsapttze 
von Ssewri-Hissär. 

Nach dieser flüchtigen Durchmusterung der Stadt er- 
klommen wir die steile, zackige Felshiihe, fanden sie aber 
in Wahrheit von dieser Seite her wenigstens sehr „ss^wri", 
(eigentlich sseüi) d. b. spitzig, und überzeugten uns von der 
Kichtigkeit der Angabe Hamüton's, dase er die höchste Fels- 
spitze nur mit Lebensgefahr erkletterte. Bis an den Fuss 
dieser äussersten, ganz steil Hufsteigenden, schmalen Fels- 
kuppe fühlt übrigens von der anderen Seite der Stadt ein 
Tortrefflicb gehaltener Fflasterweg in breiten, bequemen 
Absätzen den Fels hinauf und diesen benutzten wir beim 
Herabsteigen. Sogar zu Pferde kann man auf ihm bis 
zum Anfange des Kastells reiten. Das eigentliche Kastell 
ist allerdings sehr beschränkt und klein und konnte nie 
eine starke Besatzung fassen; von unten sieht man es 
gar nicht. Auch ist alles Hauerwerk, so weit unsere Be- 
obachtung reichte, aus bezüglich junger Zeit. Immerbin ist 
dieser schöne Oranitkammansich schon eines Besuches wertb. 
Vom höchsten Gipfel ist die Aussicht überaus umfassend. 

Als wir in unser Quartier zurückgekehrt waren, be- 
wirthete uns Hessen mit einem wahrhaft fürstlichen Früh- 
stück von mehr denn 20 Gängen in reichster Mannigfaltig- 
keit und Alles trefflich zubereitet Aber dieses Übermaass 
von gastfreundlicher Bewirthung schien leider einebestimmt« 
Absicht zu haben und hinterliess desshalb einen weniger 
erfreulichen Eindruck, abgesehen davon, das« mir wenigstens 
schon ohnediesB diese bunte Verschiedenheit der Speisen 
keineswegs sehr angenehm war. Wir hatten kaum i 



Schmaus beendet, als uuslt Wirth ein grosses Dokument 
hervorholte und uns vorzeigte ; es war ein Testimonium, 
das der günstig gesinnte Theil der Bewohner zu seinen 
Gunsten und zum Verderben eines gegen ihn arbeitenden 
Nebenbuhlers ausgeslellt halte. Wir sollten es eigentlich 
mit unterzeichnen, davon konnte aber keine Rede sein. 
Den Eindruck eines guten 'Üsmanli konnte Bossen natür- 
lich nicht machen; das übrige zu untersuchen, waren wir 
weder befugt, noch hatten wir dazu Gelegenheit. 

Um Mittag verliessen wir Ss^wri-Hissar , zuerst mit 
etwas südlicher (W. 200 S.), dann mit nördlicher Abwei- 
chung von West , indem wir die erste Strecke den Fels- 
kamm in einiger Entfernung auf unserer Hechten hatten. 
Nach einstündigem Kitt erreichten wir eine Gruppe von 
sieben Brunnen in frischgrüncr Weideniederung, dann aber 
ward das weite Thal sehr einförmig und kahl und bot fast 
nicht den geringslen Gegenstand von Interesse dar; ein am 
Wege liegender Löwenkopf, den wir um 2 Uhr 45 Min. 
zur Seite Hessen, war das einzige Bemerken swerthe. So 
ging es in raschem Schritt mit zwei rüstigen Geleitsrei- 
tern fort, die uns Hessen mitgegeben hatte, bis wir nm 
4 Uhr 8 Min. mit etwas veränderter Uichtung, nämlich 
wieder in südlicher Abweichung, einen Felspass zwischen 
eigenthümlich zusammengethürmten Lavamassen betraten, 
an dessen Eingang eine ziemlich starke Kameelkafla gela- 
gert war; jedoch traten wir alsbald wieder in die freie 
Thalebene hinaus, an deren südlicher Lehne ein TschiftUk 
Hossen Bei's lag. Da erreichten wir denn um 5 Uhr daa 
aus 55 Wohnungen bestehende Dorf Keimes oder KeimjU 
und auch hier wieder machte sich Hossen's fast zd grosse 
Liberalität geltend ; denn durch einen eigens voraus- 
geschickten Reiter hatte er Alles für uns bestellen lassen, 
so dass wir ohne Verzug ein sauberes Zimmer und nach 
nur kurzem Warten auch ein gutes Abendeseen erhielten. 

Keimes liegt an einem kleinen, mit Bäumen — Pflaumen- 
und Apfelbäumen, Pappeln undWeiden — leidlich besäumten 
Bach, der von den nördlichen Höhen herabkommt. Auch seine 
Bewohner leiten noch ihren Wohlstand neben Viehzucht zum 
Theil vom Besitz einer kleinen Zahl von Angora-Ziegen her, 
deren Zucht sich bis hierher verbreitet hat. Der Boden ist 
nicht sehr günstig und trägt nur Gerste und Weizen. Im 
Dorfe sieht man viel altes Baumaterial, besonders an der 
Moschee , wo auch ein grosser Sarkophag sich befindet. 
Dann fanden wir hier eine grosse, bisher noch unbekannt 
gebliebene sehr interessante Inschrift eines Römisclien Be- 
amten, der mehrere Ämter bekleidet hatte und unter An- 
derem auch Prokonsul von Phrygien gewesen war. Keimes 
ist wohl ohne Zweifel das alt« Tricomia. 

Montag den 13. Dezbr. Die Nacht war wieder sehr 
kalt gewesen, aber der Moi^u war schön und klar. Zu 
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Keimes, das alte Tricomia; Tsch^rkesly; Haräb Ewr^a und die Ruinen von Midaeum. 



früher Stunde labten wir uns an Mischern Eaimiik mit 
eingemachten Quitten und machten dann einen Spazier- 
gang durch das Dorf. 

Um 7 Uhr 50 Mio. brachen wir auf mit nördlichei 
Abweichung von West; diess kam aber nur daher, dass wir 
aus Versehen die Strasse nach Eski-Schehr anstatt des klei- 
neren und weniger betretenen Weges nach Ssidi Ghäsi ein- 
schlugen. Nach fünf Minuten paasirten wir den Bach mit 
seinen] Baumrande und wandten uns um 8 Uhr 8 Min. Uugs 
eines massigen Terrainabfalls von unserer bisherigen Rich- 
tung südlich ab, um die andere Strasse zu gewinnen. Wie 
wir nun seit 8 Dhr 22 Min. mit genau westlicher Bich- 
tung den kleinen Pfed einhielten, beg^neten uns mehrere 
zweiraderige Karren von Uaräb Ewren. Es waren die 
gewöhnlichen Lundkarren, aber vermittelst einer Um- 
hüllung mit Ziegenhaarsacktuch waren sie ganz behaglich 
gemacht und auch die darin sitzenden ifeuscheDgruppeu 
hatten einen Anstrich von Gemüthlichkeit. Um 9 Uhr 
15 Uin. Hessen wir dann zur Linken eine flache Thalein- 
eenkung und passirten eine Viertelstunde daranf den halb 
zugefrorenen >Strom Ssfira-ssü oder Ssäri-tschai, den eine 
ziemlich feste Eiskruste bedeckte; das darunter befindliche 
Wasser hatte etwa 16 Zoll Tiefe. Bold darauf Uessen 
wir zur Beerbten einen Grabhof mit alten Säulen und 
Postamenten und es war von grossem Interesse in Bezie- 
hung auf die Geschichte der früheren christlichen Periode 
dieses Landes, dass ein InscfariE- Stein hier auch den Na- 
men der heiligen Thekla {rj üyia @^xXa) aufwies. Wir 
verloren hier fünf Minuten mit Durchsuchung der Steine 
und hatten dann bald darauf auf der anderen Thaleeite ein 
Tschiftlik, nach Dr. M. ein Turkomanen-Dorf Namens Don- 
gel, d. b. „kehre wieder und komme". Dann war wieder 
Alles vereinsamt, bis wir 10 Uhr 40 Min. zehn ft^nuten 
zur Linken das Dorf Tacfa^rkesly Hessen, das von seiner 
früheren Position hart an der Strasse nach jener Stelle 
hin verlegt war. Zehn Minuten später durchschnitten wir 
die grosse, nach Eski-Schehr führende Strasse und paasirten 
um 10 Uhr 56 Min. einen 20 Schritt breiten und Ij Fuss 
tiefen Strom, der von N. nach S. mit so starker Strömung 
dahinzog, dass er ganz frei von Eis war. So kann also 
nicht der geringste Zweifel über die Richtung dieses Ge- 
wässers herrschen, die von früheren, selbst den neuesten Dar- 
stellungen bedeutend abweicht und ein ganz entgegengesetz- 
tes Abzugssystem der Gewässer dieser Landschaft darthut 
Von hier z<}gen wir nun ohne Pfad über die einfiinnige 
Ebene dahin, die zu immer dürrerer Steppe wurde. Je- 
doch änderte sich der Charakter der I.audschaft, als wir 
um 11 Uhr 10 Min. die Vorhöheu einer Erhebung er- 
stiegen, wo sich wenigstens eine schwache Vegetation in 
Wachholder zeigte. Es ist eine schön abgerundete Kuppe, 
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welche diese Ebene von dem fruchtbaren Kessel Uaräb 
Evr^n trennt. Um 1 1 Uhr 20 Min. hatten wir die Pasa- 
höhe erreicht und stiegen nun wieder abwärts, bis wir um 
1 1 Uhr 35 Min. auf ansehnlicher, über einen ganz bedeu- 
tenden Strom geschlagener Brücke das in einem wichtigen- 
Mittelpunkt alter Ruinen gelegene Dorf betraten. Hier 
machten wir Halt zum Frühstück. HarSb Ewr^n, eigent- 
lich CharSb Oir^n, macht einen eigenthümlichen Eindruck. 
Die meisten Wohnungen haben auf der Ausseuseite eine 
in das erste Stock führende Holztreppe , wie das in 
Phrygien überhaupt gebrauchlich ist; die Leute selbst 
leben nämlich, wie es scheint, nicht zu ebener Erde, son- 
dern benutzen die unteren Räume, wie es auch natürlich 
ist, zn Viehställen und für sonstige Zwecke. Der untere 
Theit besteht aus Stein und viel altes Quaderwerk ist 
hineingebaut. Getreideschober sieht man überall im Orte 
und eine rege Geschäftigkeit thut sich kund. Auch ist 
der Eindruck natürlicher Weise um so grösser, als man 
so eben eine ganz leblose Steppe durchzogen hat. Das 
Dorf hat ungefähr 100 Häuser, die angeblich insgeeammt 
von Moslemln bewohnt' sind, aber nach sehr bestimmten 
Anzeichen in Gesichtszügen , Verstand und Anschauungs- 
weise bei den Meisten deijenigen Einwohner zu schliessen, 
mit denen wir in Berührung kamen, mnss es viele Grie- 
chen und Armenier unter ihnen geben. Es lag hier offen- 
bar ein nicht unbedeutender Ort des alten Pfarygien, ob- 
gleich alle Bruchstucke, selbst die grosse Menge mittel- 
massiger Säulen, welche man noch jetzt sieht und welche 
dem Orte seinen Namen, „verwüstete Buine", zuzogen, durch 
die Kohheit ihrer Ausführung mehr auf eine wohlhabende 
Landstadt als auf ein Centrum eines höher gebildeten Le- 
bens hinweisen. Wir fanden eine Anzahl kleiner Griechi- 
scher Inschriften, besonders auf dem Grabhofe, aber auf 
keiner derselben fand sich der Name des Ortes; jedoch 
ist es last ganz sicher, dass hier Midneum lag, 28 millia 
von Dorylaeum (Eski-Schehr), auf der Strasse nach Pes- 
sinuB. 

Um halb drei Uhr Nachm. setzten wir Reiter unseren 
Marsch fort, nachdem unsere Leute sc4ion vorauBgezogeu 
waren, und trieben daher unsere Thiere ein wenig an, um 
jene einzuholen. Auf dieser Seite des Dorfes sah man recht 
schönes Ackerland und nach einer halben Stunde hatten wir 
zur Linken eine andere Ruinenstätte und auch beim kleinen 
Dorfe Tschikär- AghS, das wir um 3 Uhr 40 Min. eben- 
falls zur Linken liessen, zeigten sich Buinen und wir &n- 
den eine kurze Inschrift. Um 4 Uhr 15 Min. aber, kurz 
bevor wir den Fluss von Haräb Ewr^n passirten, dessen 
Namen ich leider nicht erforscht habe, hatten wir zur 
Rechten ein Oktogon, wohl sicherlich ein Meschhed oder 
Ehrengrab, von den Seldschuken erbaut. Es ist anfliillend, 
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dasH dieser Stamm, viel fanatischer als die verwandten 'Ob- 
manli, altes Baumaterial nie so in rollera Heidcnornat bei 
seinen Bauten vorbraucht hat, sondern, wenn er das Ma- 
terial henutzte, hat er es zum grossen Leidwesen des Ar- 
chäologen ganz neu überarbeitet. So erkennt man denn 
aueh noch hier auf einigen der behau enon Bausteine 
kleine Beste Griechischer Wörter, wie z.B. fn-^iiiig /ctoif. 
Andere Trümmer liegen umher. Aber gegenwartig war 
aelbst dieses Monument ' des Islam ganz verlassen und 
verüdet und bereitete uns elnigermaassen auf den Zustand 
von Ssidi Ghäsi selbst vor. Hiiher hinauf liegt die Yaila 
XJi^riän. Wir paasirten dann den Fluss auf einer Brücke, wo 
wir unsere Leut« wieder einholten, und hielten uns dann 
hart an den Höhen zu unserer Linken, indem wir un» nun süd- 
licher wandten (S. Sb° W.). Da hatten wir um 4 Uhr 46 Min. 
zur Linken am Fusse des Höhenzuges ein kleines Tschiftlfk 
und vom Abhänge der Höhen darüber herabragend eine 
Gruppe grosser, regelmässiger Felsgrotten ; diese machen auf 
dieser ostlichen Seite den Anfang der Fhrygischen Grotten- 
Wohnungen. Zu unserer Rechten entfalteten sich hier in der 
Ebene Obstbaumpflanzungen. Wir überschritten dann einen 
kleinen Kamm und erreichten um 5 Uhr 15 Min. SsTdi Qhäai. 

Die Loge von Saldi GhSei ist bedeutend,' wenigstens in 
Beziehung auf die Landschaft, zu der es gehört. Wohl 
unzweifelhaft lag auf der das Engthal beherrschenden An- 
höhe im Alterthum eine Feste, und daher wohl der Name 
FrymneBsoB von nQv/iyög. Dase Prymnessoe hier lag, geht 
nach meiner Aneicht aus einer genauen Niederlegnng der alten 
Itinerarien klar und bündig hervor, wiewohl hier sowohl von 
PrymneGBOE wie von Nacoleia Inschriften gefanden worden 
sind, aber letzteres lag, wenn anch in grosser Nahe, so doch 
etwas westlicher auf dem Wege nach Eumenia und ich werde 
seine Stätte im weiteren Verlaufe unserer Reise ziemlich 
deutlich nachweisen. Diese Fr^e, über die sieh mein 
Begleiter zur Zeit nicht entscheiden konnte nnd über die 
er später die entgegengesetzte Ansicht ausgesprochen hat, 
glaube ich somit abgefertigt au haben. Da, wo im heid- 
nischen Alterthum eine Feste oder dei^leichen lag, acheint 
man in späterer christlicher Zeit ein Kloster erbaut zu 
haben und eines solchen Stelle nimmt offenbar daa grosse 
moslemische Klosterheiligthnm des SsIdi Gh&sl ein. 

So ist die Lage des Ortes keineswegs ohne Bedeutung, 
aber wie wir in den Ort hineinrückten, vermehrte sich 
stets mehr nnd mehr das Bild seines Verfalles nnd daa 
Ganze hatte ein höchst klägliches Aussehen, so dass man 
nur zu leicht die noch in gutem Stande gehaltenen Häuser 
dabei übersah. Um so neuer war jedenfalls das Haus, 
das uns zum Quartier angewiesen wurde, nnd so ange- 
nehm es im heissen Sommer in seinem luftigen, ganz nn- 
vollendeten Zustande gewesen sein würde, so unangenehm 



war OS bei ansehnlicher WintcrkäUc. Unser Zimmer näm- 
lich schwebte in dem noch unousgefüUten Holzrahmen des 
sehr gross angelegten Hauses wie ein Nest in der Luft. 
Aber reinlich war das sauber angelegte Holzwerk, unser 
Wirth, ein freundlicher Türke, der seinen Reichthum vom 
Handel in Tschiftik oder Angora-WoUe sich erworben hatte, 
besonders als Agent von Hessen Bei in Ss^wri-HissÄr, er- 
klärte diese Art, ein Haus allmälig aufzurichten, aus der 
bescheidenen Weise, wie man hier zu Lande Geld ver- 
diene, nicht wie im Christenlande, wo man auf ein Mal 
gewaltige Summen einaäckele. Übrigens bezeugte die 
recht groesartige Anlage des Hauses, dass er keineswegs 
ein armer Mann sei, wenn er auch vorsichtig genug war, 
nicht über seine Kräfte hinauszugehen. Das ist der Vor- 
theil dieses Fach Werkbaues, dass er gestattet, die einzelnen 
Theile dee Baues ganz allmälig zu vollenden. Am Abend 
fanden sich ein Paar Freunde unseres Wirthes ein und 
es entspann sich eine recht gemüthliche Unterhaltung, von 
der jedoch Herr Dr. Mordtmann besser berichten kann als 
ioh. Auch diese Leute hatten wegen der neuen Konskrip- 
tion Besorgniss vor dem Kri^e nnd gingen von diesem 
Gesichtspunkt aus wohl mit um so grosserer Bereitwillig- 
keit auf die Frage w^en Deutscher Kolonien in Klein- 
Asien ein, obwohl wir fast überall die aufgeklärteren Ein- 
wohner sich das Beste von einer derartigen Maassregel 
versprechen sahen. Auch war es wunderbar, wie al^- 
mein bekannt ein solcher Plan im Innern war, und es 
waren stets die Eingeborenen, die davon anfingen. Unsere 
Freunde meinten übrigens, dass SsIdi Ghäsi noch gegen- 
wärtig 300 bewohnte Häuser habe, aber es scheint sehr 
fraglich, ob so viele wirklich noch bewohnt sind. Wir 
hatten ein recht gutes Abendessen. Ich lasse nun meinen 
Begleiter sprechen; „Der Mudir, welcher für unser Unter- 
kommen sorgte, besuchte uns des Abends in Begleitung 
seines Divan Effendissi; er selbst war hier erst wenige 
Honate und hatte bisher in Eumelien fiingirt, so dass er 
über die Verhältnisse seines jetzigen Wirkungskreises noch 
wenig unterrichtet war; er überliess uns also seinem 
Divan Effendissi, einem Eingeborenen, der uns auch sehr 
genaue Auskunft gab. Ssidi Oh&si ist ein verfallener Ort, 
welcher nur 300 bewohnte Häuser zählt; dass er flrüher 
viel bevölkerter war, ergiebt sich sowohl aus der Beschrei- 
bung in Dschih^-NumS, als ans den noch vorhandenen 
leer stehenden Häusern und dem grossen Umfang der Be- 
gräbnissplätze ; die Einwohner (lauter Türken) gehen im 
Sommer auf die Yaila und bauen nur Gerste und Weizen. 
So ist denn Ssidi GhSsi im Grunde Nichts weiter als ein 
Dorf, welches den Dörfern der Umgegend als Markt und 
Gericht dient. Unser EfTendi beklagte diesen Verfall und 
fügte hinzu-. „„Auf je einen Ort, wo 300 Hänser sind, wie 
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hier, müasten mindestens 200 lüiuBer roa Kajah bewohnt 
sein."" „Warum?" fragte ich ihn. „„Die Kajah aind ge- 
Bcbiokte Landleate und Handwerker." " „Also" — entgeg- 
net« ich. — „damit diese 200 Rajah das Land baaen und 
die übrigen Arbeiten verrichten, wahrend die htmdert 
Türben ihren Tschibak rauchen?" — „„Oott bewahre, 
nein"", sagte er, „„damit diese hundert Türken von den 
Rajah die Arbeit lernen. Wenn wir Türken, wie hier, 
at^achlossen sind, ao werden wir dickköpfig und verkom- 
men ; wenn aber Kajah unter uns sind, so lernen wir von 
ihnen, unser Kaiser hat voriges Jahr durch ÖfFentHohe 
Anzeigen Einwanderer aus Europa eingeladen; warum kom- 
men sie nicht? Wir konnten hier in Saldi QhSsi wenig- 
stens 300 Familien mit ITäusem und Anderem versehen 
und ea bliebe noch genug für uns selbst übrig. Damit 
würde dann beiden Theilen gedient sein.""" Herr Dr. M. 
. Bchliesst diese eigenthümliche Unterhaltung mit der Bemer- 
kung: „Ich gebe diese Äusserung in wortgetreuer Über- 
eetzung wieder, weil sie zu wichtig ist." 

Dienstag den 14. Dez. Es hatte während der Nacht 
sehr stark gefroren und war noch am Morgen höchst em- 
pfindlich kalt. Obgleich wir eilten, so bald als möglich 
fortzukommen, da das Wetter sehr ungünstig aussah und 
wir zu den Phrygisoheu Oräbern einen grossen Umw^ 
zu machen hatten, sollten vir doch warten, bis andere 
Pferde beschafft wären. Das war hier aber keineswegs 
leicht und es war ein Oliiok, dasa aioh unaer Ssurradjl ana 
Se^wri-Hias&r doch allmaHg dazu verstand, weiter zu gehen. 
Uittlerweile wandten wir uns beide, aber Jeder besonders 
und vereinzelt, zum Heiligthum auf der Höhe hinauf, aber 
durch einen Zubll bekam ich . das Oiab des Heiligen 
selbst nicht zu sehen. Ich gebe daher hier, was Herr 
Dr. H. darüber sagt; „Sseidi GhSai hat seinen Namen von 
dem Arabischen Aoland, Sseidi Ghfisi Battäl, dessen Grab- 
mal hier ist; es befindet sich auf einer Anhöhe und ist 
eigentlich e^in ganzer Komplex von Gebäuden. So ist 
hier ausser dem Grabmal noch eine Moschee, eine Ue- 
dreeseh nebst den dazu gehörigen Baulichkeiten und ea 
iat ein Gemisch von verschiedenen Architekturen, Ein 
Theil ist Byzantinisch -christlichen Ursprunges und war 
ehemals ein Kloster; ein anderer Theil stammt aus Seid- 
schukischer Zeit, noch Anderes aus Türkischer Zeit. Ich 
setzte voraus, dass diese Stätte zum mindesten eben so 
heilig sei wie die Moschee und das Grabmal des Abu 
Ejnb AnssSri bei Konstantinopel, wo sich der Nicht- 
Mohammedaner leicht eine Tracht Prügel zuziehen kann, 
wenn er sich zu nahe heranwagt, weil eine fanatische 
Schaar den Zugang zu diesem Heiligthum mit Cerberus- 
Augen bewacht. Ich ging hinauf, sah den Eingang 
offen, trat hinein und betrachtete die Getrände; ein alter 
Barth, Reise tod Tnpeinnt nuh Sknttri. 



Türke, der sich mir alsTürbed£r (Orabhüter) zu erkennen 
gab, fragte mich, ob ich nicht das Grabmal besehen wollte. 
Darauf war ich nicht vorbereitet; solche 1>lätEe darf man 
nicht mit Stiefeln betreten und mit Strümpfen bei der 
strotzen Winterkälte auf den blossen Steinen herumzu- 
laufen, schien mir bedenklich; ich lehnte ea alao ab, in> 
dem ich sagte, dass es zu kalt wäre, um die Stiefel anazu- 
ziehen. Er meinte aber, das wäre überflüssig, und führte 
mich also hinein. Es war eine grosse, weite Halle, welche 
in eine andere nicht völlig so grosse führte, wo ioh 
zwei Sarkophage sah, einen von wenigstens 25 Pubs Länge 
und einen von gewöhnlicher Länge. Eraterer reprüsentirt, 
wie mir der Alte sagte, den Sarg des Sseidi Gh&ei BatUU, 
letzterer den Sarg der Prinzessin (krfil kysi, ich weiss 
nicht, welcher, da mir die Legende in ihrer ganzen Aus- 
schmückung nicht bekannt ist). Bekanntlich werden alle 
Leichen unter der Erde bestattet und der Sarkophag, wel- 
cher oben steht, enthält Nichts, sondern reprasentirt bloss 
den wirklichen Sarg. Damach müsste also der Sseidi 
Oh£si Battäl ein grosser Held im physischen oder geo- 
metrischen Sinne des Wortes gewesen sein; übrigens war 
er nicht dicker, ala andere Henachen za aein pfl^ien." 

Ich kopirte indessen einige andere Inschriften, die 
wieder meinem Begleiter entgangen waren. Eine Menge 
altes Baumaterial sieht man hier, theils eingemauert, 
theils frei umherli^end, und auch mehrere tiioht unbe- 
deutende Inschriften, so die in einen grossen Pfeiler ein- 
gegrabene, welche den Namen Prymnessos aufbewahrt hat 
und weniger leicht hierher geschafft werden konnte, als 
die beiden kleinen Steine, die den Namen Nacoleia ent- 
halten. Auch sieht man im Hofirsum eine Menge Säulen 
von ansehnlicher lünge frei am Boden li^en. Sie ge- 
hörten wahrscheinlich schon im Alterthum diesem Orte 
an und sind allem Anschein nach nicht von anderswo 
hierher geschafft. Wie nun diese einstige Zierde nnd die 
ganze Lebensbedingung des neueren Ortes, das, was ihm 
seinen Namen und seine Bedeutung verlieh, in gänzlichen 
Verfall dahinsinkt, so ist auch der Basar im Orte selbst 
Nichts als eine einzige Ruine und nur wenige gute Woh- 
nungen r^en ans derselben hervor. Wir eilten daher 
fortzukommen. 

Um 9 Uhr ging es mit südlicher Richtung weiter, indem 
wir uns die enge Schlucht hinaufwandten , bis wir uach 
2& Min. freier hinausstiegen , während es noch immer an- 
wärts giug. Unsere Richtung wandt sich nun allmalig 
mehr nach W. um. Die Kälte, durch einen unfreundlichen 
Wind verstärkt, war auf dem höheren Niveau so empfind- 
lich, dass wir uns von Herzen des Schutzes der Fichten 
und des Wachholders erfreuten, womit der Boden hier be- 
kleidet war. Dabei war der W^ abscheulich schlecht. 
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nach Thftuwettcr in niuhester Oberfläche zusammen gefro- 
rener Sumpfboden. Dann betraten wir ganz offenes Weide- 
Land, daa von einigen Rindern belebt war, ein bei der 
Kälte etwas ungeiröhiilicher Anblick. Sonst bot die Land- 
schaft nicht eben ein Bild sehr regen Lebens, obgleich 
man zur Rechten in die Thalebene hinabschauete. Auf 
das Weideland folgte wiederum schönes Unterholz von 
Eichen und Fichten, aber der Pfad ward hier sehr gewun- 
den. Um Iftttag stiegen wir ein schönes Waldthal hinab 
in eine grüne Thaleinsenkung und hier zeigte sich sogar 
etwas weiterhin ein wenig Ackerland. Hier trafen wir auch 
mit drei i^tark bewaffneten Lau deseingeborenen zusammen, 
die ohne Acker- oder sonstige Gerathe und nur in Beglei- 
tung eines unbeladenen Esels jedenfalls einen sehr ver- 
dächtigen Charakter hatten. Sie kamen aus demThale zur 
Linken her und wandten sich nach einiger Überlegung 
rechts ab. Nachdem wir um 12 Uhr 15 Min. eine Gruppe 
von Quaderruinen passirt hatten, wandten wir uns den 
gefrorenen Bach überschreitend nun in das nach SSW. 
sich hinziehende W«ldthal und erst hier, in dem gut 
geschützten Walde, wo man vor dem unangenehmen Winde 
Tüllig sicher war, ward es behaglich, aber schon vor 
1 Uhr traten wir wieder aus dem Waldthal in eine kahle 
Erweiterung hinaus. Hier passirten wir eine aus Stein- 
tüusem bestehende Yaila mit viel altem Material und einem 
Wasserbecken; augenscheinlicfa lag hier im Alterthum 
das bedeutendste Dorf in dieser ganzen Waldlandschaft. 
Wir waren &oh, als uns nach einer Viertelstunde der 
schöne Fichtenwald wieder in seinen Schutz nahm. 

Hier ging es abwärts und so betraten wir um Ij Uhr das 
eigentliche Döghanty-dere, das „Felshöhlenthal", eine schöne 
Waldtrift mit st«il emporragenden Felswänden, in die 
Felshöhlen ausgearbeitet aind. Eine der letzteren hatte 
einen Halbkreis zum Vorbau. Hier war die schöne Trift 
auch anmuthig von Heerden belebt. Wie wir nun um 
eine Felsenecke hinumbogen, standen wir plötzlich vor der 
im engeren Sinne Döghanly genannten Gruppe, einer ein- 
zeln stehen gebliebenen Felsmasse, die, von Kammern ganz 
durchlöchert, einen recht romantischen Anblick gewährt. 
Diese FeI^rott«netätte hatte sich dem beschränkten Ver- 
stand unseres Geleitsreiters offenbar als das Sehenswür- 
digste in dieser altehrwiirdigen Waldlandsohaft dargestellt, 
uns aber schien sie ganz untergeordneter Art ttnd wir be- 
eilten uns daher, das Merkwürdigste zu besichtigen, um 
dann endlich zu der Y^ili KayS, den ersehnten Gräbern 
der Phrygischen Könige, zu gelangen. Ich selbst erklet- 
terte nicht ohne gewisse Mühe bei der grossen Kälte, 
welche die Hände ganz steif und unempfindlich machte, von 
der unteren Kammer aus durch einen schon im Alterthum 
angebrachten und mit Seitenstufen zum Einsetzen der Füsse 



versehenen schornst einartigen engen Schacht den Gipfel 
des etwa 60 Fuss hohen Felsens. Auch hier waren meh- 
rere Kammern und ein grösserer Sual oder Kapelle mit 
Bogen Verzierungen. Allem Ansehein nach waren diess 
Wohnungen der Lebenden, aber Nichts von besonderem 
Interesse fesselte hier den Beschauer. Ringsum, aber be- 
sonders auf der südlichen Seite der Thalechlucht , sieht 
man an steiler Felswand kleinere Grotten und darunter 
auch Todtenkammem. Zum materiellen Gebrauch künftiger 
Reisenden will ich nur erwähnen, dass in dieser Thalsohle 
ein Quellbach rieselt, so dasB man hier, wo es auch 
keineswegs an Holz gebricht, einen kleinen Halt zur Er- 
frischung machen kann, während dagegen in der Nähe der 
Hauptgruppe der Königsgräber gewöhnlich kein Wasser sich 
zu finden scheint. 

Um 2 Uhr setzten wir unseren Marsch mit S. 30" O. 
durch die schöne Waldtrift fort und passirten dann nach 
20 Min. einen aus einem Soitenthal hervorkommenden und 
noch Osten fliessenden Bach und waren von der male- 
rischen Soenerie der ganzen Umgebung mit den rings 
umher sich gmppirenden, schön bewaldeten Felsmaasen so 
eingenommen, doss wir nur ganz zufallig, indem wir uns 
umwandten, an der hinter uns gelegenen Felswand, die 
das Thal nach NW. abschloss, ein recht stattliches Felsen- 
grab erblickten. Wir wandten uns also dahin und fanden, 
dasB es das von den Türkischen Eingeborenen seiner Doppel- 
kammer w^en in gemüthlicher Weise „Ehegattengrab" ge- 
nannte Grab war. Allerdings ist die Anlage desaelben nicht 
durch nationale Eigenthümlichkeit angezeichnet, aber doch 
ist es ein recht stattliches Werk. Es ist im Doriachea 
Style ausgeführt, aber in so schlanken Verhältnissen, dase 
man unmöglich ein hohes Alter annehmen kann ; jedenfalls 
ist es wohl nicht viel älter, ab die Zeit Alezander's. Der 
Plafond der Vorhalle ist das Interessanteste und die Soi^fidt 
der Ausführung bedeutend. 

Um 2 Uhr 36 Min. eetzten vir unseren Harsch mit 
S. 200 o. fort, Hessen 2 Uhr 50 M. eine Thalabzweigong 
zur Rechten und betraten, indem wir ans nun östlicher 
hielten, um 3 Uhr einen schönen Waldpass, worauf wir 
noch wenigen Uinnten den Fusb des Fischmfsch-k&lessi 
erreichten. Diese Ruine nämlich stellte uns der Sabti^ 
mit grosser Hartnäckigkeit als das von uns gesuchte Phry- 
gische Eldorado and als die T&sili KayS dar, obgleich wir 
auf den ersten Anblick der ganzen Örtliohkeit uns über- 
zeugten, dass hier die Phrygischen Königsgräber nidit sein 
könnten. Sie finden sich allerdings hier ganz in der Nähe 
tind Jeder, der mone topc^raphische Skizze vor Augen 
hat, wird in der Folge diese beiden Denkmäler in ihrem 
natürlichen Zasammenhenge beanohen können, so wie ich 
überzeugt bin, dass man nun, mit dieser klaren Darstellung 
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TOT A.tigen, das ganze doch nnt beschränkte Terrain all- 
seitig erforsohen wird. Das war es besonders, was mein 
verehrter Lehrer Carl Ritter als so wünsohenswerth und 
zom Verstandaisa dieser Gegend unumgänglich nöthig 
Boaspiach (Klein-Asien, I. S. 64^). So im Oesammtzusam- 
nMnhang ist auch diese Kuine keineswegs ohne ihi: e^n- 
thümlichea Interesse, Das Eastell liegt auf einer steilen, 
aber nicht eben hoch ansteigenden, am Abhänge schön be- 
waldeten Felskuppe und diese hatte man offenbar schon im 
Alterthume so bearbeitet, dass der Fels Selbst an vielen 
Stellen su einer Vertheidigungawand ausgehauen war, wäh- 
rend man die Hauer an solchen Stellen, wo der Fels sich 
absenkt und nicht die nöthige Höhe . erreicht, mit cyklo- 
pisohem Befestigungswerk ausfüllte. Nicht allein diese Art 
der Bearbeitung des Felsens, die wohl hauptsächlich von 
den 'Osmanli mit dem Namen „Eochkaetell" angedeutet ist, 
sondern noch mehr eme in den Felsen selbst ausge- 
hauene und in das Innere desselben, wahrscbeinUch bis 
auf das Niveau des Wassers hinabsteigende Treppenfluoht ist 
das augenscheinlichste Zeichen hohen Alterthumes. Wasser 
fehlt jetst hier in der Nähe gans. Dabei beweist jedoch 
das im Seldsohukisohen Style in verschiedener Färbung 
scbicbtenweise au%eführte, sogar mit hölzernen Bohlen 
verstärkte Backsteinwerk,' dass diese kleine Felsfeste auch 
noch in bezi^lich jui^r Zeit bewohnt war. Jeden&Us 
aber eeigt sie nicht eine einsige Spur von Inschrift und wir 
suchten unserm einfältigen Führer begreiflich sn machen, 
dass diesB nnmUglich die geanchte Ydsill Eay& sein könne, 
da es hier doch ganz und gar an einer T&sili fehle. Aber 
er war eben so hartnäckig wie dumm und erklärte, dass 
diesB ja alt, also auch y&sill sei. Es war Nichts zu ma- 
chen, da der Abend herannahte, als unserem Führer zu. 
folgen; wären wir aber von hier aus das erste Thal süd- 
lieh hinabgezogen, so wären wir direkt zu den gesuchten 
Gegenständen gekommen. 

Um S; ^'^ verliesaen wir Fiscbmfsch-k&lessl und diess 
Ual unsere Tbiere etwas antreibend, befanden wir uns in 
zwanzig Minuten wieder Angesichts des Ehegattengrab- 
males und hielten uns nunin diesem Thale nach SSW. 
entlang. Es läuft, wie Ich mich später überzeugte, dem 
Thale der Y^sili Kayfi parallel. Um 4 Uhr 15 Min. stie- 
gen wir -in eine Waldsenkung hinab, reich an soböner 
Baumscenerie, und betraten nach 10 Hin. mit westlicherer 
Abbiegung (W. 30'^ S.), einem kleinen Bache folgend, einen 
abwärts geneigten Waldpass, wo wir hart an einer hübsch 
belebten Gruppe trinkender Kühe hinstreiften. Sonst sieht 
man in diesen schönen Waldtriften jetzt leider wen^ 
Hornvieh'; der Russische Krieg hat darin eine ungeheuere 
Lücke gemacht, die erst in einer Beihe ruhiger Jahre wie- 
der ausgefüllt werden könnte. 



Um 3 Uhr 35 Min, hatten wir in einer Erweiterui^ 
dieses Passes zur Beteten einen einzeln stehenden Tuff- 
kegel voller Höhlen, aber mehr unregelmässiger Natur, 
und ein wen^ weiterhin zur Linken eine Gruppe in 
ihrer E^elform und ei^neeweissen Färbung malerisch 
ans dem Fichtenlaube sich hervorbebender Kegel. Hier 
war die Waldtrift besonders schon und anmutbig belebt 
von Sobafheerden. Hirtenknaben epielt«n hier umher. 
Allmäl^ öffnete sich das Thal und wir erblickten in der 
Ferne zur Rechten den Ort Kümbet; während wir uns 
nun ganz 8. hielten, erreiditen wir um 5 Uhr 16 Hin., 
zuletzt mit kleiner westlicher Abbiegang, Yapülda^h, ein 
Dorf von etwa 30 Häusern. Hier wurden wir ganz leid- 
lich im oberen Stocke über der Treppe einquartiert. Diese 
Oda's sind jedenfÜls den in Armenien und Kappadokiun 
gebräuchlichen vorzuziehen, wo Mensch und Vieh in 
ein und demselben Räume zu ebener Erde zusammen- 
wobnt. Glücklicher Weise fehlte es hier nicht an Holz, 
denn sonst ist nicht zu leugnen, dais jene alt-patriarcha- 
lische kommuniatieche Sitte während der Winterzeit zur 
Gemütblicbkeit entschieden beiträgt, besonders in Gegen- 
den, wo Nichts als Tes^k gebrannt wird. Beioh ist das 
Dorf allerdings nicht, da der Boden sehr arm ist und nnr 
2j- bis dreüältige Frucht trägt, und demgemäss war ant^ 
unser Abendessen nicht eben glänzend. Während der 
Abendunterhaltung erhielt^i wir nun doch bestimmte Aus- 
kunft über die T^sill Kayä; da aber unser Führer ganz 
unzuverlässig war, mnsete ich mich dazu verstehen, noch- 
einen zweiten anzunehmen. 

Wir machten uns nun am folgenden Morgen so früh wie 
mi%Uob auf den W^ zu der ersehnten Stätte. Es hatt« aber 
in der vorhergehenden Nacht stärker als je zuvor gefroren and 
war ausserordeotliob kalt. Ich gab mich diess Hai meinem 
antiquarischen Interesse ganz hin und nahm den W^ erst 
auf der Rückkehr nach Yapüldagb genau auf. Je mehr 
Hübe es nns gekostet hatte, diese Denkmäler des hohen 
und noch ganz in den Anfang historischer Überlieferung 
feilenden Altertbums zu erreichen, um so tiefer war der 
'Bindruck, als wir endlich vor ihnen standen. Wir wandten 
uns zuerst zu dem Midas- Grabmale, das durch den einßtch 
groBsartigen Styl der Ausführung in der mit rechtwinkeligen 
mäandrischen und andern geschmackvollen Linien reich ver- 
zierten gewaltigen Felswand, ja schon durch die majestätische 
Lege dieser fast abgelösten Felsplatte einen groesart^n .Ein- 
druck macht. Diess Monument nämlich bildet das Eanten- 
stück der das grössere Querthal im NO. beherrschenden Fels-' 
wand und steht an der Rückseite nach dem südlichen Sei- 
tentbal, durch das wir uns ihm näherten, ganz frei da. 
In majestätischer Einsamkeit lagert sich das schöne Wald- 
thal davor. Da^^i die merkwürdige, an ^ historische 
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Zeit anknüpfende und Griechenland mit dem Orient ver- 
bindende Inschrift, die, obgleich kaum erst halb entzillert, 
doch darüber keinen Zweifel lässt, dass sie das Andenken 
eines „Königs Midae" verewigen soll. Vielleicht bestiiligt 
sich auch meines Begleiters Vermuthung, dass das Wort 
zwischen „Midas" und „Herrscher" den Namen des Gordj-as, 
also des Vaters des Midas , in der Form „Gavartaei" ent- 
hält. Herr Dr. M. äussert sich darüber folgondermaassen : 
„Die Lokalität machte auf mich den Eindruck, dass die 
beiden Thäler die Residenz der Fhrygischen Konige ent- 
hielten, wovon freilich schon zu t^trabo's Zeit Nichts mehr 
vorhanden war; die Felsenreihe in der Mitte aber war die 
Nekro]iolis der Residenz. Es ist hier nicht der Ort, die 
Phrj'gi^hen Inschriften, namentlich die des Midas-Grabes, 
einer eii^ehenden Besprechung zu unterziehen. C. Lassen 
hat in dem 10. Bande der Zeitschrift der B. M. Gesell- 
schaft von Sdte 369 an Mehrcres Über die Phrygische 
Sprache und namentlich über diese Inschriften ausgeführt, 
ich kann mich jedoch nicht mit allen seinen Ausführungen 
einverstanden erklären, weil sie zum Theil auf einem fal- 
schen Prinzipe beruhen. — In der Inschrift des Midas- 
Grabes steht ein Wort zwischen dem Namen des Midas 
und seinem Eünigstitel ; dieses Wort liest Lassen nach 
Leake's Kopie „lavaltaie" und nach Stewart „gavaltaei" oder 
„gavartaei" und erklärt es als eine Komposition von dem 
Phrygischen Wort ydyog, Freude, Vergnügen, und dem San- 
skritworte varta, d. h. eich in einem Zustand befindend. 
„„Gavartaei"", fährt Lassen fort, „„würde somit besagen, 
dass Midas ein seinen Nachkommen Freude gewährender Herr- 
scher gewesen sei. Ich nehme daher an, dase wir nicht das 
Grabmal eines wirklichen Königs vor uns haben, sondern ein 
zum Andenken an den göttlich verehrten Stammvater des 
Phr^^schen Herrschei^eschlechtea errichtetes Denkmal."" 
Die Sache ist viel ein&oher; es ist in diesem Worte nicht 
eine Beziehung auf den mythischen Stammvater der Phry- 
gischen Eön^e zu suchen, sondern es ist ein&ch der 
Name des historischen Vaters des historischen Midas; das 
Wort ist nicht gavartaei zu lesen, sondern Goardai und 
heisst „Gordyae". Das ganze Uonument sieht auch gar 
nicht aus wie ein Denkmal zum Andenken an einen gött- 
lich verehrten Stammvater, sondern ist ein wirkliches 
Grabmal, wie alle anderen zur Linken und Rechten, und 
prachtvoller, weil es ein König^rab isL" 

In der That, ein Jeder, der an der mysteriösen Bnt- 
wickelung der Menschheit durch alle Stadien der Geschichte 
lebhaften Äntheil nimmt, musa dieses Monument, das in 
hehrer Einfachheit schon zwei und ein halbes Jahrtausend 
da gestanden und noch eben so lange da stehen kann, mit 
tief gefühltem Interesse betrachten. Wo ist nun aber die 
eigentliche Grabkammer? Sie mues doch wohl ganz wo 



anders sein als in der fluchen und unregelmüseigen Nische 
ganz unten an der Basis ^ .allerdings ist da offenbar eine 
Nische von Ursprung her gewesen, aber es wäre sonderbar und 
unvorsichtig gewesen, wtun man den wahrscheinlich doch 
reich ausgestatteten Leichnam des Königs so ganz im Be- 
reiche jedes neugierigen Beschauers oder habgierigen Räu- 
bers niederbiegt hätte. Die Nische war augenscheinlich viel 
zu flach , um einen Sarkophag oder dergleichen aufzuneh- 
men. Auch enthielt das andere Grab doch wahrscheinlich 
einen Sarkophag und wo ist da nun die Grabhöhle: Meine 
Ansicht ist, dass sie sich im Giebelfelde findet ond dass 
die Darstellung Schlüssel ähnlicher Formen eine mysteriöse 
Andeutung des darunter Verborgenen ist. übrigens ist 
das weiter nach W. gelegene Grabdenkmal offenbar das 
ältere. Das beweist sowohl das kürzere, gedrungene Ver- 
hältniss, wie der ganze Zierrat. Dieser architektonische 
Schmuck, besonders der Blättorschmuck ist auszeichnet 
schön. Ganz ähnlichen Schmuck finden wir schon ans 
noch älterer Zeit an Assyrischen Arbeiten. Dasselbe Ver- 
hältniss einer schlankeren, höher strebenden Form bei 
jüngeren Denkmalen, wie es meiner Ansicht noch das 
mit dem Namen des Midas bezeichnete Denkmal , noch 
mehr aber das in grösserer Entfernung von Texier auf- 
gefundene und gleichfalls mit einer Inschrift versehene Grab 
zeigt, im Vergleich zu dem eben beschriebenen Felsgrabe 
bemerken wir an den verschiedenen Felsgräbem in Ami- 
ssia. Übrigens war die ganze Felswand an der Südost- 
seite des Thaies voll von kleineren Grabkammem und 
einige davon sind keineswegs ohne Interesse. So tat in 
der Kammer hart zur Seite des Midas-Orabea eine s«hr 
bedeutende Phrygische Inschrift, die ihrer mit grosser 
Schärfe tief eingeschnittenen Züge halber und bei der 
Nähe, wie sie der Forscher vor Augen hat, von grosser 
Wichtigkeit wird. Da, wo diese Felswand südwestlich vom 
Midas-Orabe in das Seitenthal vortritt, befindet sich die 
Grotte mit dem in Griechischer Sprache gereimten Aufruf 
an Apollo. Die Felswand ist hier ganz und gar zertrüm- 
mert und verwittert. 

An Sonnenbeleuchtnng fehlte es glücklicher Weise nicht, 
um diese schönen, denkwürdigen Arbeiten des Alterthums 
in ihrer ganzen Pracht zu sehen und das Einzelne der 
äaohen Eingrabung mittelst der Schattenlinien klar zu er- 
kennen, aber zur Erwärmung besass die Sonne durchaus 
keine Gewalt und die schneidende Kalt« verhinderte eine 
vollständige Zeichnung. Das Midas-Grab ist übrigens toq 
Texier im Ganzen recht gut und treu dargestellt; dagegen 
ist dos nicht durch Inschrift belebte Grab im Seitenthal, 
daa meiner Ansicht nach noch ält«r ist, ungleich besser 
von Stewart dargestellt, wie es denn entschieden die 
treueste und schönste Zeichnung ist, die dieser Reisende 
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von Phrygiscben MoDumeotea 
geliefert hat, wahrend andere 
seiner Zeichnungen in Hin- 
sicht der Treue viel zu wün- 
schen übrig loBSen. Inderschö- 
nen Jahreszeit kann Nichte 
herrlicher Bein, als ein mehr- 
täg^B Lager in diesen pnoh- 
t%en Waldthälers. Der Wa»- 
serreichthum dieser Landschaft 
kann im Sommer allerdings nnr 
gering sein. Jedenfalls habe 
ich nun demjenigen, der Zeit 
nnd Geld auf ein beschränktes, 
aber überaus intereesantee Feld 
wenden will , durch meine 
genaue topi^p^phieche Ein- 
tragaag eine vollkommene Er- 
forschnng dieser monument- 
reichen Landschaft ermöglicht, 
indem man erat jetzt das ge- 
naue lokale Verhältniss der 
einzelnen Uonument^ erkennt 
und die bei Kitter (Erdkunde 
Kl.-Ä8ienB, I, S. 6S4 ff.) za- 
sammenge stellten reichen Da- 
ten mit Yortheil benutzen 
kann. Des so zugänglich ge- 
machten Materials halber gehe 
ich in diesem mehr geogra- 
phischen als archäol tischen 
Bericht nicht tiefer in Einzel- 



£ret auf dem Rückmarsch von diesen Königsgrabem nach 
Yapäldagh legte ich, wie gesagt, diese Strecke nieder. Die 
Windangen in den engen Waldschluchten sind äehr bedeu- 
tend und ich will sie hier angeben. Wir brachen um 1 1 Uhr 

10 Minuten auf und hielten uns zuerst mit SW. am kleinen 
Bache abwärts; dann machten wir um 11 Uhr 30 Min. 
eine kurze, fünf Minuten lange Biegung nach W. 10'^ N. 
in einem herrlichen Fichtenthal entlang, bis wir uns nm 

11 Uhr 35 Hin. mit S. am wald^n Abhänge der An- 
höhen zur Linken hinhielten mit einem Waldkessel zur 
Bechten, hinter dem sich eine Ebene öffnete. Um tl Uhr 
40 Min. ging es 8. 20» 0., um 11 Uhr 48 Min. wieder 
scharfe Biegung nach SW. Um 12 Uhr 5 Min. näherten 
wir uns mit N. lO") W. der Hanptebene und erblickten das 
ansehnliche Dorf Eümbet etwas nördlich von einem Hügel. 
Nach fünf Minuten betraten wir mit 8. 200 yf_ die Ebene 
selbst und erreichten um 12 Uhr 20 Min. wieder unser 



Quartier In Yapüldogh. Hier 
wartete unser ein gutes Früh- 
stück und dann machten wir 
uns sogleich auf, um das von 
Stewart auf Tafel 15 und nach 
ihmvonRitter8.648alB „Grab 
mit den anbetenden Pferden" 
beschriebene Felsgrab zu be- 
suchen. Schon von der Veranda 
aus hatten wir einen Femblick 
dahin gehabt, wie die Höhle 
von der Höhe einer st«ilen 
Felswand in das Thal binab- 
schaut. Es ist wohl keine 
Frage , dass e^ntlich diese 
isolirte festungsmüssige Fels- 
masse den Namen Yapül-dagh 
führt, das Dorf aber Yapül- 
dagh-koei heisst Das Thal 
ist sehr unregelmässig be- 
grenzt und etwa 700 — 800 
Schritt breit. Zuerst wandten 
wir uns nach einem jüngeren 
Felsgrabmal etwas weiter nach 
SW. abwärts im Thal«; da 
diess aber Nichts von besonde- 
rem Interesse besass, versach- 
ten wir ohne weiteren Auf- 
enthalt die grössere und mehr 
versprechende Felskammer zu 
erklimmen. Aber von dieser 
Seite ist das eben keine Klei- 
nigkeit und Stowart nennt 
diesen steilen Äbsüu-z unersteiglich. "Wir wussten aber zur 
Zeit nicht, dass man vor der anderen Seite des Felsens mit 
weniger Beschwerde, allerdings aber auf grossem Umw^ 
zu ihm gelangen kann. Die erste Strecke war leichter 
zu erklettern, die letzten 50 Fuss aber waren vollkommen 
steil, wie künstlich abgehauen, und wir mussten uns in 
einem kleinen Einriss an vorspringenden Felsspitzen und 
einzelnen Büschen hlnau&iehen. Da erreichten wir eine 
kleine Felsplatte, die man vor dem Eingang gelassen hat, 
nnd nun erst sahen wir, dass die Höhle die ganze Fels- 
wand durchbricht und ihren eigentlichen Zugang von der 
anderen Seite her hat, während diess nur eine Zieri^ade 
war. Obgleich die Verhältnisse nur klein sind, ist 
das Grab von grossem Interesse nnd hohem Alterthnm, 
aber die Darstellung in dem Giebelfeld oberhalb des 
Einganges hat stark gelitten und ist nicht mehr genan zn 
erkennen. Zumal ist es unwahrscheinlich, dass hier 
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Pferde dargestellt seien, da dio Thiere davon gar Nichts 
an sich haben, am wenigsten das zur Rechten, und von 
einer anbetenden Stellung gewahrt man ebenfalls Nichts. 
Ich habe S. 93 eine Ansicht der Fa^ade gegeben, der Art, 
dass man auch die hauptaSehlichstcn Motive der zweiten 
und dritten Kammer eieht. Die Spitzsäule inmitten der 
beiden Thiere hat wohl jedenfalls einen phalLischen Cha- 
rakter; mein Begleiter glaubte in dem Aufsatze die Phry- 
gische Mütze zu erkennen, aber daran ist nach meiner 
Meinung nicht zu denken; er sagt: „eine Fhrygischo Mütze 
auf einem Pfahl zwischen zwei Löwen skulpirt." Nach' 
dem wir diese Fai;ade untersucht, betraten wir das Innere. 
Die erste Kammer hat eia gewölbtes Gemach , dann führt 
ein im Oiebelfelde mit einer Volutensäule geschmückter 
Thüreingang in ein zweites Gemach , dessen gleichfalls in 
Fels ausgehauenea Dach gegiebelt ist. DJess ist ein sehr 
interessanter Umstand, übrigens sind die Kammern überaus 
klein und beschränkt. Auch das dritte Gemach, das 
sich hinter diesen anreiht , das aber für die meisten 
Besucher das zuerst betretene sein wird, ist gegiebelt. 
Wir hatten schon gleich von der anderen Seite am 
durchfallenden Lichte bemerkt, dass man hier wieder an 
das Tageslicht trete, waren aber nicht wenig über- 
rascht, als wir aus diesem hinteren Gemache auf eine 
grosse, freie, auf dem Fel^pfel geebnete Terrasse hinaus- 
traten und hier tiberall die Spuren menschlicher Arbeit 
erkannten. Besonders tiberzeugten wir uns auf den ersten 
Blick davon, dass man diese attsgedehnte Felshöhe in ähn- 
licher Weise wie Fischrnfsch-kälessi befestigt habe, indem 



man da, wo der FcU aufsprang, diesen selbst zur Brtist- 
wehr ausgearbeitet, an anderen Stellen aber wahrschein- 
lich mit anderswo aus dem Kalkfelsea leicht entnom- 
menem Material aufgemauert hatte. Allerdings war diese 
sonst ansehnlich breite und etwa 120 F. über den Fluss 
aufsteigende Felshiihe desshalh weniger geeignet zu einer 
Feste , weil sie sich nach der entgegengesetzten Seite ab- 
senkte und also weniger natürliche Festigkeit darbot. 
Dennoch war es eine leicht stärker zu befestigende, vor- 
treffliche Küoigsburg und ich gebe meinem Begleiter voll- 
kommen Recht , der die Meinung ausspricht : „Der Berg 
bildete vielleicht die Sommerresidenz der Fhrygischen 
Kiinige, während sie im Winter auf der Doppelebene von 
Jazili Kaja reeidirtcn." Auch senkte man Magazine in den 
Fels ein und führte einen unterirdischen Brnnnengang nach 
O. 20^^ S. zum Fluss hinab. So hatte also diese Fels- 
masse im Phiygiechen Alterthum offenbar einen fortifika- 
toriachen Zweck, aber daneben diente -eie auch zu Grab- 
kammern, Vielleicht aber trat die letztere Benutzung erst 
ein, als der erstere Zweck aufhörte ; denn sonst hKtte man 
CS doch wohl nicht erlauben können, dass man jene oben 
beschriebene . Grabkammer durch die ganze Tiefe der 
schützenden Felswand durchführte, obgleich 4ie Steilheit 
der Wand die Sicherheit vielleicht einigermaassen wieder 
herstellte; auch konnte die Öffnung leicht versohloasen 
werden. An dieser selben Wand nun hat man nach der 
inneren Seite mehrere Giabkammem angebracht mit zum 
Theil ganz interessanten und eigenthümlichen Motiven, 
wovon ich hier zwei Fa<;adeQ mittheil6. An der einen 
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baben die Kapitaler der Filaater dem Ajiscfaeine nach 
Buchstaben, weni^^tens erkennt man deutlich ein ^ in 
ähnlicher Form wie auf dem Midaa-Orabmale. Bei der- 
■elben Faijade sieht man keine Spur einer eigentlichen Qrab- 
niBche. Aua den im heutigen Qräberhofe eich findenden 
Banbru<^tUcken erkennt man, dase der Ort oder die Um- 
gegend noch bis in jüngere Zeit hinein bewohnt war. 

Mittlerweile, während wir diese höchst interessante Stätte 
untersuchten, warteten unsere Leut« am nordwestlichen 
Fuase der Felshöhe und so stiegen wir denn nach dieser 
Seite hinab, indem wir am Fusse der Felshöhe wieder 
den Bach paasiiten. An ihm z(^& wir dann, als wir um 
1 Uhr SO Min. unseren Marsch fortsetzten, abwärts im Thal 
entlang. Seine Diagonalriohtung geht von 80. nach NW.; 
wir selbst hielten uns N. 250 yf_ d^b Thal wird auf der 
westlichen Seite von einer niedrigen 

Felsumsäumung umBohlossen , da- ' -^ 

gegen hatten wir anf der entfernten 
östlichen Thalseite bald die am wal- 
digen Abfall auftretenden Zucker- 
hüte, die wir gestern Abend auf 
unserem Wege von Pischmfach- 
kileeü zu unserer Linken gelaasen 
hatten. Um 1 Uhr öS Min. erwei- 
terte sich dae Tlial auf unserer 
Linken und erstreckte sich bis zu 
einem anderen schön bewaldeten 
Hügelzuge, der nach HW. in ma- 
leriachen Formen sich absenkte. 
Alle diese Höhen haben einen 
eigen thümli eben Charakter nnd ihre 
Bekleidung mit Fichten machte 
einen Überana lieblichen Eindruck. 
Um 2 Uhr 5 Min. paasirten wir 
mit W. 300 N. einen mitten im 

Thal aufapring«nden Hügel und erblickten weiter drüben 
eine von einer Höhle oder einem Felsgiabe belebte verein- 
Seite FelSmaaae. Der Thalboden hatte hier vortreffliches 
Weideland. Wir betraten dann nach einigen Minuten einen 
bewaldeten Felsspom, von dem wir um 2 Uhr 25 Min. 
wieder in die Ebene hinabstiegen und hier einen Oräberhof 
pasairten. So erreichten wir um 2 Uhr 30 Min. das ganz 
ansehnliche Dorf Eümbet, auf einer nach Norden höher 
aufsteigenden Hügelung gelegen, an deren Westseite der 
Fluss grosse Sümpfe bildet. Das Dorf hat eine Moschee 
nnd 60 einen Theil des Jahres von Tnrkomanen bewohnte 
Häuser und gewährt ein sehr grosses archäol(^;ischea Interesse. 
Während ich mich dem von Stewart beachriebenen und 
der stattlichen Ausstattung wegen aeinem kleinen Werk- 
eh^n als Frontispice vorgesetzten, sogenannten GFrabe Solon's 
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zuwandte, war ich erfreut, auf dem künstlich bearbeit«ten 
höchsten Punkte der Felshöhe eine reich und höchst eigen* 
thUmlich verzierte Nische zu entdecken, von der ich hier 
eine Skizze mittheile. Sie öSact aich nach W. und geht 
oben' in eine Bchomst«inartige Öffnung ans, war also 
Bugenacheinlich keine Orabnische, sondern eine Gebets- oder 
Opfer-Nische, wie diess wahrscheinlich auch der Fall war 
mit der ähnlichen Nische in BoghSs-koei; es ist wohl 
kaum nöthig zu sagen, dasa es unmöglich ein Herd zu 
gewöhnlichen tmuslichen Zwecken gewesen sein könne. 
Sie hat etwa 7 Fnas Höhe and die ganze Felspartie zu 
beiden Seiten ist künstlich behauen. Man hat von hier 
eine weite Aussicht über die ganze Thalebene und zur 
Blüthezeit von' Alt-Phrygien muss sie einen sehr schönen 
Anblick gewährt liaben. Von hier sti% ich an der nördlichen 
Seite des Hügels etwas abwärts 
"^^ nach dem verfollenen und ver- 

lassenen Hause des Agha, unter 
dessen Grundmauern, im Mntter- 
felsen ausgehauen, dashöchstreiche 
und interessante Grab sich befindet 
Ich gehe desahalb hier (siehe die 
folgende Seite) eine Skizze von 
der Fa^ade, obgleich Stewart eine 
recht hübsche Zeichnang davon 
geliefert bat; aber in meiner künst- 
lerisch unge schmückten Skizze habe 
ich verschiedene Motive mit grös- 
: Genauigkeit angegeben, da- 
n konnte ich die kreisronde 
'-) Verzierung im unteren Felde, links 
von der Grabthür, nicht für ein 
y Medusenhaupt erkennen, eondern 
es schien mir ein Schild zu sein. 
Auch im Grabe mit den sogenannten 
anbetenden Pferden wollte Stewart geflügelte Medusenköpfe 
gefunden haben, wo aber Jf ichte dergleichen vorhanden ist ; 
allerdings habe Uäi aber jene Verzierung nicht wiederholt 
untersucht Die ganze Fa^ade bildet eine Art kleinen 
Tempel, an dessen Basis über der Orabthüre zwei Löwen 
zur Seite einer durch einen Untersatz erhöheten grossen 
Urne stehen; der Löwe zur Bechten mit einem in aehr 
hohem Relief hervortretenden Mähuenhaupte. Im Frontiapice 
atanden zwei Adler zur Seite eines Schüdea, aber diese 
Vi^el haben stark gelitten und sind kaum noch zu er- 
kennen. Im unteren Felde sieht man zur Bechten der 
ThUr einen sehr schönen Büffel, auch in sehr stark hervor- 
tretendem Relief. Die durchachnittliche , aber oft über- 
stiegene Höhe des Belieb ist ungefähr 6 Zoll. Unbedeutend 
und ohne grösseim Interesse ist die kurze Inschrift im 
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Sigma im Namen 
Solon deutlich zeigt, 
TOD einem späteren 
Besucher oder Be- 
sitzer eiDgemeiBselt 
wurde. Uein Beglei- 
ter hatte einige Hühe 
hineinzukriechen, um 
flie von Neuem zu 
untersuchen , da der 
Eingang mit Steinen 
verrammelt war. Herr 
Dr. U. macht dazu 
die folgende eigen- 
thiim liehe Bemer- 
kung; „Die Inschrift 
befindet flieh im In- 
neren der Höhle und 
dem palaographiechen 
Charakter nach gleicht 
sie vollkommen der 
metrischen Inschrift 
nehen dem Midas- 
Orabe; beide sind 

hüchst wahrscheinlich vom Kaiser Julian veranlasst worden, 
dessen Verehrung des Apollo auch anderweitig bekannt 
ist." In die Türbe neben dem Hause des Agha sind ver- 
schiedene Skulpturen aus weissem Uarmor eingemauert. 

Dm 3 Uhr 15 Min. vertiessen wir Kümbet, um unseren 
Marsch über Karä Ewr^n fortzusetzen. Dieses Dorf hatte 
ich schon von der Felshöhe aus in N. 35" W. visirt. 
Wir durchzogen nun die schöne Ebene am Flüsachen ent- 
lang, paesirten nach 10 Minuten auf einer Holzbrücke 
ein grösseres Rüsschen, das von der Rechten kam, und 
überschritten den Strom nach 15 Minuten abermals, eben- 
falls auf einer Holzbrucke. Das Thal ist hier etwa eine 
Meile breit, hat aber nur wenig Baumwnchs. Auf der 
rechten Thalseite sieht man viele Höhlen, die dem Dorfe 
KarÄ Ewrön den Namen gegeben haben. Das Dorf selbst, 
das uns nach fünf Minuten zur Eecht«n blieb, hat zur 
Seite einen Orabhof voll von Säulen und alten Bautrüm- 
mem. Es war gerade durch einen Brautzug belebt. Wir 
stiegen nun etwas anwärts, aber um 4 Uhr 25 Min. senkten 
wir uns wieder in eine mit Eichengebüsch bewachsene, 
ucregelmäsBige Ebene hinab, tiessen hier nach 25 Min. 
zu unserer Linken einen zugefrorenen Wiesensee und über- 
schritten dann, hart bevor wir das Dorf betraten, auf einer 
Holzbrucke ein aus jenem hervorströmeudes Flüsschen. Um 



5 ITbr waren wir in 
Kerk-£r, einem Dorfe 
von 50 theils aus 
Holz, theils aus Stein 
erbauten Wohnungen 
mit ausschliesslich 
moslemischen Bewoh- 
nern. Gleich beim 
Eintritt machte eine 
mit Glasfenstern ver- 
sehene und weiss an- 
gestrichene reinliche 
DschSmi einen recht 
angenehmen Ein- 
druck. Wir erhielten 
hier leidliches Quar- 
tier am Ende des 
Dorfes und auch gute 
Eost. Mein B^leiter 
fügt folgende Bemer- 
kung hinzu : „Die 
fiei^e sind hier noch 
ziemlich bewaldet, 
aber die Ebene ist 
schon wieder ganz 
kahl Die Einwohner 
von Kjrker [so schreibt er den Namen] bauen Weizen, 
Qerste und Opium; die Opium -Ernte ist aber dieses Jahr 
durch Dürre verunglückt, unser Wirth hatte im Ganzen 
nur 80 Drüm geemtet." Da mir daran lag, die von Ste- 
wart fast ohne alle Angabe von Entfernung und Richtung 
als durch Phrjrgische Grabstätten ausgezeichnet erwähnten 
Ortschaften topographisch näher zu bestimmen , wie man 
denn früher von der Lage Yapäldaghs auch nicht die ge- 
ringste Vorstellung hatte, erkundigte ich mich auch ganx 
vorzüglich nach Ghenss, das auch von anderen Beisenden 
erwähnt wird, und erfuhr, dass es vier Stunden von hier 
liegt, auf dem Wege nach Entaya hin, anf der Grenze der 
letzteren Provinz und der von Eski Schehr. Dag^en 
kannte Niemand Afghan-koei, das Stewart übrigens nicht 
eigentlich als Ort erwähnt, obgleich das koei doch ein 
Dorf andeutet, sondern als Namen einer Stammabtheilnng 
der Turkomanen. Die Leute, die wir befragten, meinten, es 
solle Aghi-koei heissen, ein solches Dorf läge ziemlich auf 
unserem Wege, 1( Stunden weiter hin. Wir hatten jedoch 
jetzt keine Müsse mehr, noch weitere Umwege zu machen, 
sondern sahen uns gezwungen, so schnell wie möglich auf 
geradem Wege Eonstantinopel wieder zu erreichen. Aber 
die Kälte war während der Nacht und am folgenden Moi^n 
so gross, dass wir erst um 8 Uhr fortkamen. Die Pferde 
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liatten in der halb offenen Stallung eehr gelitten. Zar 
Baoliteii hatten vir gewelltes Land, links in 10 Hinnten 
Entfsrnang eine bewaldete Hügelkette. Unsere Biohtnng 
war zuerst N. lö" 0., nm 8 Uhr 30 Min. ward sie N.40° 0. 
Um 9 Uhr betraten wir einen Paes, in den von der Linken 
her ans einem anderen Thale ein Fläsaohen hereinzog. 
Bort liessen wir ein Yiirük- Lager znr Seite liegen. Fünf 
Minuten weiterhin passirten wir den Flnes auf einer Brücke 
und zogen nun an seiner linken Seite abwärts; auch als 
wir 9 Uhr SO Min. mit N. 15° W. znm Fass in das Thal 
hinaustraten, setzte er sich zur Rechten mit Banmebene 
fort. Dort zog er um 9 Uhr 40 Hin. ab, iriihrend 
wir mit W. ein Bchouee klares Seilenflüssohen passirten. 
Wir wandten uns nun über N, (9 Uhr 45 Min.) wieder 
nach NKO. hin (9 Uhr 50 Min. N. 30° 0.}. Hier be- 
traten wir mit Eichengebüsch bewatäiBenen Boden. Das 
Eiohengebüsdi setzte sich auf dem gewellten Lande fort. 
Über das wir seit 10 Uhr mit N. hinzogen. Unsere Haupt- 
riohtnng war dann seit 10 Uhr 30 Min. N. 15° O. Zn 
glücher Zeit durchschnitten wir einen ziemlich kahlen 
Thalkessel und durchzogen hier einen Qrabhof mit slten 
Trümmern und Bäulenreeten. Alles spricht dafür, dass 
hier Nacoleia lag, und dann erklärt ee sich auf das Leioh- 
teste, wie. jene Insohriftateine mit dem Namen dieser Stadt 
nach Saldi OhSsi gekommen sind. Denn die letztere Stadt 
steht vermittelst eben dieser Tholeineeukung mit dieser 
Buinenstätte in Verbindung und man sieht sie von hier 
aus ganz deutlich, wie sie in der Entfernung von etwa 
fünf Viertelmeilen bis anderthalb Meilen recht malerisch 
am nördlichen Fusse der Hügelkette oder vielmehr des 
Plateauabblies daliegt. Man weiss, wie die 'Osmanli alte 
InsohriftstMiie selbst -ans grösserer Entfernung herbeizu- 
schleppen sich nicht scheuen, um ihre Oebande damit zu 
eofamücken. Allerdings, fanden wir an dieser besonderen 
Stelle jetzt keine Inschrift mit dem Namen von Naooleia 
und man kann unsicher sein, ob nicht eine der weiterhin 
zu erwähnenden Ruinenstatten xaeia Recht aof bestimmt« 
Identifikation mit jener alten Stadt zu beanspruchen hat, die 
entschieden hier in der Nähe von FrymnesBos (Saldi QhSsi) 
und zwar anf einer westlicheren Strasse lag, ganz wie wir 
es hier finden. Der Umstand, dass wir gerade hier zwei 
VotiTinschriften auf den „donnernden Zeus" fanden, könnte 
es zu bestätigen scheinen, dass hier der eigentliche Mittel- 
punkt jener städtischen Gemeinde und das Heiligthum lag; 
aber dos war aueh mit dar anderen Ruinengruppe der Fall. 
Ln Übrigen können wir wohl annehmen, daes der Ort in 
mehreren kleinett Flecken zerstreut lag. Ke eine der 
enrähnten Inschriften befindet sich auf einer mit Rinder- 
köpfen geschmückten Votivsänle und erinnert lebhaft dann, 
wie verderblich ein dürres Jahr auf diese Ebenra einwirken 
Bartli, Bsiie tod TitpBiDDt ntcti SkntirL 
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muBB, znmal in Bezug auf denViehstsnd; Inschriften ähn- 
lichen Inhaltes bilden fast den ganzen Stoff der Lapidarmonu- 
mente dieser Q^nd. Gegenwärtig waren die umliegenden 
Äcker soi^lt^ bestellt und man hatte selbst die Steine 
eifrigst hinw^geräumt. Dennoch zeigten die Trümmer eines 
verlassenen Dorfes, dass die Gegend glitten haben mnsste. 
Wir stiegen nun aus der Thalsenkung anwärts und 
liatten um II TJhr 10 Minuten ein höheres, aber zer- 
rissenes Terrain erreicht, auf dem wir um 11 Uhr 27 Min. 
wieder eine eehr klare Ansicht von Sddi OhSsi hatten; 
es lag hier gerade in Ost Drei Minuten weiterhin kamen 
wir an den Ruinen eines Gebäudes vorbei, anscheinend 
eines Tempels und wieder mit zwei Weihinsohriften auf den 
Donnerer. Wir hielten uns hier zehn Minuten mit Unter- 
suchung der Buinenstätte auf und stiegen dann gleich 
wieder anwärts, nachdem wir einen Bach überschritten. 
Es ist zu bemerken, dass die -alten Bewohne dieser Land- 
schaft ihre Ortschaften mehr in den Niederungen erbaalen, 
die neueren aber mehr auf den Plateauböhen. So erreichten 
wir ein Paar Minuten vor 12 Uhr ein Ssedjik [nach M. 
Ssidsch&r, vielleicht aus Versehen] genanntes Dorf mit 
grossem Euppe^bäude und zwei mächtigen, weithin sicht- 
baren Pappeln. Das Euppelgebäude ist eine Gruppe von 
zwei Türben und einem 'Imar^t mit einer Masse alten 
Materials, besonders von schönen Säulen mit eigenthümlich 
reichen Phrygisohen Kapitalem — ich meine mit Voluten 
von «ner Grösse , wie wir sie wohl in Assyrien und an 
den Phrygischeo Gräbern, aber nicht mehr In den uns 
erhaltenen loniscben Bauten finden. Auch in den in einiger 
Entfernung von hier gelegenen Grabhöfen zeigte sich viel 
altes Material und ich empfehle ihre nähere Untwsuchung 
künftigen um die Archäologie dieses Landes sich beküm- 
mernden Reisenden. 

Mit N. 30° 0. über die kahle Hochebene dahin eilend 
holten wir beiden Europäer bald unsere während unswes 
Verweilcns vonrasgezogown Leute ein und süqien nm 
12 Uhr 15 Min. von der Hochebene hinab in eine Thal- 
senkui^ mit einer Sumpfung, wo wir zur Rechten auf 
einer kleinen Erhebung wieder einen Grabhof li^en liessen, 
znr Linken aber, zur Seite eines den Sumpf hier (iber- 
brückenden Dammes, eine kleine hübaobe Stele mit etwas 
interessanterer Inschrift, als man sie in dieser G^änd ge- 
wöhnlich findet, da sieneben dem donnernden Zens auch den 
„siegreichen Vater Zeus" erwähnt, — so wenigstens verstand 
ich die Inschrift. Bald dahinter, nm 12Uhr 30Min., erreitdi- 
ten wir das „Quittendorf Alwaly und hier liessen wir nnz 
ein kleines Frühstück bereiten. Das Dorf ühlt 38 bis 
40 Hänser und hat seinen Namen von den Früchten, die 
in einigen am südlichen Abhtmge der Anhöhe gelegenen 
Gürten mit Glück gez<^n werden. Im Alterthume blühte 
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hier auch, wie man an den gleich zu erwähnenden Beaten 
sieht, der Kultus des Dionysos, aber zur Zeit gab es hier 
keine Trauben. Bis das Frübstück fertig war, kehrten wir 
den Weg, den wir gekommen waren, eine Strecke weit 
wieder zurück, um den auf der Anhöhe jenaeita des Sumpfes 
gelegenen Orabhof nach Inschriften zu durchsuchen, und 
landen denn auch einige ganz interessante und selbst ge- 
BchmackvoU gearbeitete Votivstelen, besonders eine, deren 
rier äeit«n recht hübsche Darstellungen zeigten: auf der 
Seite der dem Dionysos geweihten Inschrift das schmuckreiche 
und im Occident nicht ganz gewöhnlicher Weise mit einem 
Flügelpaar angethane Bild des Gottes mit Trauben büsche In 
in der Hand und einem Kinde zur Linken; auf der gegen- 
überstehenden Seite Beben ; dann von den beiden anderen 
auf der einen das Brustbild einer Frau und auf der anderen 
ein recht geschmackvolles Weingefäss. Das war eine 
ganz ungewöhnliche Darstellung, denn die meisten dieser 
Stelen haben nur den Schmuck der Binderköpfe, die 
offenbar sehr beliebt waren und wohl entschieden auf 
ausgedehnte Bindviehzucht in dieser Phrygisohen Land- 
schaft hinweisen, in ganz anderem Maaasstabe, als man dies 
angenommen hat. So lernen wir hier wieder, wie das so 
oft der Fall ist, aus kleinen archäologischen Bruchstücken 
höchst interessante Uomente für die Geographie und Kultur- 
geschichte kennen. 

Die Bewohner von Aiwaly scheinen einen bedeutenden 
Grad von Wohlhabenheit zu besitzen. Wir verliessen den 
Ort um 1 ühr 30 Hin. mit N. 20° 0. und stiegen an- 
wäris auf die nackte gewellte Ebene, die von einer ansebn- 
liohen Schafheerde belebt war, während auch ein Paar 
Kameele sich sehen liessen, sonst eine Seltenheit in dieser 
Landschaft. Um 2 Uhr 8 Uin. ward unsere Bichtung 
N. 10° 0., dann aber bekam sie, um 2 Uhr 30 Min., eine 
geringe westliche Abweichung, indem wir in eine bedeuten- 
dere Strasse gelangten, die von SO. kam. Zur Linken Hessen 
wir das an einer grösseren Hohe gelegene Dorf Tfischly. 
Dann durchschnitten wir einen kleinen Pase and stiegen 
in frischerem Orün gemach anwärt«. Anf diesem ziemlich 
guten Weideboden pasairten wir um 3 Uhr 16 Min. eine 
Buinenstätte mit sehr schönen Bruchstücken. Es waren 
insgesammt Votivsteine und wir verloren einige Minuten, um 
die Inschriften zu kopiren. Gleich beim Weitermarsch lieseen 
wir an den Hügeln zur Linken das Dorf A'ltenüs oder Altl- 
nUB. Herr Dr. M. bemerkt über die alterthümliche Bedeutung 
dieses Ortes: „Am Abend hörten wir, dase man bei Altinäs 
eine Menge Steine mit Inschriften ausgegraben und in ein 
dort erbauetes Bad eingemauert hätte. Jedenfalls bezeichnet 
also AltinÜB oder vielmeur uer Platz, wo wir die In- 
schriften kopirten, eine alte Lokalität, deren Name aber 
sich einstweilen noch nicht ermitteln lässt." Hier belebte 



sich die Strasse und Wi^en und Fussgänger kamen uns mit 
Tabak beladen von Eski Schehr entgegen. Die Hügelkette 
zur Linken setzte sich fort und etwas weiterhin passirten 
wir einen kleinen Ealkpass. Dann war die Landschaft 
wieder ziemlich eben , bot aber keinesw^s ein sehr be- 
lebtes Bild dar; in der Feme lagerten sich vor uns kleinen 
und grüBsere Höhen. Wir bogen dann um 4 Uht 15 Min. 
mit N. links von der Strasse ab über die Vorhöhen der 
Bügelkette, um in Kar4 Basar Nachtquartier zu nehmen. 
Hier erfreute sich das Auge einmal wieder des Anblickes 
einer Binderheerde. Wir wandten uns dann um 4 Uhr 35 Min. 
ganz nach W. hin und erreichten das erwähnte Dorf um 3 Ohr. 

Karä BasAr liegt recht anmuthig am Eingang eines 
Engthaies, in dem sich eine Stunde weiter aufwärts ein 
anderes Dorf Namens Andän mit vielen Buinen aus dem 
Alterthum befinden soll. Kari Basar, das fälschlich auf den 
Karten als Kar& Schehr figurirt, ist als solches ein ziemlich 
neues Dorf, da die Bewohner erst vor etwa vierzig Jahren 
aus der Nähe von Afiüm Kar£-Hissdr hierher übergesiedelt 
sind. Aber auch im Alterthum lag hier ein Ort. Mskn 
sieht am Eingange des Dorfes eine sehr schöne Votivsäule, 
die zwei Brüder Namens Plusioe und Ferseus ihren Eltern 
und dem Donnerer Zeus errichtet haben. Das Dorf hat 50 
leidliche Häuser aus Stein und die Bewohner bauen ausser 
Gerste und Weizen auch Opium, aber sie klagten, daas 
die Ernte desselben seit 7 Jahren nicht gerathen sei. 
Auch scheint der Boden keineswegs sehr ergiebig zu sein, 
da die Saat nach Angabe aneerer Wirthe nur 3- bis 7filt^ 
Frucht trägt. Die 'Osmanll Klein-AsienB wtd im Ganzen 
nicht eben strenge Befolger der Pilgerfahrt ond in den 
Dörfern zumal findet man selten Hadschi's; hier aber that 
sich unter unsem Besuchern Einer hervor, der von Mekka 
und Ägypten erzählen konnte. Es waren meist grosse, 
al^härtele Geatalten. Herr Dr. M. nennt den Ort Kari 
Tisch und das ist wahrscheinlich sein offizieller Name; 
es iat aber keine Frage, dass die Einwohner selbst ihn sis 
Kori Bas&r bezeichneten. 

Freitag den 1 7 . Dez. Daa Wetter ging mehr und mehr znt 
schlimmBten Wintematur über. Starker Schnee war während 
der Nacht ge&llen und am Morgen blies uns ein scharfer N ord- 
wind ins Gesicht So horte denn jede weitwe Beobaohtni^ 
anf und es war Glück genug, dass wir wieder auf der grossen 
Strasse waren und gesehen hatten, was wir hatten sehen 
wollen. Wir eilten nun so schnell, als es unsere ziemlich 
ai^griffenen Pferde von Ss^wri-Hiss&r erlaubten, über die 
öde, baumlose Hoohebene Torwörts und erreichten in drei 
Stunden zehn Minuten, zuletzt mit starkem Abstieg, Eski 
Schehr, das alte Dorylaeum. Eoom konnte mau sich bei 
solchem Wetter in die Lage der Kreuz&hrer versetzen, die 
auf dieser Ebene von Hitae und Durst gepeinigt zu vmv 
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D fÜTchteten tind dfther einen umso härteieii Kampf 
gegen den f eind >u bestehen hatten. 80 wie wir die Btodt 
tneisM hatten, wandten wir uns ohne Verxng nach dem 
PwthaDae oder MvnieUi&D^, nm sogleich für unser Weiter- 
kommen mit frischen Fostpferden zn sorgen. Die grossen 
Uosoheen rerleihen dem Orte ein gewisaefl' Ansehen, aber 
ausserordentlich still nnd wie ausgestorben sohlen Alles m 
sein. Dazu trog non wohl der Freitag das Sainige bei. „Wir 
aählten 8 — 10 Ulnarete nnd eine HaoptmoHohee; die Stadt 
■sibst besteht aas zwei getrennten Theilen, der eigentlichen 
Wohnstadt nnd dem Bas&r, welche durch einen Bteiudamm 
Ton etwa '/j Stande Länge mit einander verbunden sind. 
Die berühmten BSder von Eski Sob€hr sind in der Bas&r- 
stadt. Die Ueersdiaumgruben, welche ein für Deutschland 
sehr wichtiges Produkt liefern , liegen 7 — 8 Standen ost- 
wärts von Eski S<dtShr, saoh Ss^wri Hiae&r m, und sind 
an Grieche und Armenier in Biledjik rerpachtet; der 
Fiskus eriiebt eine Abgabe von 10% Tom Wertfae." (Zu- 
sätze von meinem Begleiter.) 

Während die Pferde in Bereitschaft gesetzt wurden, 
streiften wir im Orte umher und besahen einige interessant« 
Skulpturen aus dem Bämischen Älterthom, die sich an Brun- 
nen und sonst fenden; darunter zeichnete sich besonders 
eine aas, die eine Gruppe von zwei knüpfenden Löwen 
nnd Kiren darstellte, und eine andere mit einer höchst 
eigenthümlicben Tempeldarstellnng. 

Vm Mittag brachen wir schon wieder auf, mit gutes 
Pferden, die uns die Hoffnung gewährten, wenn das Wetter 
nicht gar sn ungünstig würde, noch heute Ssögfaüd zu 
erreichen, aber das wieder losbrechende Sohne^estöber 
zwang uns, am Pusse des Oebii^kammes in It Bumii, 
das wir in 3 Stunden 20 Uinuten erreichten, Nachtquartier 
zu nehmen. 

„Wir passirten zuerst den Pnrss^ nnd liessen dann 
folgende Dörfer zur Seite: Karii Sohehr, eine Stunde von 
Eski Scfaehr, rechts am W^e; links vom Wege auf einer 
Anhohe liegt ein altes Eastell, Earidsche genannt; diees ist 
die vulgäre Ansspraohe, voUständiger heisst es Earadschi 
Hiss&r, d. h. das schwürcliche Schloss. Es ist eine der 
ältesten Eroberungen der Osmanen; schon ^rtogrül, der 
Tater Osman'a I., soll es um das Jahr 684 (1285) erobert 
haben; Osman I. eroberte es im Jahre 687 (1288). Die. 
ganze Oesohichte dieser Zelt aber ist so verworren nnd 
widersprechend, dass sie fast noch so gut wie von vom 
au bearbeiten ist. Weiter passirten wir Ssi^d öni, 
1^ Stunden, links; Eeskin, 3j^ Stunden, aooh links am 
Sii^ange des Gebii^s; Eiros, 4 Stunden, rechts vom 
W^e, im Gebilde. In It Bnmd, d. h. Hundsnase, wohnte 
der Scheich Edebeli, Schwi^ervater Osman's I., wie denn 
überhaupt in dieser Gegend, der Wiege des Osmaiüaches 



Beiches, &st jeder Ort ia der Biographie Osman's L eine 
Kelle spielt." (Dr. Mordtmann.) 

Unser Quartier in diesem Bergorte war bei aolehem 
Wetter nicht sehr er&enlidi und wir mnesten nns mit 
einem reoht kalten Gemach im oberen Stocke begnügen, 
zu dem eine gebreoblicbe Treppe hinaufßihrte. Zudem war 
unser Wirth in tiefen Hissmuth versunken, da sein eiuiger 
Sohn vor Kurzem in die Armee getreten war, und auch 
hier &nden wir Furcht vor nahem Krieg, wovon in Europa 
zur Zeit nur noch Wenige eine Ahnung hatten. Sonst 
kam uns nur ein Armenier m Gesicht, der in einem zwei 
Standen von hier enti^enen Dorfe von 500 Häusern, 
Namens TaohUkarfi, angesessen war. Das Schneegestöber 
hielt zahlreichere Besucher ab. Auch lag der Sohnee am 
folgenden Morgen so tief, dass wir für die schwierige 
Qebirgspassage bei andauerndem Schneegestöber einen neuen 
kundigeren Führer nehmen mussten. Der strichweise zu 
grosser Tiefe angehäufte Schnee gestattete nur langsames 
Vorwärtsgehen und bei steilerem Anstieg nnd bei Bie- 
gungen um Pelseoken maobto eich die Kälte besonders 
empfindlich. Gleich hiuler dem zweiten Derb^nd, als wir 
den Kamm des D6manitBcb überschritten, beg^neten wir 
einer Haulthierkarawane, die sich mühsam geni^ dnndi 
die schneebedeckten Bergpfiide durcharbeitete. Wir stiegen 
nun etwas abwärts und erreichten Ssoghüd, aber es wa 
80 kalt and unflnrandlieh, dass wir selbst zum Besuch des 
Grabes ^rtt^nil Bei's, des Vaters Osman's, keine Lost 
hatten. Der Name Ssöghüd, au^^sprochen „SsÖüd", bedeutet 
„Weidenbaum" und daher heisst der Ort nach 31. auf 
Persisch Bid, was dasselbe bedeutet. 

Gegen 2 Uhr setzten wir uns mit neaen Pferden in Be- 
wegung, mussten uns aber entscblieesen, den allerdings be- 
lohnenden Umweg überBfledjTk zu nehmen, da diess diePost- 
strasse ist, obgleich sie zwei Stunden weiter ist, als die andere 
Stmsee. Die Entfbmnng von Ssöghüd nach BQedjIk beträgt 
acht Poststunden. Nach rier Stunden erreichten wir Teni- 
koei, passirten dann ein ansserordratlloh prächtigeB Thal, das 
sich von W. nach 0. erstreckt, voll von Maulbeerpflanzongen, 
durch die ein ansehnliches Flüsschen, der Tsch^tolük, 
seinen Lauf nimmt, und in dem nach W. hin das Dorf 
Asoh&ga-koei liegt. Dann ging es hinauf nach BOedjik 
und wir hatten eine tief eingerissene Tbalscbluobt au um- 
geben. Der Ort, an der Thalwand hinauf gel^ien, ist recht 
ansehnlich und hat 800 Häuser, die sich meist in drei 
Stockwerken erheben, aber wie gewöhnlich nur aus leiditem 
Fachwerk bestehen, ohne alle Solidität. Auch zeigte sieh 
eine bedeutende Geschäftigkeit und grosse Fabriken breiteten 
doh aus. Die Seidenindustrk i^ sehr bedeutend, aber fast 
ausschliesslich in den Kinden det Armenier, die mit 
wenigen Ausnahmen die BevSlkeroi^ des Orte« bilden. 
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Das gereichte une keineswegs zum Vortheil, denn nur mit 
grosser Mühe erhielten wir Quartier und Provision konnten 
wir gar nieht auftreiben ; dabei wurden wir mit äusserstem 
Hiastrauen behandelt und konnten auch durchaus keine Nach- 
richten einziehen. Kurz, es war ein überaus unerfreuliches 
Quartier. 

Am folgenden Tag machten wir durch eine zum TheU 
höchst interessante Landschaft, aber auf jetzt ahscheu* 
liehen W^en einen tüchtigen Ritt nach Issnik, dem alten 
Nicaea. Wir machten nur einen kurzen Halt in Weslr-Chänä 
und in Lefkeh. Der grosse, ja grossartige Chftn hat noch seine 
Solidität bewahrt, steht aber ganz verödet da; eben so ist 
Lefkeh jetzt ein ganz unbedeutender Ort von etwa 250 
Häusern, halb von Griechen und zur Hälfte von Türken 
bewohnt. Wir hielten uns auch hier nur kurze Zeit 
auf, so viel, als nöthig war, um die Pferde zu wechseln, 
und setzten dann unseren Kitt bei jetzt leidlicherem Wetter 
fort. So erreichten wir das alte Nicaea beim Eintritt der 
Dunkelheit. In der warmen Jahreszeit ist ein Kitt durch 
diese Siunpfebene nach Sonnenuntergang nicht eben anzn- 
rathen, denn die Miasmen sind sehr gross. Ich hatte auf 
meiner früheren Klein- Asiatischen Keise diese historisch so 
berühmte Stadt nicht besucht und ihre Mauern und Thore 
machten einen grossen Eindruck auf mich; sie sind derOrund, 
weasfaalb die Eingeborenen den Ort Dscb^DovsIlfk nennen, 
zu Deutsch „Genuese nthum", wie sie denn fest alles mittel- 
alterliche Bauwerk vor der Zeit der Osmanen, d. h. nach 
ihnen vor ihrem grossen Hurad den Dsch^novis zuschreiben. 
Der offizielle Käme ist Iisnik, vielleicht Sichon eine Byzau- 
tiniscb-Tolksthümliche Terderbung des alten Namens. . In 
dem unbedeutenden Städtchen, das jetzt den Kern von Nicaea 
einnimmt, giebt es Leben und Geschäftigkeit nur auf dem 
kleinen Plätzchen, das sich um eine schöne Ulme und 
einen echt moslemischen Tränkbrunnen umherlagert. Denn 
hier ist das Posthaus nnd seine Bedeutung als Poststatioa 
auf der grossen Strasse nach der Hauptstadt giebt dem 
Städtchen noch einiges Leben, und die ganze Nacht hin- 
durch zog man ein und aus. Aber eben diese Nabe der 
Hauptstadt macht es dem Reisenden^ der nicht allen Komfort 
bei sich führt, sehr schwierig, sich seine fiedürfhisse zu 
verschaffen, nnd diese Beobachtung hatl« mein Begleiter 
stets schon auf seinen früheren Reisen gemacht, namentlich 
aof den grossen Landstrassen, und er erklärt die Erscheinung 
f olgendermaassen : „Die Ursache", sagter, „ist sehr einfach; 
die Lebensmittel sind in der Hauptstadt so thener, dass 
die Producent«n auf viele Tagereisen in der Runde &at 
ausschliesslich alle ihre Produkte dahin senden nnd für sich 
nur dasjenige behalten, was in Konstantinopel unrerkänflich 
ist, d, h. so gut wie Nichts. Diess ist buohstjtblich wahr 
und sehr häufig tritt der Fall ein, dass die grosse Noth 



sie zwingt, ihre eigenen Lebensmittel, die sie selbst 
producirt haben, wieder in Koustantinopel einzukaufen." 
Übrigens erhielten wir ein zwar sehr kleines, aber aus 
neuem Holze gefertigtes reinliches Gemach. Wie wir nun 
auf unsere Reise zurückschanten , waren vir mit ihren 
Resultaten höchst zufrieden. Aber das Schlimmste stand 
uns noch bevor und wir sollten sie nicht ohne schwere 
Züchtigung beenden. 

Am nächsten Mo^^n früh war es zwar sehr kalt und 
der Frost stark, aber die Luft war ziemlich rein, Allmälig 
jedoch überzog sich der Himmel mit dickem , drohenden 
Gewölk. Während dessen machten wir einen buchst 
interessanten Gang um die für die mittelalterliche Kul- 
turgeschichte so überaus wichtigen Mauern mit ihren in 
verschiedenem Styl, bald eirund, bald vieleckig, von ver- 
schiedenen Byzantinischen Kaisem errichteten Thürmen in 
die eine Menge grossartigen alten Materials, vorzüglich 
Uarmorblocke hineingebaut ist, aber bald überfiel uns ein so 
faefi^es Schne^estuber , das« man kaum noch um üoh 
blicken konnte. Leider wird die Unteraucbuug dieser 
Mauern sehr gestört und erschwert durch die ganz hart an 
sie herantretenden Maulbeerpfianzungen. Sie sind übrigens 
schon vielfoch beschrieben, aber Herr Dr. M. besitzt manch 
neues Material über ihre geschichtliche Entwiokelung. 

In unser Quartier zurückgekehrt hatten wir erst noch 
einige Zeit zu warten, bis der dickwanstige Iat»r mit 
seinem Gefolge befördert war; denn die Vonreohte dieser 
Leute sind ausserordentlich. Dann waren auch' wir bald 
im Zuge, denn das abscheuliche Wetter konnte uns nicht 
zurückhalten. Übrigens, obgleich unser Endziel dasselbe war, 
war unser Weg doch ganz verschieden. Der Tatar nämlleh 
nahm seinen Weg über Herssek, um von da seine Rmae 
zu Lande fortzusetzen, wir aber wandten uns nach Kar4- 
Morssal, in der bestimmten Erwartung, dort das Dampfboot 
von Ismid zu treffen ; aber das Schicksal wollte, dass wir eben- 
falls zur Landreise gezwungen werden sollten, und in G^- 
seh trafen wir mit unserm Reis^fährten wieder zusanunen. 
. Qwug, dieser Marschtag von Issnik naoh EarÄ-Murssal 
war der besdtwerliohste dieser ganzen Reise und wurde mir 
nur erträglich durch das sieh daran knüpfende Interesse 
des krassesten Gegensatzes gegen meine B«is6 durch die 
Sahara im Qlnthsommer 1855. Dichtes Schneegeatöber 
hielt den ganzen Tag an und war bei der durchdringenden 
Kälte keineswegs ganz erfreulich; natürlich waren die 
W^ über den Öebii^skomm abechenlioh und selbst 
gefährlich und nur sehr erfahrene Führer konnten ihre 
Spur überhaupt erkennen. Wir hofften, dass wir auf 
dem Kamm das Schlimmste überstanden hätten, aber erst 
beim Herabsteigen an den Saum des Golfes wurde es £ut 
unerträglich. Wie wir nämlich abwärts stiegen, löste aioh 
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der Schnee in halb an^ethante fiisepUtter anf, die, TOn 
heftigem 'Winde getrieben, udh ins Oeeloht peitwditen. 80 
kamen wirinKar^Marssal in eehr mitgenommenem Znstande 
an und fanden leider kein ordentliohee Eaminfener, son- 
dern mnasten nna mit einem Kohlenbecken begnügen. 
Dabei var es bei den abwbeulichen Wegen schon Abend 
geworden nnd wir konnten &et Nichts snr leiblichen 
Stärkung auftreiben. Überhaupt aber ist der Ort ans 
den schon oben angegebenen Gründen mit Lebensmitteln 
sehr armselig bestellt. Um so mehr beeilten wir uns 
am folgenden Uo^en, Kart-M nrsoa l zu Terlassen, da 
selbst hente das Dampfocbiff von Konstaatiiiopel wiederum 
ausbleiben konnte. Wir sogen es daher vor, ein Boot sn 
miethen, das uns nach Kl Basohi, der Herssek gegen- 
überliegenden Landzni^, bringen sollte. Bort aämlioh 
hofften wir Fostpferde zu finden und ehemals war dort 
wirklich eine Nebenstation der Post, wo man Pferde bis 
QAiseh bekommen könnt«; seit Errichtimg der täglichen 
Dampfbootfahrt nach Nikomedien aber ist diese Station 
ao^hoben. 80 war es ein grosses OlÜck für uns, dass 
gerade, als wir nach dritthalbsttindiger Fahrt aus uneenn 
Eaik ans Land stiegen, ein so eben angekommener Post- 
tatar davon galoppirte nnd so eine Boteohaft Ton uns mit- 
nehmen konnte, dass augenbüoklioh Pferde tir uns von 
G^biseb herbeigeschafft würden. Bo hatten wir äocii schon 
um 4 ühr Nachmittags Pferde zu unserer Yeriügung. 
Mittlerweile verstrich die Zeit immerhin tranrig genug, 
denn wir konnten unseren Oram nicht einmal mit Essen 
vertreiben nnd hätten hier trota unseres Geldes verhungern 
können; denn Oold konnte hier Niemand wechseln. Das 
wäre allerdings unsere Schuld gewesen, wenn wir nicht in 
Eari-Unresal, das auf den Bang eines Städtchens Ansprach 
macht, nna mit kleiner Uünxe Xu versehen versacht hätten, 
aber selbst dort hatte man nicht wechseln können. Ich 
beeass nur noch ein 6-I^rastüok in Scheidemünze und 
kaufte mir dafür ein Paar Wallnüsse. Eaff<£, der aosserdem 
fast allein hier zu haben war und der bei der Kälte sehr 
angenehm gewesen wäre, war schon völlig unerecbwinglicb. 
Ln Allgemeinen waren wir anf unserer Reise sehr eifrig 
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bemüht gewesen, stets Scheidemünze bei uns zu führen; 
eine solche Yorsicht ist ftir einen Beieenden hier im 
Innern von der allergröesten Bedeutung. Im kleinen Ha&n 
hier luden etwa zehn Eüstenfohrer Getreide, wie es schien, 
für Rechnung der B^erung. 

Als wir eismal unsere Pferde hatten, ging es rüstig 
vor sioh und wir machten in GAiseh nur so lange Halt, 
als der durchtriebeiie Postburr uns zurückzuhalten für gnt 
foud ; um 2 Uhr nach Mittemacht langten wir endlich ziem- 
lich durobnäest nnd ermüdet in Skatari an. Davon hatten 
wir denn den Vortheil, dass wir am nächsten Morgen mit 
dem ersten Dampfschiff nachStambul hinüberfahren konnten. 

Die ganze Beise hatte mich sehr befHed^, ol^leich 
ich gewünscht hätte. Manches mit mehr Müsse untersnoheo 
zu können. Jedenfalls hatte die anf meiner ersten, im Jahre 
1S47 von Syrien bis Konstantin opel in den grössten Zick- 
zackwindungen ausgeführten Reise durch die südlichen und 
westlichen Gestadelandschaften Klein -Asiens erworbene 
Ansicht dieser so höchst interessanten, von Natur und 
Geschichte reich ausgestatteten Halbinsel einen ganz anderen 
Hintergrund gewonnen und fing an sich zu einem Gesammt- 
bilde zu vervollständigen. 

Ich blieb noch vier Tage in Konstantin opel nnd schiffte 
mich dann auf dem Lloyd'schen Dampfboot nach Triest ein. 
Die Fahrt war im Ganzen sehr angenehm nnd manche 
interessante Persönlichkeit lernte ich dabei kennen. Unter 
den Passagieren befand sich auch der Künstler Ssväboda, 
der aus Indien znrückgekehrt , wo er mehrere Felsreliefii 
phot<^aphisoh aufgenommen hatte. Einen schönen Tag 
hatte ich in Triest und auf dem Karst. Daheim tönte 
schon das Eriegsgetümmel aus der Feme. 



Die von mir und Herrn Dr. Kordtmann auf dieser 
Beise gesammelten Inschriften werden in einer anderen, für 
solche Gegenstände passenderen Zeitschrift veröffentlicht 
werden, wahrscheinlich in detjen^ien des Institato archeo- 
logico di Borna. Das auf vergleichende Geographie Bezüg- 
liche ist daraus schon diesem Bericht einverleibt worden. 
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D^ghirmjn-sen „Mllhlenwaster" 6 a. 
Dilidje-tachai fluaa 63 a; 64 b. 
j D^likli-täsch, dekili-täach, „aerbrocbenK Stein", 
„Säulenstein", altea Grabmal 63 a; 64 b. 
Diu U«hemed Batil der Held 63 a. 
Demirdji „Schmiededorf' 84 b. 
Denek-MAden Dorf □. Grubenschmelsirerk 76 a. 
Darbend agba-asi, der Kommandant einaa 



', schöne ThalbU- 



53 b 
Baytik timän „grosaer I 

Bnflik „groaaea" Saän kajä Dorf 53 b. 



solchaa 



D*rS-bi 
44 b 



„ThaWogt", unumschränkter VasaU 



Dire-bend, Der'bSnd „Thalpaas, PoUseiBtatioQ 

im Fasa" 6 a; 20 b; 28; 76 a; 93 b. 
Darwiache 72 b ; aind Atheiaten 76 b. 
Davret oder DoTretilir Dorf 50 b. 
Dil-bäacM „Zungenhaupt", Landspitae 101 8. 
DionysoB, Kultus des 98 a. 
D6damu Dorf 80 b. 
Doghanlr-d4re „FelshShlenthal" 90 a. 
Döugel Ort 87 a. 

Donnerer Zeni, Eultua des 97 a, b ; 98 a, b. 
Doppeladler auf dem Thor Ton Eaii-Hissit 

14 a, b; auf dem Portal Ton Uayak 4g a; 

in BoghÜB-koei und iaallgemelDer Besiehung 

45 a. 



DJ odw Dach. 
Djan-baa „Prahlhau", Hald 74 «. 
Dj«m*U Dorf 74 a. 
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Djinlli, «in andeTM Dorf 76 *. 
I)i(DgaI-liaglkä*-«E „XUnnpus" SC b. 
Djjuero Dorf 6 b. 
Di^wUlik „WtUnliMdoif' 6 b; I K. 
DjUäu-lj-d^h „Butmbarg", Sporn dea Argtena 



B'dighe BMTgweilcr IT b. 

EgbaUwa, Vorbild dei B«fMtigiuig tod Bogliü- 

ktni ib >; 17 b. 
Eh«g>tt«Dgrkb 90 b. 

Eichen ll ■; 39 b; Mlir ichona 78 b; 90 >. 
EiBhtDgebftach 13 b; ISa; IBbi SOb; aSb; 

41 s; 76 B^ b; 96 a; 97 *. 
Biniruideruiig in die Ttcksi 73 >; 8S b. 
Eiros Dorf 99 >. 
Slni-<l^h „ArfelbeTg" 77 ■. 
Emit^gitl „FSratenaf«" 80 b. 
Umirlar Dorf 71 i. 
Emirler „die Pttratsn", BUgA mit SaldMknki- 

■ehem Kiosk (iG a. 
änderei Dorf 17 ■; lehSne FAaiuvag 17 b. 
Erbun 70 >. 
Et<tilaa Bwg, >. Atgamu. 
B'k^ (HrauUia) SUdI, Kflit« bei 1 a. 
B'ikelet ichoiiM Qartendorf 55b; S$a; aebarf 

■uAirttt Thailand tod 58 a. 
B'rMröm-StiMao, Tukahr darsnf 13 b. 
Er • SingaBa odsr Eraingiin Stadt , StiMts 

E'rtegnil Oamau'e Alma 99 u; «IginOiab 99 b. 

Eaki-Schehr ,^lt-Stadt", DorjUaQOi 98 b. 

EuakodjeU» Dort 74 b. 

Euphorbien II a. 

EVerek Dorf 69 a. 

SwUt Dort SB b. 

Ewlia Ttlrkii«her Sehriftatsller IG a p4iMm. 



Faohvarkbas in Kar^HiMir 14 b ; in A'ngora 

78b; inSsidiQhiiiSSb; VniheUa deaaolben 

88 b; 99 b. 
Fimide Dorf BS b. 
Eanda Dorf 6 » (nach Dr. ItardtmaniL 6 b Nota 

Fondak). 
Paigen, gekochte 8! b. 
Falägräbat 21 b; 30 •; S2 a, b; 93; 36; 

40 a; SO a; 6i b; 91 b, 9S; 93; 84; Bfi. 
Felihehlen am Haifa 65 a; baiIndJ«-MÜ69b; 

im Troglodjten-Thtl 60 a, b; 61 a, b; bei 

UergOb S2 a ; 6S b ; in Hartwhan-der*>ad und 

Um^bnng 69 a; 90 a pawim; Koatcn dar 

HerateUung 64 a. 
Fama Dorf 8 a. 

Fiohten 8 a, b; ISb; 88 b; 90 a; 91b; 85 a. 
Flache 17 b; 36 a; 75 a, b. 
Franiosan, ihre Damptboote aof dam Schvanan 

Heere 3 b. 

O. 
Oadjnivdägh (Name nicht TonmirkontrolirtJ 11 b. 
GSnieebene £5 b. 
Sacinta SB a; a. Torchal. 
Gibiieh Dort 100 b. 
Qelbbeeren 78 a. 
Gentttae 13 *. 

Oeniieaiache(eogeDannte)Baitwerkell a; 100a. 
OeraU 10b; IJb; 19b; 70a; 74a,b; 76a,b; 

88 b; 96 b; 98 b pauim. 
Ohayäth e' dtn SeldschokenfBrat S4 a Rote. 
Qba;äth e' dinEbü 'IFetih KeiChnarät, Sohn 

dea Kjlidach Araalan 31 e. 
Ghayäth e' din finuein 56 b. 
Ohayltb »' din H^hemed, ein Kari-kAfnnln 30 b. 
Ghsfäth e' d&nia ü e' din Ebö' t Fetili Xei- 

ChnartT, Sohn de« Kai Sjni» Säatin 13 b. 



InhaltSTenieichiiiBs. 

GhiasT^igh „Kebetb«^" 7 b. 

Qhianr-koei „Ketierdorf" B a. 

Ghiaiu-k«pr& „Eetutrbiitae" 7 b. 

Ghianr-pungir .rKetterqnalla'' 8U a. 

Qök M^dreeaeh „Blane Hoebeobule" 31 i. 

GSI-Sehebr „SeeaUdt", „Boeenatadt" (I), Bel- 
aama von Tar4-pies6n 67 b. leb wciaa nicht, 
welche Ton den beiden Erklärungen die rich- 
tige iet; Kiepert tu Bitter'B KL-Anen, I. 
p. 885, erklirt „Roaenrtadt"! 

orädTaa, Vater dai Midae 9S a. 

eriber, i. Felegrib«, Heiehhed, TOrbeh. 

Grieohen, wobthfibigea Bild von 60 a ; — apreehcn 
und echteiben im Inneren JU.-ABiene nur TOr- 
kiuh 60 a; 68 b; GriecheD Tardrangt Bl b. 

Oriechiich gesprochen in BtUbttl-üghlü II b. 

QliecliiBche Mädchen in Nationaltiacht 4 b. 

Griechiacha Bpreche, aber nicht griechiecher 
Typn. 8 ». 

GBmen^k Dorf gl b. 

GBmibch-lirä« Silberbergwerk, Weg nach — 



7 a,b 



; 10 a 



fiadji Bektäech Heiliger und Dorf 68 b. 

fiadji D&ngurly Dorf 83 a. 

Hadji-koei „Filgerdorf' mit achänem Ackerbau 

Uegebntien 50 b; 61 a. 

HalmanS (CbammaMno) Landaehan B2 a. 

fialil Bei Häuptling der Knrden 36 b (yer^ 

druckt Kämed Bei] 40 a uhd Note. 
Halya „Salifluea" 68 b, TgL 76 b; als Graue 

■wiechen Kappsdokien und Phrygicn und 

xwiaoheu Uedieohem und Lydiachem Beich 

45 a; Fürth dee Kroisoe 77 a; eeine Breite 

68 h; Ineeln TOa; GeCUle 76a; Feligrottei 

an ihm 55 a. 
Hamid Dorf 71 b. 
Hamüton, Mr. W., «ein« Verdlenite nm 

Kl.-Aaian 42 a, Angabe Über Ueyllk 4S a. 
Hin, 1. GhSn „Herberge". 
Hanf 6, 8 Note; 37 a; 70 a. 
Haräb-Eirr^n „TerwUiteteBuina" TonUidaiiim 

87 b; Floai tob 87 a, b; 88 a. 
Hatain-digh Berg 60 b; BS a, b. 
Haaatn-dede Dorf 38 a. 
Haaair-gBleh Dorf 38 a. 
Utyio Vi-a«Ui oder A'yio Vi-aaiL' Dorf 4 b. 
Hiyioa oroe Dorf 4 b. 
Heiodot,,B*«timmtlieit aeiner Angaben 45 b. 
Bvutk Dorf 100 b. 
Hin« gsbant 10 b. 

HoUban 13 b; 13a; 48b; Tgl. Faeh-Karkbau. 
I Hnfeieenbogen in den FeUhÜhlan Ton Hart- 

■cbanne 66 b. 
Hnaeen oder Hoaeen QonTemeur ton Saiirr! 

Siaalr 85 b; 86 a, b. 
HiuaEn Ghäai Heiliger 74a; Bappe tod 7Ba. 

L 
l'brahim-koei „Abraham-Doif' 42 a. 
mkiaa Dorf 6 b. 
llböa Höcker dea Argaeoa 58 a. 
Imäd Dorf 43 b. 

tndje-aaü Stadt 5 
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Inadiriftanle 78 b. 

Irie „Bogeofluai" wegen der ongehenareB Bie- 
gung, die er macht (Ti«in-ly uä), m- 
adat 19 b; iO b; alte Srtcka über 31 a; 
Holitlaeten auf 81 b; bei Tdkit 34 a, b; 
S6 B, b; in Amiuia 34 a, b; 36 b, 

leamid Stadt (Nicomedia), Dampf ach iSTehrt 
100 b. 

leanik Stadt, a. Nicaea. 

It-bumil „Hundenaee", Dorf 99 a. 



Indjir-Iimän „Faigenhtfen" 4 b. 

Indjir-ly „Feigenort" 6S b. 

In^bankr, richtiger E'eine-bMir, Dorf 36 b. 

InA-boli Hafanort 4 a. 

Inachriften beaprochen paaiim, a. AmJaaia, 
Hidaa-Grab, Phrygien, Dianjeoe, Donnerer 
Zena, Tolietoboger, Seldeehnken, Solon'* Grab. 



(Ja 



eT.) 



Kidhi-köpri-esI „Bichterbrllcke" 20 b. 

Baimlk garonnane friache Milch 85 a; K. nad 
Quitten ala Frflhet&ck 31 b; 8T a. 

Kaiaeaiieh (Caesarea, Hizaca), Verfall md 
SdunatsTon 56B,b; cblietliche Betriabaam- 
keit in 66a; Tabak in 66 a; Zahl der be- 
wohnten Hinaer in 58 a. 

Kala-djyk „KaatoUert", Dorf mit alten Beeten 
39 a. 

Eala-koai „Saatalidorr', Dorf mit Fontiaeken 
Felsgräbern 37 a, b. 

Balkit-tecbai „Fluaa tou Kaikit", auch lüoi- 
tschei „Scbwarifluaa", der alte Lykoe, „Velb- 
Susa", wegen seinsa nUchtigen Oeflllea Dnd 
Brausens 13 a, b; 14 a; 16 e; 17 a; 19 b 
Kelkfit geschrieben). 



Kapik-dägM „Deckelberg", echöne Kuppe 30 a. 

Kip4k-tepe „Deckelhtlger', HöhenkamiD, 50b; 
52 B. 

Kapelle, christliche 64; BG; 66. 

Kappadokien OreniproTini tou Medien 46 b; 
KeppadokischerTypna 46b; K— eSlädtewo 
gegründet 58a; Gräber K~er Satrapen 41 a. 

Kapü-saü „Thorwaaeer", enger Thelpass 4 a. 

Kaii-bas4r „Schwamnarkt" 96 b. 

Kaii-bBk oder Kani-biyik „Schwandorf' 13 a. 

Sarä-bnnte „Schwanquelle", Darf BS b. 

Ear^bordn „Schwaranata", Weinberg« u. Laad- 
hinser 4 b. 

Kari-djB Stil, ,3chwanrninen", nette* Land- 
dorf mit FalibBhIen 61 b. 

Karft-ewrin „Schwarsminen" 86 e. 

BarA-ghulesön Dorf 60 a- 

Karagitsch Dorf 54 b. 

Kari-Uiuir „Schwanbnrg", vollstindig „Schab- 
hana K.-H." „Alannmagaaia Sehwanburg": 
eigentbümliehe Lage Ton 14 a; Gegenaati 
Toa Stadt und FSaniung 14 a; Verfall 14 ~ 
16 b; Oegenaätze der Landschaft IB 
Natur der Oirten 16 a; Veinncht 16 
Uontagemarkt 17 a, TgL 16 b; schneebedeckte 
Suppen dstüch ror 8 b. 

Kari-in „SchwarahShle", Dorf mit liclenFela- 
hiiUen 61 a. 

Kari-Mnrtsäl Stadt 100 b; 101 a. 

Kari-SehEhr „Sehwanatidt", Dorf 89 a. 

Kari-tschai „Schwanfliui", s. Kaikit- tachaL 

Kari-neyBk „Schwanminen", Dorf 88 a. 

Earduchen-TypuB 8 a. 

Klridje KaeteU 99 a. 

Barisaa alter Ort 43 s. 

Kar-ly „Sohneedorf" 60 h. 

Karren, einheimische 13 a; 30 a; 87 s. 

Kitiidji „Hanlthiertreiber" paatim. 

Kayiach-bäschi-tschai „Fluss am Anfiuig Ton 
Kajiech" TS b. 

Kayiaeh Dorf 78 b. 

Eeimäa Dorf 44 a. 

Keimte, anderee Dorf 66 b. 

KJkridjS Dorf 15 b. 
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KtlUer ArnieniBchea Dort 53 b. 

KJruiün Sudt, maleriache Lage tod i »; 

Stmsse Tan,K*r±-UiBB&rDai:li Keraasun IG b. 
Kerk-pr od. Kyrk-ir „ Vi eraij Höhlen", Dorf 96 b. 
KerkUr Bergkupp« 34 a. 
Keatin Dort 99 a. 
Xegsl-köprll BrUcke 70 b. 
KfBinil Baecbi tod Am&siia 30 »; 10 b Kote. 
Kidros Tbnlschlucht 4 >. 
Kirschbäume 9 a. 
Kic-Schübr oder Kyr- Seh ehr „FeldsWdf 71b; 

noch nicbt verödet 73 s, b; SeldeehukUche 

Bauten in 72 a. 
Kiaslar-däghi sehitne Kuppe 39 a. 
Klein, Herr 32 a; 36 b. 
Ködil Dorf und Pruchtowa 10b; Birnen 11 b. 
Koilü Hiaair „Schlau mit dem Darf, Name 

und Lage iä b. (NB. Die Bemerkung Dr. 

Hordtmann'a enthalt aftenbar einen Wider- 

aprach.) 
KäUt Qebirgakamm 9 a, b. 
Konatantinapel, leründerter Charakter seit 1847 

3 a-, Grab dei Siegsra und dea Besiegten, 

dea Haalem und des Chriaten, Kloster Pän- 

kratör, Znrik djämi 3 a; Hauern Ton 3 b, 
KÖprB-ghiaDr-koei „KetierbrückendorT' 8 t. 
Köpril-kosi „BrttckendnrT' 70 b. 
Koralla, Buioen von 4 b. 
KSrsijk Dorf 12 b. 
Kiitobi Dorf 81 b. 
Krieg, Einwirkungen des Rniaiachen Kr. auf 

Kl. -Alien 91 a. 
Eioiaos Knnig, «o er den Halya paaairt 77 l; 

TervUstet Pteris 45 b. 
Krug, Herr, Seidenhindler in Amiaaii 38 b, 29; 

40 a. 
Knrden 54«; £7 b; 75b; Milli K. 40bNot>; 

Awaohariseha K. fi3 b. 
Eüaehla „Winterresideot" 43 b; SS a. 
Kjliechlir Dort 77 a. 

Ernbet Dorf mit FhrTglichen DenkmSlem 90 B. 
Kyr-Seliehc, a. Kir-Sehehr. 
KTsilbäach „RDUikSpfs",KetieruidFr»ig«i«ter 

SO a: 38 b. 
EfsU-innak „Botber Flota", i. Halja. 



Lafkeh SUdt 100 a. 

Leo DiacoDos, Angabe Über Hohlentbilar 65 *. 

Linien 70 »; 7S a. 

Lokmän Bei^kuppe 34 ». 

Lanasa Dorf 6 a. 

L3<re Wappenbild Ton Paphlagonien und An- 

gora 78 b. 
Lykoa „WolfsHuss", ateüe Ufer 17 b; starkn 

Gefälle IS b; gioaae Enge 19 4; Sohetde- 

gebirgs ivischan L. nnd Iria 19, b; Tergl. 

Kalkit-taebai. 



Uädsn-koei „QTnbon'SehmelahUttendorf" B b. 
Hai* gebant 6 b Note; 7 b; 10 b. 
Hala-kaei Dort 81 b. 

Hartschan-dere-sei Thal TonHlrtsehtm 63 a, b. 
HartBchume Dort and Höhlen 63 a, b; fl4a,b; 

jetit gani moalemiacli 64 Bj 6S a. 
Mitara-djinln-koei 6 b Note. 
UatacLka Thal mit tahlreichan DÜrfam 7 b. 

(NB. Wir harten den Namen nie Hadjnka 

aassprechen.] 
UatichkB-koei Dorf 6 b Not«. 
HanlbeerptlaDinng £3 b; 97 b; IS a; 36 a; 



Inhaltaverzeichnias. 

I Mcdjeles „RatbasitzuDg", Unehrlichkeit ainea 
40 b Note: 72 B. 
Medresaeh ,.Hohe Bcbule" in Am&ssU 31 a ; 37 B; 

in Kaissarieh 56 b; in Kyr-Schehr 72 a. 
Meeraehaum groben 99 a. 
I Melonen T b Not«. 
Merdan 'Ali Dorf IS a. 
Hsachhed Grab- Denkmal eines Qlaubsnaseogcn 

(achehüd) 'ii a; 87 b. 
Hidainm alter Ort 87 b. 
Uidsa-Orab 91 b;,9S a, b. 
UödB-SBÜ Flusa mit dem Dorf Höda-esü- kosi 

18 B. 

Moegirdü-asü , iweifelhafter Name des Flusses 
Deghirm^B'Ssü 6 a. 
I Hölu Tschiftlik „Gut H3ln" SO a. 
I Hoslemiachsr Charakter paaaim ; Oaatlichkeit 
I 17 a; 19 b. 

Mudir Obcc-Amtmana, paasim. 

MUhUrdji Engpiia 6 b Note. 

HUlk Dorf 84 b. 

Uuachäl Dort 19 a. 

Uuteaetlim „Amtmann" 9 b. 



Nacoleia, Lage tou 9T b. 

Nadelholz 13 a; a. Fichten. 
När oder Nor Dort 67 b, b. 
Nebel, dicker 7T a, b. 

Naf-Schefar „Neuatadt", gewerbreicberOrt 66 a. 
Nicaea (lasDlk) 100 b; Hauern 100 b. 
Nicopolis nicht bei E'ndereis IT.b. 
Nigdeh, Auadebunng der ProTini tod 73 t. 
Nur e' diu ben Timur SS a. 



O'bt Seh«heri Dorf S4 b. 

Obstbaompflaniungen 44 a; a, Birnen u. s. ir. 

O'dH (Gemach, GaatEimmer). Einrichtung 9 b; 
13 b; Grundriaa i7 a; öS b; 74 b; in 
Phrjgien'91 b. 

O'da-bäaehi „loriUglichea Gsmach" 77b; 78 a. 

Odün-dägh „Eoliberg" 60 b. 

O'iadjjk Dorf 84 b. 

Oliven 4 b ; fahlen im Innersn El.-Asiens gaoa 

Opium gebaut 9« b; 98 b. 

Oran-sserii Dort G4 b. 

Ordu Dorf 4 a. 

Orta-koei Dorf 7B s. 

Ortn Dorf 84 a. 

OsmanlT, Charakter der 7b;SBB; OamBuiaebea 
Element 3 a ; Gastlichkeit 1 7 a ; 1 9 b ; Tüchtig- 
keit 77b; feiner Sinn für Natur im Namen- 
geban, pasaini (s. Yaghmür-bäba); Wiege des 
Oeiu. Rtichaa 99 a. 

P. 

PappabianWauerriDiiealO; 6Bb; 7Sb; SSb. 

Parradres Gebirge, ChBTBkter 4 b. 

Peion altes KasteU 86 b. 

Feasinus, Ruinen tod 86 B. 

Pflaumenbiume B6 b. 

Phrygia, ProTini Fhr. in Rom. Inschrift 86 b. 

Pbrygiscbe Griber und FeUwoImnDgen 



90 b 



91 li 



93 a 



Phi. 



; 100 b 



; 9» b 



94 a, b; Bauweise 91b; Phr. BefesUgnngs- 
«eiae 94 b; Phr; KapitUar OT b; schena 
Waldtriftoi 90 b; Topographi« jetit fest- 
gestallt 91 a; 93 a. 

Pire Pupgari „LBUsequelle", Darf Sl b. 

Pisohmlsch-kaleh-aaT „Kochkaatall" (weil der 
Hutterfels 10 kflDstlich behauen ist; Stewart 
aebreibt RUschlich 3. 8. feines Buches Huch- 
mlaeb-kate-sai, aber es hat mit „Aprikosen" 
Diehta in der Telt sn aehaffen), Phrygitohe 
Burg 90 b; hohes Altwtlium 91 b. 



Flatana Dorf 4 b. 

FrymnesBoa, Lage tod 88 a; S9 b. 

Pteria, a. BogbÜa-kaei. 

Fuchta (richtiger Purk) Darf II a. 

Q- 

Quittcn 97 b; vgl. Kaimik. 

B. 
SindTiehbeerde, grSasere 98 b. 
RindTiehsucht in Alt-Pbrygien OS a. 
Ritter, Carl, Angaben berichtigt 13 a, b; 66 b 

Note; 91 a; 93 b. 
Koggen 74 a; 75 B. 
Romiscba Straaae 7S a. 

B und Sa. 
Sabtif (iNweilen Terscbtieben Sabtier) „Gelaits- 

Seakana (Sanganua) Flusa, Charakter de« S3b; 
Fluaeacbnelle des 84 a. 

Ssitmane Ort B2 a. 

Saligruba 68 a. 

Saauiäil Dorf 20 s. — NB. Dieser Paukt aof 
meiner Eeiaestraaae ist tod grosser Bsdau- 
tung, weil aie hier mit dsijenigsn TachicbB* 
tacheS'a, Teröffentlicht in der Zeitschrift fSr 
Allg. Erdkunde, Bd. 6, 1859, lusammenfallt 
und somit deaaau htichat ansicbera Daten 
einigerm aasen koutrolirt. 

Baamseün Stadt 4 a. 

Ssra Stadt 38 a. 

SBära-siü „Gelbes Waaser", Fluas'87 a. 

Sairüar Uorf 50 b. 

Saialfk „Sctailfbecken" 69 a. 

BB^gherly.Uorf 68 b. 

SeJdeniucht STa; SO a; 3Gb; TgL Hanlbaer- 
pflansung. 

Baldichuken, ihreHarTBchaftiSb; 30b; Wappen 
ISa; Baureste, s. AmisaiB, Tokät, Kaiaaatf eh, 
Eyr-Schebr; ihr Gnudsats bei Benvttnng 
alten Banmateriala 8S B. 

SsertBcbUle Dort 39 b. 

SsiaserB Dorf 6 a. 

Ssiwii Hlastr „StsilkaateU." Staidt mtd Sohlow 
84 b; erster BUck auf St b. 

Sibere „SieberdorT 16 a. 

Ssidi Ghäai „der heilige Kinpe", Arabiaebei 
Rotuid89B; seiaSBrkophBgB9b; OrtS.Gh. 
88 B. 

Sigana oder Hiden-koei 8 b, 

an Dorf 13 b. 

Satnosaou Dorf 61 b. 

SiyarJt „KapeUe", Dorf 34 a; S6 a. 

Ssdfula Dorf 74 b. 

Solon'a Grab 95 b, 96. 

SsilghUd „WeideobBum" Stadt 99 b. 

Bsfightld Osni Dorf 99 a. 

Spbini dai^estellt 4g a. 

8pracheigsiithllmliehkeit«D 19 b. 

Stewart' a Phr^ische DBratellnngen (Desciiption 
of some ancient monnmeuta, London 1843] 
92 b; 93 b; 9G a. 

SaghBr Dorf 74 b. 

Sully Dampfboot 3 b; 4 b. 

Ssultäo Huräd Chane Sution 19 a. 

Saycherl T^kessl Weiler ISb.— NB. Dfedort 
angefahrte Schreibweise Dr. Uoidtmana's 
scheint mir häohat nnwahraoheinlich , weil 
bei diesem Dorf wandernder Tnrkomanen 
sehwsilich sn eine t^kie oder ein Kloster id 
denken ist. 

Boh. 

Bchab-hinJ „AlannmagBiin". Der Name steht 
fest und ist richtig und nicht durch daa 
TOD Dr. BlBu bsfBrwartet« (s. Kiepert ra 



Bittet'! Erdklude KL-Aii«as, p. 1019) Bchg- 
bin in anetien, du, abgUidiToslDdjidjBin 
gabraneht, irenn uiden lein Schabin dlMBlbe 
bedtatet, jstit gtui unbekannt Ut. 3. Kari- 
Hiastr. 

Scbafheerden 41 •; 41 ■; Gi ■; »chSna Seh. 
75 a; 76 b; 91 b; 98 b. 

Scbafaacht Sl b. 

ScbnaeMl 38 a. 

SduiMgeitäbai 99 a; 100 b. 
T. 

Tablchäne • 5<ü „Waaaer d«r Tabakitabrik", 
Flaia b«i A'ngora 78 b. 

Tabak a b Not«; 7 b; in Kauaarieh tiTa; in 
Eaki Scltihr 98 b. _ 

Tabakecbneider ant E'adensa IIb. 

Talaidjük Dorf 16 a. 

Tdmuaca Dorf mit PSaniimg 14 a; 15 b. 

Tarla-Biü Flaaa bi a. 

Täach-lf „Steinnsat", Darf 98 a. 

Tüch-OTä atainiga Tlialaban« SS a. 

Tioliiain Dorf 56 a. 

TaTlum, Lage tod 46 a, b. 

Tikich Kloitar, Dorf 53 b. 

Taiik gatroekncte Knhfladan all Panening Söb; 
91 b paaain. 

Taxier, Mr. Snna Rtiat lan Trapnont nieh 
Djjwialik 6 b; Angaben aber Boghäa-koei 
16 b ; 40 b ; Dber den aogenanntan Tempel 
49 b; 50 b; fibar Kaiaaarlah 56 a; 67 b; 
Aber Ifartacbanne 63 a; 85 b; 66 b; Dber 
AogoT« 79b; Bber die Phrygiaelien Qiiber 
93 b, 

Thaliaa Oit 5! a. 

TheklB, die beilige 87 a. 

Tiftik, a. Angora-WoUe. 

Tir^bali, hBbwhe Lag« 4 b. 

T5kit Stadt 21 b; Hiaaieiiataana SS t; BeTSI- 
karnag i3a; Hflhe nach Van Lennep S3 a; 
KnpfeTschmalieB 13 b; 24 a; Seldachokiacha 
Bauten SSa; S4b; Skiiie von TAkat aat 
KartcnbUlt I. 

Toliatoboger in InaibriA enrilmt 36 a. 

Toptacbi Dorf GS a. 

Tö>«n-1; aaü, a. Irii. 

Trapeannt oder TsribDaiD, Anaicbt Tom Heer 
4 b; Skiiie Ton Tr. tob der Sfidaeite 4; 
An^nnft 4 b ; Hudelabedentnng prekir (NB. 
noch mehr beiiilirt tod dem Ungiflck, daa 
aeitdem E'nerüm betroffen) 5 a; Scbloaa 
dei IComnenni 4 a; Ayia Baofia 4 b. 



Inlialtev ereeichniss. 

Traubenhonig 71 b. 

Tricomia, Rainen Ton 86 b. 

TnfftoTmation SO a. 

Tuffpiramiden 61 a,b; 63ai 61 b; 69 (Skisae 
von T.); 91 b; 95 a. 

TumnUkUnatlichen AusaehanaSSb; 66b; 83«. 

Türbeh „Grabmal" !5 b; 56 b; TS a; 97 b. 

TItibeh-där „GrabmalbBter" 89 b. 

Tniclial SUdt 26 ■. 

Ttlrkoi, a. Oemanll. 

Torkomanen £6 a; 42 t; «9 b; 73 b; 74 b; 
Ifi &, b; 82 ■; 84 a; 87 a; 95 a; S6 b; 
Sleidqng der TnAomaiiiiineD 70 *. 

Tä»-koel „SalidorT 68 a. 
Tscb. 

Tach^mik Dort 54 a. 

TaehäULara Dorf 99 b. 

TachapiD- (Tichapto-) OghtüOrBndaT TonTBa- 
ghäd SS B. 

Tsehaaehnigiri-kBprtt „Mundachenka • BrBcka" 
75 b. 

Teeheltol^ Flaaa 99 b. 

Taeherk^aa-lj Dorf 87 a. 

TachidutacheffUr, Seine Reiae dareh El.-Aiien, 
■. Seaman. 

Ticbiklir Dorf 39 b. 

TaiWkorj'k Dorf 89 b. 

Taohikfir-aglki Dorf 87 b. 

Tashtngiachlfii' Dorf SS b. 

TachOD Dorf 74 a. 

V. 

Ue^taaä üdei Uetach Hieatr 66 b. 

ÜergDb Stadt mit FelahSUen 61 b. 

UejBk „Kainen" Dorf mit mrakirfiTdigei Rai- 
nen 4Sa, b; wahrMheinlich Vinterpalwt dea 
OonTemaors td& Fteria 43 b, vgL 45 b. 

Ulghnr ST a. 

Ulmen 10 a; 100 a. 

Uln Schebrin „Groaee Stadt", Dorf tS a. 

Utaih-koei Dorf 10 a. 
V. 

Van Lennep Hiuionlr !t a; S3 ». 

VagetationaatDfen iO a. 

Vincke, Freiherr TOn, aein Plan ron Amieiia 

31 b (NB. Herr v. V.maclite dieae Skiua nor 

anf demDardunaracb, ohne die UBheu aab«- 

eteigen); Plan lon A'ngora 76 b. 

W. 

Vacbliolder IS b ; 11 a; 87 a; 89 b. 
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Wallnnatbinina 7 a; aabi achSne Sa; 9 b; 
11 a; 18 b; 19 a; S6b; S6a; 38a; 63 b. 

Wefik Effendi, ainaicbtiTolleT Tflrkiieher Di- 
plomat (lur Zeit Oeaandter in Paria) 3 b. 

Weiden, achlanke Ha; Mlüretoh 60 a ; W. Ton 
DDgeheuerer QrSaas 78 a ; 86 b. 

Wein Ton S>«wH Hiaair 65 b. 

Weingärtea, ■chSne 18 b; 19 a; Sl b; 63 a. 

Weintrauben, achane 75 a. 

VetiiiDcht Tou Kari-Hiiatr 16a; ISb; GSb; 
in ETr-Schehr 73 b; T4 a. 

Weiien lo b; 19 b paaalm. 

Weair Chin, grotae Kanvanierai 100 a. 

weite 75 b, 83 b; 84 a. 

Y atatt J. 

TacbecM-HänJ Dorf und Fort am Oolya 77 a. 

YagluDÜr-biba „Reganpapa", Qebirgadaif 82 a. 

Yaghmür-ly „Regenorf", änderte Otbirgadorf 
69 a. NB. So feinen Sinn haben die Oa- 
manlT fBr Naturrerhältniaae: -veil an dieaen 
Gebirgahingen der Niaderachlag de« Regent 
«0 Tiel atirker iat, ala in der Umgegend. 

Taila (BoninenrNde) ISa; 41 a; 8Sb; 84 b 

Yaila-ndjl Dorf 80 t. 

Tan Schehr „Alt-Stadt" RninenatÜtta 36 a. 

TapU-dägh FelahShe mit Dorf 91 b; tuSebat 

iutereaaante Statte Plurgiadier Bandeik- 

müler 93 b. 
Tar&-piaa&n 6T b. 
Tlaiti kaj^ „der beachriebeae Fela", die Fela- 

■kulpturen lu Boghäa-koei 44 b; 45. 
T&aiU Uji, du Midaa-Qnb 91 b; 9S a; Tgl. 



90 a 



91 I 



Yäair-d^i Berggruppe 53 a. 

Taadn bariin „Jaion'a Naae" (Jaaoninm), Kap 4 a. 

Yäaae-tacheachme Dorf 64 b. 

Yaaei-häk Dorf 83 a. 

TAaanidk Tafaaat Bai^höhe 15 b; 16 b. 

leni-koei, „NaadorT 86 a. 

Yani-koei anderea B9 b. 

Yochne-aa! oder Yogne-eee Dorf 64 a a.Note. 

YBkbäa Dorf 44 a. 

IBTflka „Wanderatimme" 6 b; 8 a; 19 b; 

SO a; 82b; 97a. Ihre Frauen Tenchleiem 

aicb nicht 8 a. 
Ytltgbäd oder Yoaghäd SUdt, Sita derMiUtir- 

legierung 51 a. 

Z. 
Ziegen 7 b; 8 a; 11 a. 



„ S6 b, 

.. ST b, 
„ 35 b. 



. 6 t. u. liea im Darbend atatt In Darbend. 

, 9 T. o. 1. aafvirta it. abwarte. 

, 10 T. 0. 1. 5000 at. 4600. 

. 1 T. o. I. Pntk at. Pncbta. 

. 9 «. D. 1. Babtii at. Sabtier. 

, 4 T. u. 1. 631 at. 638. 

, 5 T. 0. iat an* Varaehen der auf daa Vort 
„folgender" beiBgliche Omndrias dea Seid- 
achnkeDpalaatea in Tökät anagefallen. 

, Sl T. u. 1. Sabtil >t. Sabtier. 

, 1 T. n. I. Taehichatscheff at. Tichatacheff. 

, 2 T. 0. 1. Hain Bej st. Uamed Bejr. 

, 10 T. u. 1. Sabti« lt. Sabtier. 

, 8 T. o. und in der Überschrift 1. ICurden- 
hauptlinga st. DmieDhinptlinga. 



Druckfehler und Berichtigungen. 

8. 42 1, Z. 24 V. n. L Tom Ualys at. lon Ualya. 
a, „ 4 T. n. 1. Choria-ib4d at. Khoras-ibäd. 



. Note 9 at. Nota : 



a, „ 16 T. n. 1. El 

a, „ 3 T. o. 1. BACHAUAN. 

b. „ 6 T, n. Wegen Oül-Scbehr „Seeatadt" i 

„ 73 b, „ 6 T. o. 1. also dem Sohne dessen at. al» 
dcmielbeu. 

„ 80 1, „ ta T. B. 1. Ghiaur et. Oianr. 
80 b. „ 1 T. a. 1. Käfandjl at. Küyandj!. 



Barth, Reiie tod Tfapeiunt nach Skutaii. 
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Übersicht der grossem Aufsätze und der Karten, 

welche in den fünf entaa J^targ&ngen X1866~1858) der .«OeogT. lattheilungen" eathalten sind. 



[N«ch den Erdtbailen und Lokalititen gmrdntt) 
■ cl«r ffV» ttlft in, imi ätr bnnfltadi Antnti tob «Inar o<l«r nulicen 



I. EtTROPA. 



Bfdow, itttogttfh. SUndpnnkt 



*Yölg«T, Erdbeben in Botopa , . : 
''FUb, Henogthnm (i^abaig . . : 

• , Thäfinger Wald . 

• , TbflriiigdT Wald . , ' . 
*>IcfD, Friedrichs-Koog 

Bcbnidt, Hoben v. MSbnn n. BoUm. 

, Hübe von ObnUts . 

*0eo1ogi*oh« Änfnabin« östenaiaha 

• 81eb«nbSigai) ■ ' • 
Lorena , Bodalei .... 

'UajTr Alpenländer 

*Farbu, Honl Blaoo 

^Iwlieo, BevSlkernngBTerbUtn. eto. 
AdristiacbeB Meei tind seine HÜeil 
Scbmidt, Emptlaii de« Veanv 
QnmpraDhI, Bevölker. von Spanien 

*KDjpei;, Kultimtatutik der Nieder!. 

*AnfiiBbine von OrosBliritannien 



1867 11 
185611/ia. 
1857 12 

1868 8 
1857 . 12 
1%9 3 
1868 6 
1865 7/8 



1859 . 

1855 

•1855 

1858 

1357 

1859 



Blaramben, Auihabi 
EDM.-akaod. pradmetig. 
Finolnd, BOben*erhUl- 

Pbjs. Geogr. der Krim '. 
Sydinr.rDWi-tBik.GreDHi 1 
, Peterm., ' , • 1 

BwgatrKaMT, , Qoarenie- 

ment Astraobao . . I 
BerptiBsaer, Ponto-Caa- - 

pisobe Niedarung , 1 
BergstrBuei, Ponto-Cas- 

piscfae NiedernBK . 1 
Cbodzko, KaokaniB . 1 
Koab, Bion-Gebiet •. 1 

ii; AismN. 

Bd». Aalen I Koppen, Kirgiaenland 

Westaibirien, knltorh. 

Aufnahme d. SirDaija 

Semenow'a Reiaen 

Chitrow, Shiganak . 

Meglitakjetc, Baikal- 

CFebiet 

Aoiiirland ; Scbrenk'i E^edilion . 

a PeaCbtscbnroff'B Anfn. 

, nac^ Petcfataeb., Scbe- 

nnrin etc. . . . 1 

, LQbd9rrs Beise . , 1 

, GoUins' Bericht . . 1 

W.Asien:Kotacb/aBei8einKl.-Aa. 1 

> . 1 

* , Tobler, Jenualem . . 1 

, , BeiaeiiinPelftatina 1 

, Kotb, B«iaeQ in Palaalina 1 



1859 7 

..' Petenn.,H<>henPalfisCin&'a 1856 IS 

. Wady el Aiabab 1857 mO 

KoriBtka,HCb.Pa)lUtiDB'B 1858 1 

* , Lemm, Eiped. n. Feraien 1856 4 
. Seldliti, Heiae in Peraien 1858 6 

* . Kotachj, BeaLdesDemaT. 1859 2 
. Caamotta , , 1859 S 

* Indien : Bgfajn.geograph.-ttatiatiacbe 

Hanptmomentq . . 1857 8 

* . B«hm, Kultnrprod. Indieba 1859 1 
B . Greenongb, Geolog.Indiena 1655 1 



1858 12 

1856 6 

1856 7/8 
1858 9 

1857 3 

1867 3 

1866 5 
185611/12 



'.Indien: PHut WaTdeniar's Betae 

Waugh, Aa6>. d. hSobat^ge 
' md M -'- 

' . ■ OW*^li PandMihab 
> f Sjkea, Gebiet tqü Kohat 
, Granl, Pulnej-ßergo 

. Maraver , . _ . 
8chlBgintWeitVEx[ied. uac^ Indien 



.1 Krono, Berolu- 

tion Jn Cbtaa 

' ' ■ ' ' Engl., Arana. und 

rosa. Ana) ahm. 

t a, Canionatroni 

* ■ Peking u. Peiho 

' , Zollinger, Indi- 

aober Arab^Ml 

' IIL AFBIKA. ' 

'Bulb'a Reise nach Central-Afrika 



* Vogel'a Beiae nach Central-Afrika 



■ Baikie'8Binnft-od.TMbBdda^zped. 
■HeDglin's SeiM nach Abessimea . 

* a ' . 4m B^jnda- Lande 

* I .am Rothen Meere 
Thflrbaim'a Reise in den NilMndsni 

' Panat'a Reiae daroh die 8«bara . 

Dnreyrier'a Beiae in dar Sabara . 
*LeJean, Benegambien < 

Barth, AkKapim - Iiand . 

Zic^ler, Insel Madeira . 

Neimaos' Beise (Egj^iten) 
'Projekt Canal von 6uei ** . 

* Insel Petim u. Eing. in d. Rotbe Ueer 
'LiTingatone'a Beiae in Büd-Afriks 



'Andersson'a Beiae naohd.Ngami-8ee 
■ Hahn'a n. Batb's Beise in Sad-Afrika 

LadislaaaMagyai'sBBis.inSSd-Afr. 
' Grai^'B Reise in Inner- Afrika 

Coolej, Land Milna . ' . 

Costa Leal's Reise n. d. C a nen e-Floaa 
■Bergbaus, Natal a. südaf rik. Freiat 

Bl»ek's Bdae in S5d-Aliika 

■Bebm, Sfld-Afi^a im Jahre 1868 

Ho Ctentotten Bt&m m e 
* Erb ardt'BReia.Q.B erlebt ab. In ner-A, 

Bnrton, Bomali - Expedition . 

Bnrton'Bii.8peke'sEspd. n. Inner' A. 



Boseber'B Reise naoh Inner-Afdka 
IT. AUBTOAIiIÜN. 

Gl^orj's Expsd. in Nard^iubal. 
■Neueste Entdeckungen in AnatraL 
* Back*«, Warbnrton's n. Babbage'aB 
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11 
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5 




1866 


8 




1859 


7 




18jr 


i/b 




1856 


9 




1857 


3 




1858 


10 




1656 


10 




1865 


12 




18&6 


10 




1858 


5 




1858 


2 




1856 


1 




1^6 


4 




1859 


8 




1859 


9 




1859 


10 




1859 


12 




1859 


11 




1857 


4ß 




1858 
1859 


9 
4 
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EuttB begUHtl ■■(. 



--,.„. .12 

Geographie v. AuatraL n-Tasmanim ljfö6 11/12 

Brovni, Eingeborae Aostialiens ■, 1856 11/12 

T. POLYKESrEK. 

* Peteiimann, dar Ormbc Ocetn . 1867 ■ 1 
*Bebm, Polynesien Im Jahre 1859 1869 & 

VL NOBD-AKEEUEA. 

'Rnasisoh-NoTd-Amerika' . . 1869 1 

'^Briciach- Columbia and Vanoonver 1858 12 

*SaJi-JtiBn- Archipel . , . 1859 13 

*MBrcou,GsologiedeTTerein.Btaalen 1865 6 

* Cenaua der Verein. Staaten . . 18C6 B 
«Verbreit.d.Kulturprad.inden'T.SL 185611/12 

Gnmpreoht, Weinbau in den T. St. 1866 

*eehener'sa.WagneT'BBeiaeinN.-A. 1%6 

Tenilorinm Kansas . . . 1^£ 

* Warren's Aufn. im Innern r. N.-A 1858 7 
•Marcy'a , , , 1859 1 
«Schmidt,- Grosser Salasae venUtah 1868 7 

BartleR, Texas, Nen-Maxikoi).Cali£ 1855 5 

«AtAona oder Qadaden -Gebiet . 1%7 {(/lO 

•geller, Vnlkan Orlzaba . . 1857 9/VX 

Beataigong des Popocalepetl . 1856 10 

Humboldt, Vulkan Popooatepetl . 185611/12 

VII. CENTRAL-AKEHIKA. 

* Reden, Samweru. Berghaoa, ataatl. 
Vei^altnisae v. Centr.- Amerika 1856 1/S ' 

•8cheraer'aa.WagDer'sBaiaeiDC.-A. 1856 T/8 

• Heller'B Reise nach Tabaaco . 1856 11/12 
Frübel, BritUche Colonie Beliae . 1858 4 

*Sta)iton D. Edwards, Se« Tojo« . 1869 5 

Vni. StTD-AMEKEKA. 

•Foetterle, Geologie t. Btid- Amerika 1856 5 

• Caatelnau's Bxped. in Bad-Amerika 1%T 4/5 
Heusser a. Claras, Reiae in Braailisn 1859 II . 
Beden, La PlaU- Staaten . . 1856 1 

■ Page'a u. engl. Anfnabm. des La HaU 185? 9/10 

JacqueSiErfbrEcbongdesBioSalado 1856 6 

• Bnrmeister'i Reise in Uraguay. . 1857 ^0 

• Descalai, Erf. des Rio Negro d. Fat I%6 1 

* Philippi's ExpeditiDn durch, die 
Wasta Atacama . . '. IS56 2 
IX. ATI.A1IT. U. mrD. OOBAN. 

•TlefSD-MBaanngen im Atlant Oeean 1856 10 

• Manry, Tiefen des Nordatl. Ooeana 1$57 12 
*EiigLTiefenmess.imNordBtI.Ooe»n 1958 4 

* Insel Tristan da Cnnba . . 1865 3 

* Inseln im Indischen Ocsan . . 1858 I 
X. POLAB-BEOIOireH. 

• Belchet'a Expedition . . . I%6 4 
*Kane'a Expedition . . . 18^ 10 

• , , .... 1866 ■ 3 
•M'Clinlock's Expedition . . 1859 11 
•Eskimo -Land .... 1859 1 

Binck, Oritaland .... 1855 3 
' XL GAJTZE ERDE. 

•Hydrogr.Arbeit.derBritAdmiraliL 1865 3 
Mnrcbison'a Bericht Aber den Fort' 

acbritt der Qeographis . . 1857 8 ' 
Die wissenschaftlichen Congr«SBe 

zu Monbval, Dublin n.Bonn . 1857,9/10 

•Weltumsegelung der Novara . 1869 10' 

•Dieteriei, BeTÜlkernng der Erde . 1669 1 

HObry, Geogr. System der Wiivde 1869 4 

«Klage, Erdbeben und Vulkane . 1858 6 

Forbea, Glctacherwelt im Allgem, 1856 1/3 

Bteinbauaer, Erdsphftroid . 1868 ' 12 



XII. 

'WeisB, OrthoaromtBmna der Erheb, 1856 
'Engliaehe Luftschifffahrten . . Hfö6 
'James-Q. Babinet, FlaDiglob.-FroJ. 1868 
'Bmylh, Blick auf den Mond . 1868 
Bernhardt Perthes , Nekrolog . 1857 
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